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VORREDE 

ZUR ERSTEN AUSGABE .♦) 



Es gab eine Zeit, wo fast kein Thal der klassisclien 
AlterthoniBkunde mit so lebhaftem Eifer bearbeitet wurde, 
als die sogeuaunten Antiquitäten, worunter man alles das 
begriff, was sich auf Staatseimichtiingen^ Cultos und Haus 
bezog oder öffentliches, religiöses und Privatleben betrafl 
Musste auch freilich den beiden ersten Beziehungen eine 
grössere historische Wichtigkeit zugestanden werden, so 
fanden die Gregenstände aus dem dritten Kreise, in wie 
fem sie eine Vergleiohung antiker Sitte und Lebensweise 
mit der eigenen Gewohnheit gewährten, fast noch allge- 
meinere Theiinabme; und da es auf der Hand lag, wie 
sehr von ihrer Erklärung das Verständniss der alten 
Schriftsteller abhänge, so wurde nichts ißir zu klein ge- 
achtet, um nicht genauer Erörterung unterworfen zu wer- 
den, zumal wenn es dem weniger fernen römischen Leben 
galt. — ' Die grössten Philologen des sechzehnten und 
siebzehnten Jahrhunderts, Männer, wie LiPSiUS, Cabau- 



* [Die Zusätze des Herausgebers sind hier soivie in dflni gMiMB 
ersten Theü durcli Klammem abgesondert] 
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BOVüS und SalbusiüS haben diese Seite des Alterthums 

mit besonderer Vorliebe behandelt, und was Letzterer 
namentlich theils in den £x£BCITI. ad HOhmiJM, theils 
in den Anmerkungen zu den Scbiptt. bist. AugüSTAB, 
zu Tebtulliak DB PALLiO uud anderwärts mit dem ihm 
eigenen tief eindringenden Scharfsinne und staunenswür- 
diger Gelehrsamkeit für die Erklärung alter Sitte und 
Gewohnheit geleistet hat, das wird zwar durch neuere 
Untersuchungen und Entdeckungen vielseitige Berich- 
tigung erhalten, aber jederzeit für eine reiche Samm- 
lung trefflich benutzten Materials gelten müssen.*) 

Man sah ühng^s bald ein, dass in vielen FfiUeu die 
schrilUichen Nachrichten nicht hinreichten, um die Unter- 
Buchung zum gewünschten Ziele zu führen, und je mehr 
allmälig Denkmäler aus Schutt uad Trümmern hervor- 
gezogen wurden, desto Anleuchtender wurde ihre Wichtige 
keity desto lebhafter ihre Besprechung über diese Zeugen 
verßchwundener Grösse und Herrlichkeit, früherer Sitte 
und Gewohnheit, und aus Italien selbst ging namentlich 
eine bedeutende Anzahl Schriften hervor, in welchen ein- 
zelne Gbgenstftnde, oft mehr mit Ostentation ausgebrei- 
teter Belesenheit, als mit Schärfe und Gründlichkeit er- 



*) [Hier ist noch zu erwähnen der älteste Abriss der Privatalter- 
thümer, nämlich die seltene Schrift von F. M. GuArALDUS, de partibus 
aedium leücou utilissimum. Basü. 1533., -welche der Herausgeber der 
Oilte des Hm. GHB. Boehr in Heidelberg verdaokfc. Der Inbalt deraflilien 
let folgender: L 1. parietei, vestibiilnni. 2. eavaedinm et pnteus. 3. apo' 
tiieea. 4. penaiiuL 6. hortos. 6. püdna, 7. leponrimn. 8. stabiilani. 
9. »Tinivm. 10. Iwlnearia ceUn. JL 1. eoalae, oontignatio. 2. basUica. 
3. coenaculum. 4. coquiua. 5. gjrnaecium. 6. cubiculum. 7. valetudina- 
rium. 8 Bacellum. 9. bibliothdca. 10. annamentorium. IL granarium. 
12. turriä et tectum.] . . > 
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zur ersten Ausgabe. yn 

<örl^ wurden. Der Vorthefly die DenkmlÜer eeibst vor 

Augen zu haben ^ machte darin die Italiener andern Ge- 
lehrten überlegen und überdies befolgten in den meisten 
JFftUen auch die boUftndiBclien und deutBchen Gelehrten 
dieselbe unselige Methode, eineünzahlflUehtig zisammen« 
geraffter Stellen zu häufen, ohne sich viel auf die Unter- 
suchung einzulassen, in wie weit sie den darin gesuchten 
Beweis wirklich enthalten mdohten; nameutlieh aber ver- 
fiel man besonders seit dem Ende dee siebsehnten Jahr- 
hunderts in eine Geschmacklosigkeit der Behandlung, 
die Antikes und Modernes, Heidnisches und Christliches 
auf die ungehörigste Weise vermischend die Schriften 
im hdchston Grade ungeniessbar macht 

In neuerer und neuester Zeit ist für die Erklärung 
(dieses Theils der Aiterthümer, auch der hier vorzüglich 
Btt berücksichtigenden römischen, nur selten etwas ge- 
schehen und so wenig auch Schriften wie Pionoriüs de 
servis, Ferrariüs de re vestiaria, Mercürialis 
.de arte gymua^tica, Ciaconius de triclinio, Pa- 
SGHALIUS de coronis u. A. befriedigen mögen^ so pflegt 
man sich doch fortwährend auf sie als auf Autoritftten au 
berufen. Während die Staatsalterthümer den vielseitig- 
sten und gründlichsten Erörterungen unterlegen haben, 
ist das Privatleben fast ganz unbeachtet geblieben, und 
die iHandbtteher, wekhe nicht ganz davon schweigen 
konnten, haben nur flüchtige Notizen aus älteren Schriften 
geliefert. 

Zwar mögen die Werke von Maternus vok Cilavo 
und NiTSOH auch in den hieher gehörigen Theilen ftlr 
ihre Zeit brauchbar gewesen sein; jetzt aber sind sie 

veraltet und vergessen. M£1£Rotto, der es unternahm 
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in einem eigenen Werke Sitte und Lebensart der Römer * 

zu schildern, hat sich darauf beschränkt, eine Menge den 
alten Scliriftstellern entnommene Anekdoten zusammen- 
zostellen and danach eine allgemeine Charakteristik an 
geben. In tthnlicher Weise hatte d'Abvat ttber das rö- 
mische Privatleben geschrieben [de la vie priv^e d. Rom. 
1760.J; aber sein Buch hat kaum so viel Werth, als die 
drei Abhandlungen yon GouTUBBi de la vie priv^ des 
Romains in den M^m. de TAcad. d. Inscr. I. — Das wich- 
tigste Werk, das wenigstens über einen Theil des römi- 
mischen Lebens wirkhche Untersuchungen anstellt, ist 
unstreitig Böttige&'s Sabina. Die umfassende Gelehr- 
samkeit dieses trotz aller Fehler mit Recht hochberühm- 
ten Archäologen wusste auch minder wichtigen Thailen 
der Alterthumskunde eine interessante ei te abzugewinnen 
und an deren Betrachtuog mannigfaltige Belehrung zu 
knüpfen und so ist auch seine Sabina bei aller Tttndelei^ 
mit der yiele sehr gerrngfügige Dinge behandelt sind, 
und bei zahlreichen Beispielen von Flüchtigkeit und 
Mangel an Kritik einer der wichtigsten Beiträge für die 
Kenntniss des römischen Lebens geworden. Daneben 
mag anch dem Palaste des Scanrus yon Mazois sein Ver- 
dienst nicht abgesprochen werden ; indessen hat dieses 
Buch erst durch die üebersetzung grösseren Werth er- 
halten und die Herausgeber würden unstreitig die Auf- 
gabe noch besser gelöst haben , wenn sie selbststSndig 
die Untersuchung geführt hätten, statt ihre Bemerkungen 
an eine geistreiche aber übereilte und unkritische Dar- 
stellung au knüpfen. £in kürzlich erschienenes ^ in 
ähnlioher Weise geschriebenes Werk von Däzobbt, 
Rome au si^cle d*Auguste, mag für Leute, denen- es ge- 



Digitized by Google 



cur enten Ausgabe. ix 

nügt^ eine oberflächliche Schilderung ohne alle Begrün- 
dung und GenAttigkeit su erhalten^ eine leicht unterhal- 
tende Lectttre gewähren, allein wissenachafUichen Werth 
hat es dnrchauB nicht. Noch vergeblicher würde man 

in Makbach'ö Römischen Briefen Belehrung suchen. In 
der zweiten Ausgabe von Ckeuzeb's Abriss der römi- 
schen Antiquitäten dagegen hat Herr Professor Baehb 
unter der Aufschrift ;,Ein Blick anf einige Seiten des 
Römischen Privatlebens" eine sehr dankenswertheüeber- 
sicht der in Hinsicht der Mahlzeiten und der Leichen- 
gebränche au erörternden Gegenstände gegeben. £s 
ist das Vollständigste ; was bisher in irgend einem Hand- 
buche geliefert worden ist; aber die auslVihrlichere Er- 
klärung konnte natüiiich in einem Abrisse nicht Statt 
finden. 

Bei dem gänslichen Mangel an einem Werke, das 

wenigstens die wichtigsten Gegenstände aus dem häus- 
lichen Leben der Alten auf eine genügende Weise er- 
klärte, beabsichtigte ich schon vor längerer Zeit zunächst 
diesen Theil der römischen Antiquitäten zu bearbeiten 
und habe eine Reihe von Jahren dafür gesammelt, bis 
mir die Muse wurde, mich der Arbeit selbst zu unter- 
ziehen. Mein Plan war ursprünglich, ein wissenschaftlich 
geordnetes Handbuch zu geben; allein ich fand bald, 
das 8 durch diese Form mir nicht nur die Untersuchung, 
der die meisten Gegenstände noch unterliegen mussten, 
zu sehr abgeschnitten werden, sondern auch eine Menge 
einzeber schwer zu rubridrender Züge gar nicht zur 
Berttcksichtigung kommen würden, die doch gerade recht 
dazu dienen, ein Bild von dem antiken Leben zu geben. 
Ich habe daher vorgezogen auf ähnliche Weise, wie 
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BÖTTiGEii und Mazois getliau haben, an einzelne Ab- 
schnitte einer fortlaui'enden Erzählung die Erläuterung 
der Bu berücksichtigenden Gegenstftnde za knüpfen, eine 
Form, die zogleick den Vortheil gewährte, die Ergebnisse 
der Untersuchung zu einem leicht übersehbaren Bilde 
zusammenzustellen. Uni aber den Vortheil einer wissen- 
schaftlichen Anordnung nicht gana au£8ugeben| schien 
es am zweckmässigsten, die Hauptfragen nicht stück- 
weise in Anmerkungen, sondern ihrem ganzen Umfange 
nach in grösseren jeder Scene beizugebenden Excursen 
abztthandehi und in die AnmerkuBgen nur die Erklärung 
dessen zu verweisen, was als Einzelheit bei der allge- 
meinen Schilderung berührt worden war. 

Wenn es nun für diesen Zweck darauf ankam, ent- 
weder eine Person zu fingiren, an deren Geschichte oder 
Lebensverhältnisse sich die einzelnen Fragen knüpfen 
Hessen, oder ein Factum, einen geschichtlichen Kamen 
zu wählen, so habe ich mich für das Letztere entschieden 
ohne zu verkennen, dass dagegen manche Einwendung 
gemacht werden könne; denn wahrlich kann keine noch 
so detailiirte Geschichte die Umstände hervorheben, die 
eben hier in Betracht gezocren werden sollten, so d;\ss 
man die Fiction doch nicht umgehen kann, und noch 
überdiess dem Vorwurfe sich aussetzt, die Geschichte 
entstellt zu haben. Demungeachtet schienen mir die 
Vortheile überwiegend, die das Anhalten an eine That- 
sache gewährte, wenn nuf eine Persönlichkeit gewählt 
Würde, die vielseitig genug wäre, um hinreichende Ge* 
legenheit zur Schilderung mannig&higer Lebensverhält- 
nisse JEU gewähren. Diese schien sich mir in Cornelius 
Gallus darzubieten, einem durch das Glück, das ihn aus 
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Niedrigkeit zu Ehre und Glanz erhob, durch sein Ver- 
hältoiss zu August, durch sein Dichtertalent, seine Liebe 
BU Lycori« und aem tragisefaes Ende vielfach merkwfir- . 
digen Manne. Es eignen sich ttberhaapt svr Darstellting 
römischer Sitte nur Scenen aus den höhern Kreisen der 
Gesellschaft; da wir die Lebensverhältnisse der niedern 
Klassen zu wenig kennen, und hinsichtlich der Zeit wird 
immer die Wahl auf die blühende Augusteische Periode 
fallen müssen. Von den früheren Zuständen, so weit sie 
das häusliche Leben angehen, wissen wir wenig, da ein 
böses Geschick uns Vabro's Schrift de vita populi 
Romani nicht gegönnt hat, eine Schrift, die auch in 
Fragmenten wichtig genug erscheint, um laut ihren Ver- 
lust zu beklagen. Sonst berühren die früheren Schrift* 
steller mit Ausnahme der sehr vorsichtig au gebrauchen- 
den Komiker diese Seite des Lebens wenig; denn die 
Wichtigkeit der häuslichen Zustände und Verhältnisse 
verschwand dem öffentlichen Leben gegenüber und zum 
Theü gilt diess selbst noch von dem Zeitalter Augusts. 
Erst die späteren Schriftsteller verweilen geflissentlich 
und mit besonderem Gefallen bei den Gegenständen , die 
als Mittel des eigenen behaglichen Lebens dem für höhere 
Zwecke abgestorbenen Sinne die wichtigsten Angelegen- 
keiten geworden waren. 

Daher sind die bedeutendsten Quellen für die Kennt- 
nis s des römischen Privatlebens ausser den zahlreichen 
sichtbaren DenkmiUem, woimt besonders die Ausgrabuiig 
der verschtltteten Städte die Museen und namentlieh das 
MüSEUM BoRBOKiCüM bereichert haben, die Dichter der 
späteren Zeit, wie Juvenal, Martial, Statius, dann 
voraüglich.PETfiONy Ssnsca, Subton, die beiden Pli- 
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NiüS, obgleich auch CiCERO's Reden und Briefe, die Ele- 
giker und besonders Hükaz reiche Beiträge liefern. Dazu 
, kommen die Grammatiker und die Digesten und als er- 
gänzend die griechisclien Schriftsteller, wie DiOHTSlüft 
von HalikarnasB, Plütarch, Dio Cassius, Lücian, 
Athenaeus, die Lexicographen , namentlich POLLUX. 
Bei der Benutzung der Letzteren habe ich mir indessen 
zur Begel gemacht, auf ihr Zeugniss mich nur dann zu 
berufen , wenn sie entweder ausdrücklich auf römische 
Sitte sich beziehen oder diese mit der griechischen über- 
einstinmit. Für unniitz und selbst gefahrlich aber habe 
ich es gehalten, wo römische Zeugnisse deutlich genug 
sprechen; griechische Analogien aufzusuchen und Namen 
Ungewisser Bedeutung auf Gegenstände aus dem römi- 
schen Leben zu beziehen. £s wäre eine leichte Mühe 
gewesen, die von AthbnaeüS und PoLLUX genannten 
Namen allenthalben aufzuführen und Vermuthungen dar- 
über zu äussern, abfir was wäre durch eine solche Nomen- 
klatur, die zur Erklärun«; meistens gar nichts beiträgt, 
gewonnen worden? Und hätte ich gar eine Vergleichung 
des römischen Lebens mit dem griechischen anstellen 
wollen, so würde das Buch leicht um die Hällte stärker 
ausgefallen sein; für die römische Sitte wäre wenig ge- 
wonnen, die griechische aber nur ungenügend erläutert 
worden. Auf diese Staffage habe ich also verzichtet und 
mir lieber die Aussicht auf eine gleiche Bearbeitung,^ des 
griechischen Privatlebens vorbehalten. Ueberhaupt aber 
habe ich mich möglichst unnützer Citate enthalten, die in 
Unzahl hätten beigefügt werden können. Ich gestehe, 
dass in den meisten Fällen der Ueberfluss des gesammel- 
ten Materials mich weit mehr in Verlegenheit gesetzt hat, 
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als dann und wann der Mangel an Nachrichten und dass 

eine gewisse Resignation dazu gehörte, mühsam gefer- 
tigte Excerpte bei Seite zu lassen und nur das Wesent- 
lichste zu verarbeiten. Dagegen habe ich die beweisen- 
den Stellen jederzeit wdrdich angeführt, weil es mir 
immer eine arge Zumuthung scheint, dass der Leser eine 
ganze Bibliotliek zur Hand haben solle. Sehr häufig 
werden die nur mit Zahlen angeführten Stellen nicht nach- 
gelesen, und doch sprechen die eigenen Worte der Alten 
viel eindringlicher, tAn jede darnach gemachte Relation. 
— Auch hinsichtlich der beizulügenden Literatur habe 
ich mich durchaus darauf beschränkt, die bedeutendsten 
und von mir selbst gebrauchten Schriften anzugeben. 
Ihre Zahl hätte aus Fabricius, dem Bünauischen Kata- 
loge und andern Literaturwerken bedeutend vermehrt 
werden können, wenn an solcher leeren Ostentation etwas 
gelegen sein könnte. Nur in einigen Fällen habe ich 
Werke von anerkannter Wichtigkeit, die ich nicht zur 
eigenen Benutzung erlangen konnte, genannt. 

Was nun die Behandlung des gewählten Sujets in 
den zwölf Soenen anlangt, so möchte ich vor Allem der 
Meinung begegnen, als hätte ich die Absicht gehabt, es 
zu einer Art Roman zu verarbeiten. Es würde das un- 
streitig weit leichter gewesen sein, als die mühsame Ver- 
einigung einer Menge einzelner Zfige zu einem Bilde, bei 
dem der Phantasie nur eine sehr beschränkte Thätigkeit 
zustand. Ich möchte die Aufgabe mit der Zusammen- 
setzung eines Mosaikgemäldes vergleichen, zu dem eine 
bestimmte Anzahl bunter Stifte gegeben ist, die eben nur 
hinreichen, um das Bild zu Stande zu bringen. Was ich 
selbst zur Verbindung des Einzelnen hinzufügen musste, 



Digitized by Google 



Xi'V Votrede 

das kann für nichts weiter gelten^ als die bedeutungs- 
und farblosen Steine, die anentbehrlicb waren, am einen 
Grand zu gewinnen, auf dem das verlangte Bild deutlich 

erscheinen möchte. Ich fürchte, man wird die Abneigung 
gegen Alles, was die Schilderang dem Romane näher 
' bringen konnte, der Darstellang nor sa sehr ansehen and 
doch moss ich gestehen, dass ich noch oft nut Wider- 
streben von der Beschreibung zur verbindenden Erzäh- 
lung übergegangen bin, aus Besorgniss, dass solche Fik- 
tion mit dem £mste wissenschaftlicher Unteraachong 
sich nicht vertrage. 

Den Charakter des Mannes, dessen Lebensverhält- 
nisse ich für den Zweck meiner Schilderung benutzte, 
mag ich vielleicht zu edel and scbaldlos gefSssst habep ; 
darüber fürchte ich indessen keinen Vorwarf. Ich habe 
seine Schuld in das gesetzt, was Ovid anführt: ^m<fuam 
mmw non tenuisse mero. und auch aus den Nachrichten 
der gültigsten Schriftsteller ergiebt sich kein Grand, 
schwere Vergehen anaanehmen. S. Anm. 8 za Sc. I. 
Historische Wahrheit wird in dieser Erziihlunj^ über- 
haupt Niemand suchen und begreiflicherweise hätte ein 
ob Jlagüta infamü die anpassendste Figur abgegeben. — 
Vielleicht könnte man erwarten, ich würde einen Mann 
wie Gallus in p:eistreicherer Gesellschaft auftreten lassen, 
da sein Verhältnis» zu August, seine Freundschaft mit 
Virgil und vermuthlich auch Properz allerdings die Ge- 
legenheit dazu darboten; allein abgesehen von dem 
Wagestücke solche Männer in ihrem täglichen Thun 
und Lassen, im Reden und Handeln schildern zu wollen,, 
hätte ich fUr meinen Zweck dadurch nur verloren, weil 
eben die geistige Grösse derselben nicht gestattet haben 



Digitized by Google 



zur ersten Ausgabe. XV 

würde, hauptsftehlich nur bei den Aeusderlichkeiten des 
Lebens zu verweilen. Ueberdiess Iftsst sich nieht einmal 

sagen, ob die frühere Freundschaft zwischen Virgil und 
Gallus auch in der letzten Zeit noch bestand, als dieser 
bereite in der Gunst Augusts gesunken war. Dass aber 
Leute, wie die hier gesebllderten, in Rom häufig zu treffen 
waren, das lernt man leicht aus luvenal und Martial. — ■ 
Aus einem andern Grunde habe ich Gallus als caeleba 
geschildert. Meine Ansicht war yoraugsweise die Unter- 
suchung auf die Seiten des hftuslichen Lebens zu richten, 
welche bisher noch wenig berücksichtigt oder unge- 
nügend erläutert worden waren. Für die Sitte der Frauen 
aber, ihre Beschäftigungen, Neigungen und Bedürfnisse 
sohlen Bdttigers Sabina zu genügen und wenn idi sie 
auch nicht ganz unbeachtet zu lassen gedachte, so hätte 
doch eine Matrone in Gallus Hause mir zu viel Veran- 
lassung gegeben, auf Gegenstände zurückzukonunen, 
die von Böttiger hinreichend erörtert waren. Ueberdiess 
hätte ich dann das Verhältniss zu Lycoris ganz bei Seite 
lassen müssen, das mir iur meinen Zweck ungleich för- 
derlicher war und hinreichende Gelegenheit darbot, über 
Gegenstände aus dem Kreise der Frauen das Nöthigste 
zu sagen. Auch die ehelichen Verhältnisse, inwiefern 
sie eigentlich den Hausstand begründen, konnten nicht 
übergangen werden, indessen muss der Excurs darüber 
auch nur aus dieeeni Gesichtspunkte betrachtet werden, 
da er keinesweges darauf Anspruch macht, die Sache in 
ihrem ganzen Umfange und auch aus dem civilrechtlichen 
und religiösen Gesichtspunkte zu behandeln. 

Uebrigens ^aube ich in den fünfundzwanzig Excur- 
sen die wesentlichsten Fragen zur Beantwortung gebracht 
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zu haben. Gern hätte ich auch über die Theilnahme au 
öffentlichen Schauspielen in Theater^ Amphitheater und 
CircuB gesprochen ; allein eB bedurfte dazu so umfang- 
reicher vorauszuschickender Erörterungen über das 
Theaterwesen, dass es angemessener schien, ganz davon 
abausehen, als eine dem Zwecke des Buchs fremde Ma- 
terie weitläufig Bu yerhandeln. Die Antiquitates Plautinae 
werden mir Gelegenheit geben, auch darüber an geeigne- 
terem Orte zu sprechen. 

Bei der Mannigfaltigkeit der besprochenen Qegen* 
stände bin ich übrigens weit entfernt zu glauben, ich 
könne nicht hie und da eine irrige Ansicht gehabt haben, 
und auch das ist natürlich, dass ein Abschnitt mehr als 
der andere mit besonderer Vorliebe bearbeitet worden 
ist; nur die Anerkennung wünschte ich zu finden* dass 
ich nirgend mich der Mühe eigner ernstlicher Unter- 
suchung entzogen habe und der Hoffnung möchte ich 
mich gern hingeben, ein Buch geliefert zu haben, das dem 
Freunde des Alterthums als erwünschtes Repertorium des 
Wissenswürdigsten aus dem römischen Privatleben die- 
nen könnte. 

Hinsichtlich der beigefügten Abbildungen musste 
ich mich, damit der Preis nicht zu sehr erhöht würde, 
auf das Nöthigste beschränken, um dem Verständnisse 

der gegebenen Erklärungen zu Hülfe zu kommen. 

Leipzig im Mai 1838« 

Der VerfasBer. 
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Als ich nach dem sa frühen Tode W. A. Bbckebs 
von dem ehrenwerthen Verleger gebeten wurdei die zweite 
Aasgabe des Oalltie zu besorgen ^ unterzog ich mich die- 
sem Auftrag ebenso aus aufrichtiger Pietät gegen den 
Verewigten, als aus lebhaftem Interesse fUr die Sache, 
und indem ich jetzt die neue Bearbeitung der gelehrten 
Welt übergebe, bedarf es nur weniger Bemerkungen, in 
denen ich über die Art meiner Arbeit und über die von 
mir benutzten Hülfsmittel Becheuschaft abzulegen habe. 
Ich wtirde damit eine Empfehlung des Beckerschen Werks 
verbinden, wenn ich dieses nicht fihr flberflüssig halten 
dürfte, da man den Gallus sogleich bei dem ersten Er- 
scheinen mit lautem Beifall begrüsste, als ein Werk, wel- 
ches eine langst gefühlte Lücke in der Literatur ausfüllte, 
und welches sich ebenso wie alle Schriften Beckers durch 
gründliches Quellenstudium, scharfsinnige Conilnnation 
und gesell mackvolle Behandlung auszeichnet Ich gehe 
daher sogleich zur zweiten Ausgabe über. 



*) Vgl. die wicbtia:e und in dieser Ausgabe mehrfach benutzte Re- 
eenaion Hertzueuos in den Hall. Jahrbüchern It^'Sü 287 — 2ö9. 
JSbenso anerkennend iüt die Kritik von Jacob in jAH>i und Klotz Jahr- 
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Da mir eine von mehreren Seiten gewänschte gftns- 
liche Umgestaltung und Umarbeitung des Gallus zu einem 

vollständigen Handbuch der römischen Privatalterthümer 
aus mehr als einer Kücksicht nicht gestattet war, so be- 
schränkte sich meine Arbeit auf drei Punkte: 

1) Berichtigung falscher Angaben und irri> 
ger Ansichten. Offenbare Irrthümer, falsche Citate 
und dergl. wurden stillschweigend von mir entfernt } wo 
aber eine ausführliche Widerlegung erforderlich war, 
wurde der Zusata, sowie Überhaupt alles von mir Hinau- 
gefügte durch Klammern unterschieden. 

2) Vervollständigung und Ergänzung der- 
jenigen ParthieUi welche an kurs und ungentt* 
gend behandelt waren. In dieser Besiehung war 
Manches zu thun ; und dass der selige Becker selbst bei 
längerem Leben Vieles nachgetragen haben würde, zeigt 
die Vergleichung mit Charikles, wo viele Einaelheiten, 
weiche Becker ursprün^ch nicht hatte besprechen wollen, 
einer ausftlhrHcheren Behandlung gewürdigt werden. 
Auch ist aus den nachgelassenen Papieren des Verf. zu 
erkennen, dass er bei der neuen Bearbeitung eine grössere 
VoUst&ndigikeit beabsichtigte. Daher kam es, dass keine 
Scene ohne Zusätze geblieben ist. Die wesentlichsten 
Veränderungen und bedeutendsten Zusätze bedurften die 
Excurse zur 1. und 2. Scene, und dieses ist auch der 



hiich. VIII. 1838. und mehrere andere. Dasselbe ürtheil fällte daa Aus- 
land : daher kam es, dass der Gallus einigemal in das Englische übersetzt 
wurde. Die letzte ücbcrsetzung führt den Titel : Gallus or Roman Seme» 
oj tM time of Augustua with note* and exeurtu* iiitutrative of the tnanntn 
mtd eottum» of the Eotnam. 2VmMl. frmit IA# €fnmmn of Prqfes»or B$Atr 
Fr^d. ^•Umlf. XmmISpm» iWvbr 1844. 
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Qnmd, weshalb ich es nnteilasBen miiBste, meine Znsfttee 

in den Excursen zur 1. Scene durch die gewöhnlichen 
Zeichen abzusondern. Es ist nämlich hier die Arbeit 
von Beckers und meiner Hand so wunderbar durch ein- 
ander gemischt und innig verwebt, dass eine aeiio eom^ 
muni dwidundo unmöglich auszuführen wäre, abgesehen 
davon, dass der unaufhörlich und in vielen Sätzen mehr- 
mals unterbrochene Text einen unerträglichen Anblick 
gewährt und den Leser sehr gestört haben würde. 

3) Veränderungen des Plans und der ganzen 
Oekonomiedes Buchs. Ein wesentlicher Uebelstand 
der ersten Anlage beruht in der Zerrissenheit des iStoffs 
und in den längeren Unterbrechungen, welche die fort- 
laufende Erzählung durch die zahlreichen Anmerkungen 
und Excurse erleidet, so dass weder die Erzählung selbst 
noch die Excurse unter sich susammenhängen. Darum 
hielt ich für geeigneter : 1) die Erzählung nebst den noth- 
wendigsten Anmerkungen für sich zu stellen und daraus 
den 1. Theil zu bilden, die Excurse aber in den 2. und 
3. Theil aufzunehmen ; 2) die Excurse so zu ordnen, dass, 
lü^enn sie auch keinen systematischen Zusammenhang 
bilden, was überhaupt bei den Privatalterthümem schwer 
auszuführen ist, doch wenigstens das Gleichartige an ein- 
ander gereiht sei. So sind z. B. in die Excurse zur 
1. Scene alle Theile der römischen Familie aufgenommen ; 
so ist in den Excursen zur 2. Scene alles das Haus und 
die häusliche Einrichtung Betreffende verbunden, ebenso 
in den Excursen zur 8. Scene das ganze Kleiderwesen. 
Auf diese Weise hat das Ganze eine grössere Uebersicht- 
lichkeit gewonnen, als bei der Einrichtung der 1. Aus- 
gäbe möglich war. Ein andere Unbequemlichkeit der 



XX Vorrede 

fraheren Ausübe bestellt theils darin; daes manche No- 

tizen über einen Gegenstand in mehrere Anmerkungeu 
zerstreut sind, deren Auffindung Schwierigkeit macht, 
zumal da sich das Register nicht gerade durch Volistftn- 
digkeit empfiehlt, theils darin, dass die Anmeiicungen 
Manches enthalten, was in die Excurse geliörte oder eigne 
Excurse hätte bilden sollen. Ich hob daher Alles aus den 
Anmerkungen heraus^ was unter einen gemeinsamen Ge- 
sichtspunkt zu fassen war, und reihte es in die betreffen- 
den Excurse ein^ z. B. die Anmerkungen über das Haus, 
über die Sklaven, über die Bekleidung, über die Speisen 
u. 8. w. Andere Anmerkungen gestaltete ich zu selbst- 
ständigen Excursen um, nämlich die Bemerkungen Uber 
die Clienten, über das Hausgeräthe und über die Buhle* 
rinnen, indem ich das in den Anmerkungen Fehlende er- 
gänzte, um eine vollständige Uebersicht des Ganzen zu 
verschaffen. Dass aber diese Veränderungen auch im 
Geiste und Sinne des Verf. lagen, dafür bürgt sein so- 
gleich zu erwähnender Nachlass, in welchem das Zu- 
sammengehörende auch alleraal verbunden ist. 

Wae nämlich die Hüifsmittel bei der neuen Bear- 
beitung betrifft, so habe ich vor Allem den handschrift- 
lichen Nachlass des V^ert. zu nennen. Ohne Bedeutung 
waren die dem Handexemplar des Verstorbenen einge- 
legten Papierstreifen mit daraufgeschriebenen Citaten, 
welche meistens in das grössere Manusoript bereits über- 
gegangen waren. Sehr wichtig war aber die für die 
2. Auflage des Gallus bestimmte zusammenhängende 
Darstellung des Verf* über die Familie (mit vier Unter- 
abtheilungen), über das Haus (mit dem Hausgeräthe) und 
über die Kleidung, im Ganzen lO^g Bogen, von denen 
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die beiden letzten die Anlage einer Beschreibung Pom- 
pejra enthalten, welche so viel als möglich in dem £x- 
curse zur zweiten Soene benutzt ist Aus diesen Papieren 
hat die neae Ausgabe wichtige Bereicheroogea erfahren 
(natürlich ohne äussere Bezeichnung-), obgleich auch 
hierin Vieles geändert und ergänzt werden musste, da 
der Verf. das Manuser^>t bereits vor längerer Zeit be- 
gonnen hatte und von dessen Vollendung durch römisch« 
staatsrechtliche Studien abgehalten worden war. 

Die wichtigsten Öchriften des letzten Decenniums*) 
und einige frühere von Becker übersehene habe ich ge* 
wissenhaft benutzt; bei welcher Gelegenheit ich den 
Herren Brbliothekvorstehern, welche mich bei der Arbeit 
durch gefällige Mittheilung der nöthigen Bücher und 
Kupferwerke unterstützt haben, den aufrichtigsten Dank 
abstatte, vorzüglich den Herren HosGK zu Göttingen, 
Gbrbdorf zu Leipzig, Ukbrdt zu GK)tha, Preller zu 
Weimar, Baehk zu Heidelberg. Letzterer war zugleich 
so freundlich, mir mehrere werthvolle literarische Nach- 
weisungen zu übersaiden. Auch Herr Bibliothekar 
DüNTZBR in Cöki hat mich auf mehrere Stellen der alten 
Classiker aufmerksam gemacht, welche für die Priyat- 



*) Grössere Schriften über die römischen Privatalterthümer sind 
ausser Rupkrti in dem hierher gehörigen 1. Theil seines Handbuchs der 
1 1)111. AlterthümtT. ilunnover 1841. und Schvth, Privatidtiithünu i der 
Römer. Karlsruhe l-"42. nicht erschienen. Das erste Jiucli bat Bocker 
hart, aber nicht ungerecht beurthcilt, Jahn und Klotz Jahrbücher IX. 
1811, S. 123—160. Was Sokuohs Schrift betriflt, so kann man wohl, 
ohne dfim floissigen Y erf . sn nahe lu traten, behaupten, daas sich dieselbe 
in den aneh Ton Becker behanddten Theilm gana an Becker anachlieesi, 
also auf eine neue Bearbeitung des Gallus keinen Einflusa äussiru kann. 
Ohnehin verfolgte der Verfasser eine gana andere Absicht bei der Heraus- 
gabe seiner Schrift. 
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alterthümer Bedeutung haben. Einige kleine Notizen 
haben mir Herr Prof. Walz in Tübingen und mein lieber 
Freund Halm in Hadamar gegeben. Die Mittheilung 
meines Freundes Bebgk zu Marburg mit der scharf- 
sinnigen Emendation zu Plin. b. n. XIV, 1 , 3. habe ich 
Th. II, S. 166. erwähnt. 

Die artistischen Beilagen der 1. Ausgabe sind 
säanmtlich beibehalte worden, mit Ausnahme der Mo- 
saiktafel, welche durch eine andere weit grössere ersetct 
worden ist (entnommen dem ZAHN'schen Prachtwerk, 
Ornamente IL t. 56). Neu hinzugekommen sind: der 
Plan des Hauses des tragischen Dichters, Th. U, S. 143 
(ebenfalls nach Hm. Prof. Zahn, welcher die Benutzung 
seiner höchst verdienstvollen Werke für die neue Aus- 
gabe des Qallus mit zuvorkommendster Geialligkeit ge- 
stattet hat, wofür ich ihm verbindlichst danke), die 
Sonnenuhr U, S. SOS. und das Tabemenschild m, S. 25. 
Sämmtliche kleinen Abbildungen wurden nach der Idee 
des Herrn Verlegers und nach dem Vorbild der letzten 
englischen Uebersetzung in Holz geschnitten (wo es 
nöfhig war, in verbesserter Gestalt, z* B. die Statue der 
Livia III, S. 142.) und in den Text des Buchs aufgenom- 
men, welche Aenderung einer Empfehlung oder ßecht- 
fertigung nicht bedarf. 

Eisenach im August 184Ö. 

Der Herausgeber. 
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VORREDE ZUR DRITTEN AUSGABE. 



Zu der früheren Vorrede habe ich nur wenige Worte 
zu bemerken, da nur in dieser Arbeit keine andere Pflicht 
oblag, als die oben ausgesprochenen Grundsätze weiter 
zu verfolgen. In Plan und Oekonomie des Buchs war 
nichts zu ändern, desto mehr aber hatte ich mein Augen- 
merk auf die beiden andern angegebenen Punkte zu rich- 
ten, nämlich 

1) aut die Berichtigung falscher Angaben und irriger 
Ansichten, * 

2) auf die Vervollstäudigung und Ergänzung der- 
jenigen Parthien, welche zu kurz und ungenügend behan- 
delt waren. 

Die bedeutendsten Veränderungen erlitten die Ex- 
curse zur ersten und zweiten Scene ; aber auch die andern 
blieben nicht ohne wesentliche Verbesserungen und wenn 
ich manche früher nicht beabsichtigte Details hinzufügte, 
so geschah dieses aus dem Gnmd, weil ich hoffte, durch 
diese Schrift den Mangel eines Handbuchs der römischen 
Privatalterthümer weniger fühlbar machen zu können 
und ein solches einstweilen zu ersetzen. Deshalb dur^ 
auch ein neuer Ezcurs Uber die römischen ViUen nicht 
fehlen. Das Material entlehnte ich theils meinen eigenen 
Quellenstudien, theils der wichtigsten Literatur der letzten 
Lustra, welche ich gewissenhaft benutzt habe, z. E. die 
epochemachende Schrift von ROSSBACH, über die römische 
Ehe, die gründliche Abhandlung von Heuermann, über 
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die dienten^ die fleissigen Bücher von Krause, die Ko- 
stümkimde yon Weiss > viele Prachtwerke , die Zeit- 
schriften der historiBchen Vereine n. b. w. Die schönen 
Darstellungen aus der Sittengeschichte Roms von Fsied- 
LÄNDER und das empfehlenswerthe iUnstrirte Wörterhuch 
der römischen Alterthümer von RiCH erschienen leider erst, 
als der grösste Theil des Gallus vollendet war, so dass 
ich derselben nur einigemal bei der Revision der Druck- 
bogen gedenken konnte. Die Skizzen des häuslichen 
und öffentlichen Lebens der Römerinnen im Altertbum 
von AsMUS in Raumers historischem Taschenbuch 1801, 
S. 267 — 336 habe ich auch zu spät erhalten, aber olmo 
Nachtbeil; da sie nichts Neues darbieten. Meine Besuche 
der deutschen Museen, in denen sich ein grosser Reich- 
thum römischer Ueberreste befindet, sind, wie ich hoffe, 
für die neue Bearbeitung nicht ohne heilsamen Einfinss 
gewesen. 

Die in einigen werthyoilen Becensionen d^ 2. Aus- 
gabe*) enthaltenen Notizen habe ich allenthalben berück- 
sichtigty ebenfalls die literarischen Nachweisnngen^ Citate 
und gewichtigen Kachträge, mit denen mich mein Freund, 
Herr Hofrath Dr. Bebgk in Halle beschenkt hat. Die 
bedeutendsten sind mit dem Namen des Gebers bezeich- 
net worden, s. z. B. I, S. 41. II, S. 29. III, S. 221^>. 341. 
Herzlichen Dank sage ich für diese symbolae, ebenso 
Herrn Prof. Dr. Teuffel in Tübingen für einige mir über- 
schickte Bemerkungen und meinem Verwandten Herrn Dr. 



*) Ton Beoensioneii sind mir folgende xogogai^n: von Wüstbkak» 
in Jahn's Jahrbüchern 1849, Bd. LTII, 8. 121—157, von Babub in 

Heidelberg. Jahrb. 1849, N. 7. 8, von K. F. Hermann in Gotting, ge- 
lehrte Anzeigen 1849, N. 68, von F. Hofmann in der ){erliner Zi itschr. 
für (Jynmasialwosen 1852, VI, S. 779 — 7^4. — Auch England nahm von 
der neuen Ausgabe Notiz, indem davon bahl nacli deren Ausgabe eine 
englische Uebersetzung in London erschien. Ob die angekündigte Ueber- 
tragttug in die nummdie Sprnobe »m Yottendung gekommen ist, habe icli 
nicht erCfthren. 
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Obotbfbvd in Hannover fiUr die dem ersten Tbeil beige- 
gebene groestentlieilB nach Mommsbk gearbeitete Beduk- 
tionstafel, die vielen Lesern sebr erwttnsdit sein wird. 
Den Herren Bibliothekaren, die mich auch diesesmal auf 
das Bereitwilligste mit literarischen Hül&mitteln unter- 
Bttttst haben, fühle ich mich gleichfalls dankbar verpflich- 
tet, namentlich Herrn Prof. Dr. Hoeck in Göttingen, 
Herrn Geheimen Rath Dr. Baeitü in Heidelberg, Herrn 
Bibliothekar und Archiv-Rath Dr. Beck in Gotha u. A. 

Die artistischen Beilagen des ersten Theils sind durch 
neue ersetzt worden, die dem Zahn sehen Prachtwerke 
entnommen sind, wie der Herr Verfasser und Verleger 
freundlich gestattet haben. Die kleinen Abbildungen im 
zweiten und dritten Theii sind geblieben, und eine neue 
ist hinzugekommen, nämlich der Grundriss der Grab- 
kammer in Wehden bei Cöln. Ueberhaupt ist der ver- 
dienstvolle, auch in weiteren Kreisen hochgeachtete Herr 
Verleger meinen Wünschen rucksichtlich der äusseren 
Ausstattung auf das Bereitwilligste entgegengekommen, 
so dass das Buch in dieser Besiehung allen Ansprachen 
genügen wird. 

Schliesslich mögen einige Nachträge und Berichti- 
gungen Platz finden : 

I, S, 21. 33. Ueber das bei den Römern ziemlich 
allgemeine Frühauf stehen s. Teuffel zu Hör. sat. II, 
Ü, 163 ff. 

I, S. 41. Zu den deliciis der römischen Damen sind 
noch Affen und Eichhörnehen zu zählen, s. LuciAN. apol. 
eorum qui mercede cond. 1., wo auch die goldnen Hals- 
bänder solcher Thiere erwähnt werden. 

I, S. 126 f. - Als Schimpfwort war auch Schlange 
excetra üblich, Plaut. Gas. III, 6, 19. Pseud. I, 2, 82 u. 
AjOTe, simius, Hob. Sat. 1, 10, 18. 

n, S. 11 ff. Zu confarreatio vgl. Philologus 1862. 
Xym, S. 382 f., wo über v. Heusdb's Ansichten in Ver- 
slagen en Medeelingen V, 4, S. 283 — ^301 gesprochen wird. 
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V. Heubdb führt die coDfarreatio wieder auf die Sabiner 
zurück und läBst den Akt nicht im Hanse der Brant, son- 
dern in einem Tempel vornehmen, was hier nicht wider- 
legt werden kann. 

S. 67. lieber bdla aurea s. noch Tates^ the ar- 
chaeol. jonm. Lond. 1849, VI; p. 112 f. 1851. VIII, 166 ff. 
mit Abbildungen mehrerer in England gefundenen buUae. 

II, S. 200, Zeile 10 v. u. ist ein durch alle Ausgaben 
gehender Druckfehler zu bemerken, reptatu statt discursu. 
S. auch SiLLiG zu Plin. h. 1. Tom. II, p. 408 f. 

II, S. 247. üeber Mosaik s. noch Tucker, the ar- 
chaeol. journ. Lond. 1849, VI, p. 321 ff. u. Jahresbericht 
der Gesellschaft für nützl. Forschungen zu Trier. 18Ö2| 
S. 16 f 34 ff. 1853, S. 54 ff. 1854, S. 61 f 1H55, S. 59. 

II, S. 343. S. Kenner, die antiken Thonlampen des 
K. £. Kabinets. Wien 1858. 

III, S. 41. Die rdmische Villa bei Wiltingen an der 
Saar, s. Jahresber. d. QeseUsch. f. nützl. Forschnngen zu 
Trier 1856, S. 61—68. (mit Badem ond Mosaiken). 

m, S. 74, Zeüe 3 v. o. 1. 1857 statt 1858. 

m, S. 160 f. Dass äbolla anch eine militärische 
Eörperbekleidung war, sehen wir aus Vabso bei Non. 
XIV, 7. 

III, S. 342. Auf das grammatische Figurenspiel 
Ossicla {6oTO(.icauov) werde ich durch Rergk unter Ver- 
weisung auf die genaue Beschreibimg bei AUSON. p. 205, 
Bip. aufmerksam gemacht. 

Eisen ach im August 1862. 

W. Rein. 
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ERSTE SCENE 



DIE NACHTLICHE HEIMKEHK. 

Die dritte Nachtwache neigte sich ihrem Ende zu^ 
und das tietste Schweigen ruhte auf der mächtigen Stadt, 
nur selten unterbrochen durch die Tritte der nächtlichen 
TriumTimi)i welche die Posten der Fenerwache begingen, 
oder eines spät vom lärmenden G-elage^); vielleicht auch 
früh aus den Armen verbotener Liebe Heimkehrenden. 
Der letzte Streif des abnehmenden Mondes beleuchtete 
matt die Tempel des Capitols und ihre Quadrigen, und 
warf ein spärliches Licht zwischen die Tempet und Pa- 
läste der Alta semita, von deren mit grünenden Bäumen 
und Blumen besetzten Dächern herab würzige Düfte die 
warme Kachtluffc erfüllten, und die Wohnung der Freude 
und des Genusses verrathend die unheimliche Nähe des 
Campus sceleratus nicht ahnen Hessen. 

Mitten in der allgemeinen Stille knarrte die Thürangel 
eines der prächtigsten Häuser, das durch sein mit den 
Meisterwerken griechischer Bildhauer geschmücktes Vesti- 
buhim^), durcli die mit fremdem kostbarem Marmor be- 
kleideten Wände und die mit Schildplatt und edlem Me- 
tall reich verzierten Thttrfiügel und Pfosten allein schon 

Bbokbb, GaUiu. S. Aafl. I. 1 
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einen reichen Bewulmer ankündigte. — Klirrend mit der 
Kette, die dem Herrn die nächtliche Hut des Hauses 
Bioheiie, öffnete der OBtiarios die entriegelte ThUre und 
mit ihr die Einsicht in die Hausflur, wo auf zwei hohen 
marmornen Candelabern noch einige der zahlreichen Lam- 
pen brannten, ein Zeichen, dass hier die Bewohner noch 
nicht sich der nächtlichen Ruhe überlassen hatten, lieber 
4jie Flur aber schritt ein Freigelassener, den die gebie- 
tende Miene und die Nichtbeachtung des mürrisch öffnen- 
den Thürhüters mehr noch als der ihn begleitende Vica- 
rius als einen im Hause vielvermögenden Vertrauten des 
Herrn kund that. 

Er sehritt nachdenk^d über die Schwelle und das 
V'estibuluni iiinweg nach der Strasse, und nach beiden Sei- 
ten durch das trübe Licht und die Schatten der hohen 
Atrien spähend, wandte er sich zu seinem Begleiter und 
sprach: 

Es ist wider seine Gewohnheit, Leouidas, und wel- 
chen Grund kann er haben, uns zu verbergen, wo er in 
spftter Nacht noch verweilet? Auch wenn er bei Lycoris 
war, oder sonst die verstohlenen Freuden der Subura ge- 
noss, war er nie ohne Begleiter. Warum sandte er sie 
heute zurück, geheimnissvoll selbst den Ort verbergend; 
wohin et sich begab? 

Er verliesB, antwortete der Vicarius, in übler Stim- 
mung, wie Lydus erzählte, den Palast. Nur die Sohlen 
verlangend gebot er dem Fragenden, wo er ihn abholen 
solle, seiner daheim su warten. Er selbst in der farbigen 
Syntheeis eilte raschen Schrittes der Sacra via eu>) Kurz 
vor ihm hatte Poniponius das Haus verlassen. Lydus 
halb aus Neugierde^ halb aus Besorguiss um den unge- 
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wohnlich aufgeregten Herrn, folgte von fern, sah wie am 
Tempel des Friedens beide zuBammentrafen, und in der 
Via a Cyprio sich verloren. 

Poinpouius! erwiederte der Freigelassene, der Freund 
und Vertraute des Largus ! Keine Gesellschaft für ein offe- 
nes, ireisinnigesGemütlif am wenigsten bei lustiger Zeohe^ 
wenn aus grössem Etystallen getrunken der lautere Seti- 
ner die Zunge entfesselt, und nur zu oft am andern Mor- 
gen das sicilische Spriich wort gilt: Fluch dem GeämMnim 
beim Zechgelage). — Ich weiss nicht, Leonidas, setzte er 
nach einigem Nachdenken hinzu, welche trttbe Ahndung 
mich seit einiger Zeit verfolgt. Die Götter, fürchte ich, 
zürnen unserm Uausc. Sie hassen, sagt man, jedes zu 
rasche Glück, und mich dünkt, es war mehr Frieden in 
der kleinen Miethwohnung<>) an der Tiber, als hier in dem 
prächtigen Palaste; mehr Treue, als wir mit wenigen an- 
deren die ganze Familie ausmachten, als jetzt, wo viele 
Decurien theuer erkaufter Sclaven, fast ungekannt von 
ihrmn Herrn im weitläufigen Hause nicht dem Bedlir&isse 
sondern der Pracht dienen — und endlich mehr Herzlich- 
keit bei denen, welche zum einfachen Genüsse weniger 
ländlicher Gerichte die hohen Treppen heraufstiegen, als 
unter der Schaar derer, welche täglich Vestibolum und 
Atrium füllen, um einen herkömmlichen Morgengruss zu 
bringen. 

Du hast leider Hecht, Chresitnus, versetzte der ISklave. 
£s ist schon seit längerer Zeit unheimlich hier, und die 
Gdtter haben durch mehr als ein Zeichen gewarnt. Nicht 

vergebens ist die Büste des grossen Cornelicrs herabge- 
stürzt, und hat das neue Paviment mit dem Bilde der Isis 

zertrümmert; auf der Villa hat der Frühling die Buche, in 

i* 
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welche Lycoris des Herrn Namen sehnitt*), niclit wieder 
belaubty und dreimal hörte icli in stiller Nacht den Un- 
glücksruf der ächzenden Eule. 

Sie waren nnter diesem Gespräche wieder auf das 
Vestibulum getreten, und Latten niclit bemerkt, das ein 
Mann vom Tempel der Flora her mit etwas unsicherem 
Tritte dem Hause zuschritt. Er trug tiber dem Unterkleide 
ein hochrothes Festgewand , wie es der elegantere Römer 
schon damals beim festlichen Male anzulegen pflegte. Auch 
die Sohlen waren mit Kiemen von gleicher Farbe befestigt. 
Der Kraoz yon junger Myrte und miiesischen Rosen hing 
nachlässig der linken Seite zu, und schien von dem sal- 
benfeuchten ILuire herabgleiten zu wollen^) — alles ver- 
rieth hinreichend, dass er vom lustigen Trinkgelage kam, 
wo die Amphorae nicht geschont worden waren. 

Erst als er selbst das Vestibulum betrat, gewahrte ihn 
Chresimus. Da ist er, rief der treue l'reigeLissene mit 
leichterem Herzen. Sei gegrüsst, o Herr! Die Besorgniss 
um dich trieb uns vor die Thüre; es war uns ungewohnt, 
dich allehi in später Nacht auswärts zu wissen. 

Ich war unter treuen Freunden , erwiederte der Herr. 
Leicht und schnell vergehen die stunden beim Becher 
und traulichen Gespräche; «uch hat mich Pomponius bis 
unweit von hier begleitet. 

Das Gesicht des Freigelassenen verlor seine Heiterkeit 
wieder. Er ging schweigend nach der Thüre des Hauses, 
öffnete sie, und folgte mit Leonidas dem eingetretenen 
Herrn; zündete, während der Ostiarius den Kegel wieder 
vorschob, eine Wachskerze an einer der Lampen an, und 
schritt voraus durch die Säle und Säulengänge nach dem 
Schlafgemache des Gebieters. Dort emphng der im Vor- 



Digitized by Google 



Die nächtliche Heimkehr. 5 

zimmer liarrende Garderobensklavc die Öyntliesis uiid die 
Sohlen, der Cubicolarius Öffnete die Tbüre und zog den 
als Vorhang dienenden bunten alexandrinischen Teppich 
zurück; legte nochmals die purpurnen Decken, die das 
elfenbeinerne Bett nicht ganz verbargen, zureclit, und 
entfernte sich erst nachdem der Herr das Haupt auf dem 
bunten Teppiche der mit den weichsten Federn gestopften 
Kissen niedergelegt hatte. 



Der Mann, welcher so spät und so einsam ohne die 
sonst gewöhnliche Begleitung von Sklaven nach Hause zu- 
rückkehrte, war Cornelius Gallus"), in den höheren 
Kreisen der römischen Welt als Günstling und Freund Au- 
gusts gleich angesehen und beneidet, ja heimlich gehasst 
Ton * einer sklavisch vor dem mächtigen Herrscher sich 
beugenden, aber stolz auf den Kmporköniniling herab- 
sehenden Aristokratie; allgemein aber von den Freun- 
den der ernsten wie der heiteren Musen als kenntniss- 
reichw Mann geschätzt, als geistvoller und anmuthiger 
Dichter gefeiert, und beliebt in dem engern geselligen 
Kreise als lieiterer, zu dem Besten das Beste bringender 
Gast, dessen Gegenwart besser als Tänzer und Choraulen 
das Mahl belebte. 

Ungeachtet des berühmten Namens , mit dem er sich 
nannte, hatte er keinen Anspruch auf die ruhmvollen Er- 
innerungen, die sich an diesen Namen knüpften, und die 
Waffen, welche als Zeichen früherer Triumphe die Thüren 
und Pfosten seines Jhuuses schmückten ^'^), waren nur un- 
veräusserliches Eigenthum des Hauses selbst, eine ernste 
Mahnung ruhmvoller Vorzeit, dem jedesmaligen Besitzer 
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da» Ziel vorhalttnd, nach dem er zu blreheii habe, um 
dem demüthigenden GefUhle zu entgehen, als ruhmloser 
Nachfolger im Hause des Buhms zu wohnen. Sein Gross- 
vater war als Fremdling nach Rom f?ekommen , kurz vor 
der Schreckenszeit, als C. Marius und L. Cornelius Cimiu 
die Abwesenheit des Gewaltigsten der Zeit benutzten, um 
eine Beaetion zu bewirken, deren ephemere Erscheinung 
nur dazu dienen musste^ Sulla's ehrgeizigen Plftnen den 
sichern Weg zum Ziele zu bahnen. Durch Ciuna selbst 
erhielt er das Bürgerrecht, und nahm der Sitte gemäss 
den Namen der Comelier unter Hinzufügung des seine 
Herkunft bezeichnenden Zunamen an^*). Allein dieGhreuel 
der iSullaiiisc'licn J^roscriptiunen verscheuchten ihn von 
Rom. Er kehrte nach Gallien zurück , und lebte seitdem 
zu Forum Julii in dunkler Unberühmtheit« Dort hatte 
unser Gallus die ersten Jahre seiner Kindheit verlebt, 
unter sorgfältiger Leitung des Vaters, dem die glücklichen 
Anlagen und der hochstrebende Sinn des Knaben eine 
sichere Bürgerschaft für eine mehr als gewöhnliche Zu- 
kunft schienen. Wiewohl er daher nicht eben den Wohl- 
habenden sich beizählen konnte, bcschloss er doch kein 
Opfer zu scheuen, um dem Sohne eine Bildung zu geben, 
wie sie nur irgend ein Bitter oder Senator seinen Söhnen 
zu Theil werden liess. 

Nachdem daher der Knabe durch einen fein^ebildeten 
griechischen Pädagogen in den ersten Eleiuentcn unter- 
wiesen worden war, begab 'er sich mit ihm nach Rom, 
und liess nach sorgfiiltiger Wahl ihn an dem Unterrichte 
eines vielbesuchten Grammatikers , später aber an dem der 
berühmtesten Khetoren, auch an den seit nicht gar langer 
Zeit üblich gewordenen lateinischen Bedeübungen Theil 



uiyiiized by Google 



Die nächtliche Heimkehr. 7 

nehmen; und diese Stadien auch dann noch fortsetzen, als 
er hereits den Grenzpnnkt des Knabenaltm überschritten 

und die Toga der Männer, das Symbol des reifern Allers 
angelegt hatte. Endlich sandte er den zwanzigjährigen 
Jtingling nach Athen , auch damals noch der Pflegerin 
aller tiefen nnd schönen Wissenschaften , damit er dort 
seino Bildung vollende und mit römischer Gediegenheit 
attiscli« Eleganz verbinden lerne. 

. Gallus war noch in Athen, als der treue Chresimus 
ihm die Nachricht von des Vaters Tode fiberbrachte, der, 
nachdem er sein n ichtiges Geschäft^ die Erziehung seines 
Sohnes, vollendet hatte, nach Forum Juüi zurückgekehrt 
war. £r weinte mit Chresimus dem treuen, redlichen Her- 
zen eine Thrftne der Liebe und Dankbarkeit, und verliess 
Athen, um das kleine Erbe zu übernehmen, dass er weit 
unbedeutender und misslicher fand, als er geglaubt hatte. 
£s blieb ihm eben so viel, um in der kleinen Provinzial- 
stadt ein wenig Bemittelter, in Rom ein Bettler zu sein. 
Dennoch war er entschieden, in dem Älittclpunktc der Welt 
beinGliick zu suchen, und kehrte ein Jahr später als kraft- 
voller, rascherund hochgebildeter Mann nach Rom zurück. 

Dort waWin nicht längst die Schreckensscenen des 
Triumvirats vorüber, und die Republik, aus Italien ver- 
trieben, rüstete sich jenseit der Meere zum letzten Kampfe. 
Es gab nur die Wahl zwischen zwei Partheien, und Gallus 
war nicht unschlüssig, welcher er sich zuwenden solle. 
Nicht Neigung zu dem zweideutigen Octavian, noch weni- 
ger einem der andern Machthal>er, bestimmte ihn, für die 
Sache des Triumvirats die Waffen zu nehmen, sondern die 
gewisse Üeberzeugung, dass die Zeit gekommen sei, wo 
die vermorschte Form der Republik zerbrochen, und der 
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Ehrgeis einer eigeimütaigen Aristokratie durch die Macht 
eines gewaltig Gebietenden niedergehalten werden müsse; 
vielleicht auch die Hoffonng, in den Aii<^en eines über die 

Besorgniss der Nebenbuhlerschaft Erhabenen mehr Aner- 
kennung des Verdienstes zu finden, als bei stolzen Patri- 
ciem, die auf jedes aus der Niedrigkeit aufstrebende Ver- 
dienst vornehm herabzusehen gewohnt waren. 

So nahm er denn zuerst 'l licil «in dem Feidzuge ge- 
gen Sextus Pompejus unter dem Befehle des Salvidienus, 
Seine Entschlossenheit und Ausdauer in der nicht glück- 
lichen Seeschlacht in der Nähe der verderblichen Scylla 
erregte schon damals die Aufmerksamkeit Octavians, dem 
er bald darauf zu dem entscheidenden Schlage bei Philippi 
folgte. Auch hier mit den Lorbeem siegreicher Thaten 
geschmückt kehrte er mit dem Sieger nach Italien zurück, 
wo ihn seine geselligen Eigenschaften zum angenehmen 
Gesellsch alter, bald zum Freunde Octavians machten, eine 
Freundschaft;, die er klug zu erhalten wusste, während 
er die eigentlichen genussreichen Stunden im vertrauten 
Umgänge mit Virgil, dem Jüngern Properz und andern 
gleichgestimmten Freunden der Musen verlebte, ohne da- 
bei ernstere Beschäftigungen, zu denen sein ausgezeich- 
netes Bednertalent ihn berief, zu meiden. 

Der Krieg gegen Antonius und Kleopatra rief ihn wie- 
der ins Feld, und jetzt begann die glänzendste Periode 
seines Lebens« Die geschickte Einnahme und Behauptung 
der wichtigen Seestadt Parätonium, die Zerstörung der 
feindlichen Flotte und manche andere auszeichnende Thal, 
stellten ihn im Urtheile Octavians so hoch, dass nachdem 
Antonius und Kleopatra den laugen Rausch des Vergnü- 
gens und der Thorheiten niit freiwilligem Tode gebüsst 
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hatten und Aegypten in die Zahl der römischen Provinzen 
aufgüiiominen war, der nunmehr allein (iebietende die Ver- 
waltung der neuen Provinz ihm unter dem Namen einer 
Präfectur Übertrag, weil dies weniger geikhrlich schien, 
als in dem reichen und stark bevölkerten Lande die Zügel 
der Regierung einem Senator in die Hände zu geben. War 
es ein Wunder, wenn auf solcher ungewohnten Höhe der 
rasche, feurige Mann die Bahn der Mässigung zuweilen 
übertrat, wenn er nach strenger Züchtigung aufrühreri- 
scher Städte, besonders der Wunderstadt Theben, seine 
Statuen aufrichten und die Geschichte seiner Thaten in 
Pyramiden eingraben Hess? War es etwas ungewöhn- 
liches, dass er aus den bezwungenen Städten Schätze und 
Kostbarkeiten hinwegführte, um in ihnen den Lohn seiner 
Anstrengungen zu finden? 

Aber August hörte diese Nachrichten mit Besorgniss, 
und die Feinde, welche Gallus seinem raschen Glücke ver- 
dankte, versäumten nicht sie zu steigern. Ohne noch dem 
irüheren Freunde zu zürnen, berief er ihn zurück nach 
Born, und ernannte zu seinem Nachfolger den ihm wenig 
gewogenen Petronius. 

Gallus war nicht erfreut über seine Abberufung, doch 
war sie in einer Weise erfolgt, die ihm die Rückkehr nicht 
unangenehm machte. Die Beichthümer, welche ihm aus 
Aegypten nach Rom folgten, setzten ihn in den Stand, in 
einem früher nicht gekannten Glänze, im Ueberflusse aller 
Genüsse, die den Keiz des Lebens erhöhen können, zu 
leben. Noch immer für den Günstling Augusts geltend, 
und stets willkommener Gast in dem gewählten Kreise 
derer, welche der Mächtige an seiner Tafel zu sehen ge- 
wohnt war, sah er jetzt die um seine Freundschaft sich 
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eifersüchtig bemühen, die vor einem Jahnsehend kaum 

seinen Grus.s würden beaohtet haben. 

Wiewohl an der Grenze des römisciicn JugendalterB 
hatte er dennoch durch kein eheliches Band sich die Frei- 
heit fröhlichen Lebens beschribiken wollen. Die stren- 
geren Formen der Elie fingen überhaupt an weniger be- 
liebt zu werden, und uocli hatte kein üesetz die Ehelosig- 
keit als strafbar, und die Fortpflanzung des Geschlechts 
als verdienstlich bezeichnet. In früherer Zeit, in be- 
schränkten Verhältnissen den Aufwand eines grossem 
Hauswesens und die Ansprüche der römischen Frauen 
scheuend, mehr aber noch die Abhängigkeit fürchtend, die 
ihm ein erheirathetes Vermögen gebracht haben würde, 
dabei eben so sehr dem Ooncubinate abgeneigt, hatte er 
leichter auflösbare Verhältnisse im Umgänge mit gebil- 
deten nicht nur Liebe gewährenden, sondern selbst em- 
pfindenden Hetären vorgezogen, nicht ohne zuweilen auch 
den Reizen anderer feil^ Bewohnerinnen der Subura 
Auimerksanikeit zu schenken. 

So lebte er auch nach seiner Bückkehr ein ungebun- 
denes, nur durch seine Neigungen bestimmtes Leben, ein 
vielbeneidetes und glückliches Leben, wenn nicht sein 
rasches, oft leideiisehaftlich aufbrausendes 'J'emperamcnt 
und eine zumal beimBecher oft schonungslose Freimüthig- 
keit Ursache geworden wären, dass seine Zukunft trüber 
zu werden anfing. Obwohl durch August begünstigt und 
aus der Niedrigkeit und Dürftigkeit zu Ansehen, Ehre 
imd Keichthum erhoben, hatte er dennoch zu viel geraden 
Sinn, um nicht öfters über manche willkührliche Hand- 
lung, manche versteckte Grausamkeit laute MissbiUigung 
zu äussern. Der überall ihn umlauernde Neid hatte diese 
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Aeusseriingen geschickt benutzt , und man sprach sogar 
von einer Anklage, die im Geheimen LarguS; sein früher 
vertrauter Freund , wegen seiner Verwaltung Aegyptens 
erhoben habe. Wenigstens konnte Gallus es sich nicht 
verbergen, dass seit einiger Zeit August kälter gegen 
ihn zu werden anfing, und an die Stelle der frühem ver- 
traulichen Scherze ein vornehmer Emst und misstrauische 
Zurückhaltung trat 

Wenn er auch in seiner jetzigen Lage diese Verän- 
derung mit Glciclimuth hätte ertragen könen, so hing doch 
von der Gunst Augusts zu sehr seine Geltung bei der vor- 
nehmen römischen Welt ab, als dass er nicht wenigstens 
den ftuBsem Schein zu erhalten bemüht gewesen wäre. 
Darum war er auch an diesem Abende an des Mäclitigen 
Tafel gewesen, ungeladen, wie er von jeher gewohnt war; 
allein er hatte ihn übler als je gestimmt, und unter den 
Gästen den feindseligen Largus gefunden. Beissende Be- 
merkungen über Thebens Schicksal hatten den reizbaren 
Gallus auch seinerseits zu bittem Aeusserungen veranlasst, 
die von August noch härter beantwortet worden waren. 
Sobald daher dieser nach seiner Gewohnheit die Tafel ver- 
lassen liatte^^^, war aucli er hinweggeeilt, um in Pompo- 
nius' Gesellschaft unter Freunden den späten Abend iröh- 
lieber hinzubringen. 
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ZUR EKSTEN SCENE. 



1) Die nächtliche Aufsicht oder Polizei in Kom gehörte 
früher untor die oiE&A der tmtmmri odw 4r«mn, treviri cqpt> 
to/M, -welche für die Ruhe und Sicherheit der Stadt zu -sorgen 
und insbesondere auch Über mögliche Feuersgefohr su wachen 
hatten. Liy. XXXIX, 14. THumviris capitalibta mandaJtum 
estf ut vigilias diaponerent per urbem »ervorentquey ne qui no- 
ctumi ca^us ßerent; uique db me&uUis etxoeretury aähüores 
triumviria quinquemri uH eis Tiberim suae quisque regionis aedi- 
ßcüs praeessent. Vaj.. Max. Vlll, 1, 5. M, Malvius, Ca. Lol- 
lius, L. Sextilius triumviri, quod ad i/icendiitin in sacra via ortuin 
i'xstingjienduin tardins venerant, a trib. pl. die dicta ad popuiuin 
dainnati sunt. In so fern hicssen sie auch [früher] triumviri 
tioctunii. Liv. IX, 46. Val. Max. VIII, 1,6. P. Villius trium- 
vir noctumua a P. Aquillio, trib. pl. accusatus —^ qma vigilias 
negligentius circumierai, [Niemals werden triumviri capitales 
neben den triumviri noctumi genannt und die Zahl der XX 
minores magistratus würde nicht zutre£Een, wenn beide Aemter 
getrennt existirt hätten. Den Titel triumviri capitales empfin- 
gen sie, als lex Papiria 465 d. St 289 C. ihnen eine gewisse 
richterliche Thatigkeit zutheilte, s. Fault, Real-Enc. VI, S. 
2153 ff. und Lange, röm. Alterth. I, S. 651 f. Ueber ihre 
späte Dauer s. Paull. Dig. I, 15, 1. pr. Ltd. de magistr. I, 
50.] Sie meint audi der-fnrehtsame Sosias bei Plaut. Amph. 
1, 2, 3. 

Quid/aciam nunc, si tresviri me in carcerem compegeriut, • 
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weil sie die in später Naehtseit auf den Strassen Angetroffenen 
verhafteten, und in derselben Function inden wir die vigiles 
bei Pbtron. Sat. c. 78. Itaque vigiles, gut custodiebant vicinam 
regionenij rati ardere Trimalchionis domnm effrcgeriint ianiunn 
subito et cum iKjua securihusque tninnltuari sno iure coependtt . 
cf. Skn. ep. — • Wcmn Petron von Wasser spricht, so 
muss man sich die Wache mit Feucreiniorii vcrsohon denken. 
Sj)ritzen {siphones) meint er wohl nicht, obgleich Beckmann, 
Beiträge z. Gesch. der Erfind. IV. S. 434 fg. den Gebrauch 
dieses Löschmittels unter Trajan aus Plix. cp. X, 42. nnd 
Apollodor in Vett. matbem. opp. p. 32. mit vieler Wahr- 
seheinliehkeit nachweist [S. noch Isidor. XX, (>. Schnbider, 
edogae phjs. I, p. 225 fg. II, p. 117 ff. Cqlum. DI, 10. Sek. 
qu. nat. II, 16. Zu dem Löschapparat gehörten femer Eimer 
(hama^ Plin. a. a. O., vergl. Colum. X, 387. luv. XTV, 305 
fg.), Aexte {dolahrat Dig. 1, 15, 3. §. 3.), Leitern {seaiae), 
Stangen (peHieae), Tücher zum Ersticken des Feners (eentO' 
nes), auch Essig {acetum), s. Ulp. in Dig. XXXIII, 7, 12. §: 8. 
und Bkissonius, sei. ex inre civ. antiq. Jl, 8, mit Tkekells 
Anmerkung-en.] August gab dieser nächtlichen Polizei eine 
neue ( )rp,anisation, indem er sieben Coliorten unter einem 
praefcctus vigilinn bildete. »Sukt. Aug. HO. S. Paul. Dig. 1, 15. 
l>e officio praef. vig. KKLLBRMAiiN, Vigilum Romanorum later- 
cula duo. Kom. 1835. [ZAin>ER, de vigilibus Kom. Hamburg. 
1843.], auch Crusii comment. de nocte. in Sallengre tbes. 
antiq. £om. n. p. 836. — Demungeachtet waren die Feuers- 
brünste in Born hftufig, und wenn es auch freilich damak keine 
Brandkassen oder Versicherungsgesellsehaften gab (die weni- 
gen auf analoge Yorsichtsmassregeln bezogenen Stellen [Lnr. 
XXm, 49. XXV, 3. Cic. ad div. II, 17. Sübt. Claud. 18.] sind 
bei Beckkann, Beitr. L S. 205 ff. richtigverklärt), so erfolgten 
doch so reichlidhe Unterstützungen, dass manchmal der Ver- 
dacht entstehen konnte, das Feuer sei vom Besitzer des Hau- 
ses selbst angcdegt. So sagt Martial III, 52. 

Empta düinus fuerat tibi, Tongiliane^ diiceidis; 
Abstulit haue nimium casus in Ui'be frequem : 
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ColkUum t9t deeies; roga, non potea ipae ifideri 
IncendUae tuamt TongiUane, domwnt 

und eben so schildert Juvenal den Eifer, mit dem nicht nur 
mit Geld g-oholtcn, sondern auch Statuen, Gemälde, liüther u. 
dgl. geschenkt wui'den: Sat. III, 215 ff. 

— meliora et plura rqtonit 
Persicus orborum lautunmus, et mento tarn 
Suspectus^ tamquam ^se suas ineenderä aedes, 

[Tag. Ann. VI, 46. erzählt, dass Tiberias nach einem 
grossen Brand den Schaden habe abschfttzen und Jedem, sei- 
nen Verlust ersetzen lassen. — Dass die Alten von dem jetzt 
noeb vorhandenen Aberglauben, dass man die Feuersbrunst 

versprechen und durch Zauberformeln stillen könne, nicht frei 

waren, zeigt Fest. p. 18. M. Arseverse ai-erte ignem sujuificat. 
— Unde Afranins ait: in^cribat aliqids in ostio avsevcrsc. 
Orelli inscr. 1381. Plix. h. n. XXVIII, 2, 4. etiam parietes 
incendiorum deprecationibus coJiscribvnfui'. [ 

2) Etwa wiePROPEKZ, als er die artige Vision hatte, B.II, 
29. Oft kam aueh wohl über dem Trinken der Morgen heran. 
Habt. I, 29. bibere m hteem» VII, 10, 6. eoenare m lucem. 
TreffUch schildert das wüste Leben derer, welche die Ordnung 
der Natur umkehrend den Tag verschliefen, während de die 
Nacht über schwelgten, Sbneca ep. 122. Turpis, qui aUo soU 
aeammus iacetf et ctdus viffüia medio die incipit^ et adhtte mal' 
Ha hoe antelueanum est. Sunt qui officia luds noctisque perver- 
tunty nec ante diducunt oculos hcsterna graves crapula, quam 
appetem nox coepit. .Yntipoden nennt er sie, die nach Cato's 
Ausdruck iiec orienfein unquam solemj nec occidtntem viderunt. 
Vgl. CoLUM. Praef. 16. 

3) Alle über einzelne Theile des Hauses zu gebenden 
Erklärungen s. im ersten Excurs zur zweiten Scene. 

4) [Wir schrdben jetzt 8aera via, da dieee Stellung die 
gewöhnlichere war, wie der verewigte Bbcxbb selbst erklärte 
im Handbuch der röm. Alterthfimer I, S. 219 ff. Doch findet 
man Via sacra auch ausser Hokat. Bat. I, 9, 1. sehr häufig, s. 
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die sorgfiUti^ Sammlnng von Obbabius, im Philologns 1853, 
Vin,S. 713—720.] 

5) Mmm fiPuiMPa avftmta», Plut. Bymposiac. I, J. Der 
Sinn, in dem Martial I, 28. dem Prodllns diess Sprüchwort 
zamfik, ist gewiss der einzig richtige. — Vgl. Luüian. Symp. 
t. III. ]). 240. II. 

G l Der vornehnu' und reiche Kfimcr bewohnte allein mit 
seiner Faiiiilio sein wcitläufti^es Haus. Der weniger Hemit- 
telte miethete sich je nach sciiu'ni Befliirfms.se und seinem Ver- 
mögen entweder ein ganzes Hau» oder eine Abtheilong einer 
grossem insulai wie man die sftmmtlichen Miethhäuscr uannte; 
der Aermere ein kleines cocnaculwn [d. h. sowohl ein Zimmer, 
als ein kleines Logis, Dig. IX^ 3, 6. pr. ^l>^t 2, 30. pr. YU, 
1, 13. §. 8. Mazois, PalL d. Scaur. S. 167.] in einem obem 
StoclEwerke ftlr einen immer noch bedentraden Mieihzins, 
pmsio eeUae, Habt, m, 30, 3. Der Dichter bewohnte selbst 
ein solches ooenaenlnm itii dritten Stock. 1, 118, 7. scaUa ha- 
bito iribui, seä alüs, und sagt von dem geizigen Sanctra, der 
die halbe Odna mit nach Hanse nahm: VII, 20, 20. Hlaee per 
ducentas domum tulit scalas. [In den colloquia graeca lat. hin- 
ter Labbaei glos.saria. Londini 181G — 2G p. 427. wendet sich 
Jemand, der einen kranken Freund besuchen will, an den 
Thürsteher, xaAf-hog tintv ti'vu Ctitaire', lov ötanorifV aov' tzuq] 
trig vystug avxov iXsXtjXvO^Ufm'. dväßate' noaag xh'fiaxati; Övo. eig 
tä de^ut xQdwrata* u. s. w. Also ist offenbar von einem Hause 
mit Miethwohnnngen die Kede.] Da in einer solchen Insula 
sehr verschiedene Parthieen wohnen mochten, so gingen oft 
die Treppen su den einseinen Abtheilungei^ von der Strasse 
herauf, was auch selbst in domibus privatis Statt fitnd. Der 
Art war das Goenaculum, welches man der Hispala, nachdem 
ne die Greuel der Bacchanalien aufgedeckt hatte, zu ihrer 
Sicherheit anwies. Liv. XXXTX, 14. Consul rogai toervm, ut 
aliquam partem aedium vaeuam faeeret, quo Hispala immigra- 
ret. Coenaculwn sttper aedes datum esty scalis ferenUhua in pU' 
blicuni obseratis, aclitu in aedes verso. Dass Wohnungen bis 
zum Preise von 30,000 öestertien vermiethet werden konnten, 
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Iß Anmerkungen 

sieht man aus Cicero pro Caelio e. 7. Caelius wohnte indeasen 
nur für 10,000 Sestertien. [d. i. 500 Thaler. Siehe die 13. 
Anm. sor 2. Scene.] 

Der gewöhnliche Termin der Wohnungsvoi-andornng, 
vielleicht indessen nicht der einzige, waren die Kaleiidae Ju- 
liae. [Patron 38. theilt einen Miethansfhhi«; mit: J^ompeiu}< 
Diogenes ex Kalendis Jullis coenacalurn locat ij>^e mim domufu 
emit. S. die Erklär, das.] Makt. XII, 32. besclireibt sehr launig 
den Auszug einer familia sordida, die, vier Personen stark, 
ihre sarcinas auf einmal fortzubringen im Staude war. [Pauly, 
Jiealencykl. IV, &. 1129 fg.] Vgl. den Excurs: Das römische 
Haus. 

7) So sagt Propebt. I, 18, 21 fg. 

AAf gttoUes tenaraa resonant mea verba attb um^ro«, 
SeribihHr et veatris CyntMa eortieUnts, 
wo Passerätius und Broukh. lUmliche Beispiele anführen. 

8) Etwa wie Ovid. Amor. I, 6, 37. auch in einer nSdit- 
liehen Scene: 

Ergo Amor et 'fn(}eKeum eirea mea tempora vinum 
Mecum est et madtdis lapsa Corona comis. 
oder Martial. XI, 8, 10. divitihus lapsa Corona comis, vgl. 
m, ()ö, 8. 

9) Die weni^^cn Xacliricliteii, ^veIche wir über Gallus 
Persönlichkeit und Lebcnsunistiindc haben, finden sich bei Uio 
Oassius, Htraho, Suktox, Virgil, 1'eopbbz und Ovid. [ Völker, 
de C. Coriielii Galü vita et scriptis, pars I de vita. Bonnae 
1840. hat dieselben gesammelt und in pars II de Galü scriptis. 
Elberfeld 1844. gehandelt.] Die wenigen Fragmente seiner 
Gredichte, wenn auch ihre Authentie ausser Zweifel sein sollte, 
gehen uns keine weiteren Auftchlilsse. [Sein Vorname war 
wahrscheinlich C, wie er von dem griechischen Uebersetser 
des EuTROPius und von Euseb. chron. p. 198. Seal, goiannt 
wird.] Aus obigen Sehrütstellem erfahren wir, dass Gallus 
von niederer Herkunft war, wenigstens in dürftigen Vermö- 
gensumständen, dass er indessen Octavians Gunst zu erlanj*en 
wusstc, und zu dem engern Kreise seiner Freunde gehörte. 
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zur ersten Sceue. 17 

Snei Oct 66. ex m/hna — fdrima provexerai s. unten. Auch 
war er Hatfsfiremid des Diditers Yirgiliiis tmd des Asining 
PoUio, durch den er in nähere Besiehang zu Cicero trat, Cic. 
ad div. X, 31. 32. Im Jahr 717 d. St 87 während 
Agrippa eine Expedition nach dem Jvhein unternahm (Dio 
Gass. XLVlll, 49.), auf welcher die untreue Freundin des 
Gallus Lycoris mitzog-, kämpfte Gallus an der italischen 
Küste geg;en S. J^ompeius, wie sich aus Virg. ecl. X, 44 ff. er- 
giebt. — Seine Freundschaft gegen Virgilius bethätigte er, 
als dieser durch Octavians Veteranencolonien seines Landguts 
bei Mantua 41 und 40 v. C. beraubt worden war. Nur die 
Fürsprache des Gallus, Asinius PoUio und Alfenus Varus ver- 
flchftfiten dem Dichter sein Eigenthum wieder, Domat. Leben 
Virgils 30. 36. Phocas 36. Nach Sbby. sn Virg. Ed. 64. 
Yön Gallus beauftragt (a TVnonvtrM pitMpotitua)^ die Städte, 
deren Marke unverletzt geblieben war, mit einer angemessenen 
Abgabe au belegen, ad eaeigendat peeuniaa ab kh municipüst 
qüorum agri in Trampadtma regime non dioid^tantur. Siehe 
die Erklär, su Virg. Bucol. und.TEUFFSL, in Bealencyklopä- 
die \n, S. 2615 f.] Im Kriege*gegen Antonius war er Befehls- 
haber einer ileeresabtheilung, und Dio Cassius LI, 9, gedenkt 
der geschickten Einnahme und Vertheidigung- der Hafenstadt 
Parätonium. [Plut. Anton. 79. berichtet, wie Gallus bei der 
Gefangennehmung der Cleopatra thätig gewesen sei.] Nach 
der Unterwerfung Aegyptens erhob ihn Octavian zur Präfectur 
des Landes. Diu C. LI c. 17. 'Ex 8e tovtm r^v te j4t'fVftto» 

yaq to nolvai'dQOv xai rtöv mlsm tau x^^"^ "Q^^* Q^' 
Itu» tOfte mowfo» töp ^^onow iievrwy, t^f te amosfOfMetav xal ta 
Xi^/MTa Q»den ßoelemj ovx onmg IffmQhm itoXfuitteif «. 

[Eütrop. Vn, 7. Dass er als Statthalter auch fOr die 
Hebung der Industrie sorgte, beweist die Papiersorte, die. sei- 
nen Namen empfing. Isidor. VI, 10. sexta (carta) Comeiia$M 
a ComeNtß QaUo praefedo Äegypti primum confecta.] Weitere 

Nachricht erhalten wir erst bei Gelegenheit seines nnglttck- 
BBcnBfOaniU; S.Aafl. I. 2' 
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AuQierku ugen 

Uchen Endes. Dio G. LUI, 23. 6 di di raiXoff Ko^p^ xm 
i^vß^iim vnb tljg ttfnis, noUa ft» yoQ nai fidiwma ig tw Avywh 
0J09 iat^jQjttt ^ xcu inetkia nuQinitattt. wv yitQ xcu cixo- 
vag ianffw Slti* emtir, AiyvJito^ fatt^oe, xm ta t^u oau 
iTTsnoii^xtt «V toig TWQafudci^ t^'tYQaxpe. VeminthKch waren es die 
Feldzü^e gegen die aufrührerischen Städte Heroopolis und 
Theben, welche dazu \'eraulassung gegeben hatten; denn 
Strabo XVII, 1. gegen das Ende sagt: rd'O.ü^ fttr KoQitj- 
ho^', o nQÜtOi; xataara&Eii; ^rzan/o^ t//,' /foort.," vno Kutnnnoc: 7i;v 
ts 'Hq(0(üv nohv dnoaräaav frzelüwv dt ah'ycor ttle, ardaiv je 
ytvf}&eiaav w tjj Qr^ßaiÖi Öia tovg qpopovtf *V ßQuyn x«T^livTfi'. 
Diese wenigstens verdächtigenden Umstände benutzte ein trü- 
herer vertrauter Freund Valerius La rgus [vielleicht veran* 
lasst von der Partei der Vornehmen, die den stolzen Empor- 
kftmmlmg liassten und beneideten, wie die Worte bei Ammiaa. 
MarcelL XVn, 4. andeuten metu nobUUatü aeerbe indignatae,]^ 
um darauf eine Anldage xu grttnden, in Folge deren August 
dem Gallus den Besueb seines Hauses und den Aufenthalt in 
seinen Proyinsen untersagte. (Vgl. Subt. Aug. 47. Claud. 23.). 
Kaum aber war die kaiserliche Ungnade erklärt, als auch sahl- 
reidie andere Ankläger auftraten und es dabin brachten, dass 
Gallus mit dem Exile belegt, seine Güter aber eingezogen und 
dem Augustus zugesprochen wurden. Gallus ertrug seinen 
Sturz nicht, sondern tödtete sich mit dem Schwerte [728 d. St. 
26 V. Chr. Geb.]. Mit dieser Erzählung Dio's stimmt überein, 
was SuET. Aug. 6G. sagt: Neque enun tonere ex oi/i/ii numtro 
in amicitia eins afßicti reperimtur^ praeter Salvidienum Rufum^ 
quem ad consulatum usque^ et Comelium GaUum^ quem ad prae- 
fecturam Aegyptif ex infima utrumque fortuna jn-ouexerat. Quo- 
rum alterum ret nwae moUentem damnandum tenatui tradidity 
alteri ob ingratim et nudewihm cmmum domo et proomeUt euie 
interdixit, 3ed Oatto ^ptoque et aeeutatomm demmcüiä<mUmM 
et eenahueoneuUie ad neeem eompuUo taudamt ^pudern pietatem 
tantopere pro et indignantium: eaetenm et iJlaermaint et vieem 
etum congueetue ett^ guad eiU §oH non Ueeret ameit, guatenut 
veHetj irasei, Dass der Hauptgrund seiner Verurtbeilnng boch- 
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zur ersten Scene. 19. 

TCvrXtherisclie gegen Augusts Person g-e richtete Reden ge- 
wesen, erhellt deutlich aus Ovid. Trist. II, 445. 
Nec/uä opprobrio celebruiiKe Lycorida Gallo^ 
Sed linguain nimio non tenuisse mero, 
und Amor. III, 9, 63. 

Tu quoque^ sifalsuin est temerati crimen amicit 
Sayiguinin atque animae prodige Galle tuac. 
Hürter beschuldigt ihn Ammian. Marc. XVII, 4. Longt autem 
pastea ComeUus Gullus^ Oelaviano res tenente JSmnanas Ae- 
gifpti procitratar^ exhmuU civitatem (Thebas) phtrimu mier- 
ceptM, revernugue cum furtorum aeeusaretur et populatae pro- 
vineiae — stricto ineubuit ferro. Hag es immerhiii glaublich 
Bein, dass Galliis die Provins mehr ak recht war genntst habe, 
so vird doch weder Ton Sueton, noch Dio Oabsiits, noch 
Ovid diess als Qnmd der Ungnade angegeben; und dass 
Gallus wenigstens 10 Jahre früher weder ein roher, noch ein 
böser Mensch war, dafür kann Virgils Freundsch<aft zeu- 
gen, die sich in den ersten Versen der zehnten Ekloge un- 
zweideutig ausspricht : 

Pauca meo Gallo^ sed quae legat ipsa Lycoris^ 
Carmina mnt dicenda. neget quis carmina Gallof 
[Noch bezeichnender sind die Verse 73 f. 

Gallo cmus amor tantum mihi cresat in koraSf 
Quantum vere novo viridis se subiicit alvus. 
JedenfikUs hatte es Gallas an der nöthigen Vorsicht und Mässi- 
gong fehlen lassen, indem er in Aegypten Ehrenbeaengimgen 
annahm, die die Eifersucht des misstramschen Heixsehers er^ 
regten nnd indem er später im Verdruss verletsende Worte 
über denselben aassprach. Suet. de iU. gramm. 16. b^aaptet, 
dass Aagast Über die Frenndschaft des Gallas mit dem gelehr* 
ten Freigelassenen Q. Caeeilios Epirota am meisten erbittert 
gewesen sei.] Auch scheint die schmachvolle Verachtung,' 
welche sein Ankläger Laigus erfuhr [s. Sccne XIl], und Au- 
gusts Keue darauf hinzudeuten, dass Gallus wenifi:^t(>ns dieses 
Schicksal nicht verdient hatte. Ja wenn es auch wahr sein 

sollte, was Donat erzählt: Vit. Virg. X, 39. Verum usqut adeo 

2» 



20 Anmerkungeu zur ersten Scone. 

hutie Gallum Virgilius amarat^ ut quarhts Georgieonm a media 
usque ad ßnem eins laudem eonüneret» (i^eoi posiea^ htbenie 

Auyiisto, in Aristaei fabiilam eommitiamt [ähnlich Sbrv. ad Y Ii g. 
Georjr- IV, 1. Ecl. X, 1.], so beweiset dies« nicht die schwere 
kSchukl (It's ( Jalliis; denn unangenolnn miisstc für August stets 
die Erinnerung an des Mannes unglikkliches Ende bleiben. 

Was seine Liebe zur liVeoris anlangt, so fällt sie 9 bis 
10 .lahre vor seinem Tode, wenn man mit Keclit annimmt, 
dass die zehnte Ekloge Virgils nicht vor dem .Jahre 7 1 7 ge- 
schneben sein kann [s. Aum. 24. zur 6. Scene]. Dass nach 
der darans bekannten Untreue eine Erneuerung des früheren 
VerhältmflBes Btatt gefunden, ist hier, wie andere Umstände, 
fingirt. S. darüber die Vorrede. 

10) Die Sitte, welche dem Triumphator namentlich ge- 
stattete die SpoUen an seiner ThtUre anfsnhängen, ist bekannt 
S. LiT. X, 7. XXXVm, 43. Diese Zengen erworbenen Bnhms 
blieben immerwährendes Eigenthnm des Hauses, dem sie zu- 
erst Glanz verliehen hatten, und durften audh im Falle des 
Verkaufs nickt abgenommen werden. Schön spricht Plinius 
XXXV, 2. über diese religio: AUae foris et circa Uuiina animo- 
rum ingentiinn imagmes vrant, nffixis Imstinm spoliis, quae 7iec 
emtori refigere liceret; triumphabantque etiam dovünis mutatis 
ipsae domuSf et erat haec stimulatio ingens, exprobrantibus tectis, 
qnntidie imbellem dominum intrare in alienum triumphum, Cic. 
Phil. 11, 28. 

11) Dass der Fremde den Namen dessen annahm, durch 
dessen Verwendung- er das Bllrgerreclit erlangte, ist allbe- 
kannt Indessen sei eine ÖteÜe angeführt: Cio. ad &m. XTTf, 
36. Ckim Demetno M«ga mihi vekutiun hoapi^tm €8t\ famiXiar 
ritas auiem lanto, quanta cum Siatio nuüo.. Ei (Cornelius) 
Dolabella rogaht meo ejiioiUxtem a Caeaare impetramtf qua tn re 
ego int^ßsi Jtaque nunc P, ComeUut voceUur. . 

' 12) SuBT. Aug. 74. Conmvia nonnunquam ei serius iviötU 
et maturius relinquebat, cum convivae et coenare inciperentf 
priusquam ilk dincumberet, et permanerent digresso eo. 
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ZWEITE SCENK. 



DER HOBGEN. 

Kock hatte kdn Strahl der Frühsonne die Hügel der 
Stadt getroffen; und das Ungewisse DftmitierKcht; das der 

Safranstreifen am östlichen Hiniinel als Bote des kommen- 
den Tages verbreitete, drang nur spärlich durch die Fen- 
ster und unbedeckten Räume in die Gemächer des Hauses. 
Gallus ruhete noch versenkt in tiefen, schweren Schlaf im 
stillen Gemache, dessen sorgfältig gewählte Lage eben so 
wohl gegen jedes störende Geräusch schützte, als ver- 
hütete, dass der frühe Gruss desMorgenlichts die Ruhe su 
zeitig imterbreche^). Aber um ihn her hatte bereits ein 
reges Leben begonnen. Aus den Gellen und die Stiegen liß- 
rab aus den Räumen des obern Stockwerks verbreitete sich 
durch alle Theile des Hauses eine wimmelnde Menge von 
Sklaven, deren geschäftiges Hin- imd Herlaufen, Säubern 
und Ordnen jeden mit der Sitte nicht bekannten auf eine 
ungewöhnliche Festlichkeit hätte schliessen lassefi. — Eine 
ganze Decurie mit Besen und Schwämmen bewafiheter 
HauBsklaven unter Aufsicht des Atriensis sorgten für die 
Sauberkeit der allen Eintretenden offen stehenden Räume. 
Einige musterten das Vestibulum, ob nicht über Nacht eine 



22 Zweite Öcenc. 

Spinne dreist ihr Netz an den Kapitälern der Säulen oder 
den Statuengruppen ausgespannt habe ; putzten die Zier- 
rathen YOn Gold und Schildplatt an den Flügeln und 
Pfosten der Hausthüre, und reinigten das MarmorgetSfel 
des Fassbodens Tom Staube des vorhergehenden Tage». 
Andere waren im Atrium und dessen Seitenhallen beschäf- 
tigt, die Mosaik des Fussbodens und die Wandgemälde 
behutsam mit einem weichen Lycischen Schwämme za 
übergehen, dass nicht bei Letzteren Staub an dem Wachs- 
firniss^), mit dem sie iil)erzogen waren, sich ansetze; 
untersuchten, ob nicht eine Stelle vom Lampenrauche ge- 
schwärzt erscheine, und schmückten die Büsten und Por- 
traitschilder, welche die Stelle der imagines oder Wachs- 
masken der V^orfahren vertraten, mit frischen Kränzen^). 
Im cavum aedium oder inneren Hole und im grossem 
Perislyle rieben wiederum andere mit zottigen linnenen 
Büchern die Politur der Säulen, die dort Ton Tänajrischem, 
hier von Numidischem Marmor*) die angenehmsten Gegen- 
sätze zu den dazwischen stehenden Statuen, oder dem 
frischen Grün des mittleren freien Platzes bildeten. — 
Nicht weniger war in den grössem Sälen der TricUniarch 
mit seinen Untergebenen beschäftigt. Dort standen die 
kostbaren Cedemtische, deren elfenbeinerne Säulen die 
massiven Scheiben trugen, welche die uralten Thujen- 
wälder des Adas gegen ungeheure Summen nach Rom ge- 
sandt hatten. Hier in schönster Maser das Fell des Pan- 
thers nftchahmend, dort mit dichteren regelmässigem 
Flecken dem Schweife des Pfaus gleichend, oder üppig 
durcheinander wachsendem Eppich, suchte einer den an- 
dern an Schönheit ünd Werth zu übertreffen, und mancher 
Prachtliebende hätte gern ein ansehnliches Landgut ftlr 
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Der Morgen. 23 

einen der drei gegeben. Die tricliniarii hoben behutsam 
die purpurnen Decken ab, und wischten mit der zottigen 
Gausape den wenigen hindurclir:;(Mirungenen Staub ab. 
Dann kam die Beihe an die Pracbttisohe, deren in jedem 
Saale mehrere an den Wänden standen, um auf ihnen die 
Gold- und Silber - Geschirre oder andere Kostbarkeiten 
auszustellen. 1 heils waren es Marmorplatteu, welche von 
silbernen oder vergoldeten Widderfüssen^ oder yon den 
FlQgelspitzen zweier abgewendet yon einander liegender 
Greife getragen wurden, darunter eine von künstlichem 
Marmor, die aus der Wand eines griechischen Tempels ge- 
sägt war ; theils war die Platte selbst von edlem Metall. 
Die Kostbarkeiten^ welche darauf zur Schau gestellt 
wurden, waren der Bauart eines jeden Saales entsprechend 
gewählt Im einfachsten Saale, dem Tetrastylus, standen 
glatte silberne Gefässe ohne allen Schmuck der Toreutik, 
nur waren die Bänder der meisten grössere Schaalen von 
Gold. Dazwischen sah man kleinere Gef&sse von Bern- 
stein, darunter zwei von besonderer Seltenheit, denn in 
dem einen hatte eine Biene, in dem andern eine Ameise 
ihr durchsichtiges Grab gefunden. Auf einer andern 
Seite standen Becher von alterthümlicher Form, denen 
die Namen der frühern Besitzer ihren Werth und eine hi- 
storische Bedeutung gaben Da war ein Doppclbecher, 
der vom Laomedon auf denPriamus vererbt worden war; 
ein anderer, welcher dem Nestor angehört hatte, unstrei- 
tig derselbe, in welchem Hekamede vor Troja dem Greise 
Pramneischen Wein kredenzt hatte; die Tauben, welche 
als Henkel dienten'), waren — natürlich von Nestors 
Hand — sehr abgegriffen. Wieder ein anderer war ein 
Geschenk der Dido an den Aeneas, und in der Mitte stand 



24 Zweite Scene. 

ein gewaltiger Krater, den Tbesens dem Eyrytus ins Ge- 
sicht geworfen hatte. Vor alK-m aher merkwürdig war 
eine Beiiquie von dem Kiele der Arge**), zwar nur ein 
Holzspan, aber wer fühlte sich nicht in die alten Zeiten . 
▼ersetzt, wenn er diesen Theil des Ältesten Scbi£Pes, an 
den vielleicht Athene selbst die Hand gelegt hatte, vor sieh 
sah und befühlen konnte. Gallus selbst war zwar viel zu 
unbefangen, um an die Wahrheit dieser Angaben zu 
glauben, aber nicht jeder war 80 vorurtheilsfrei, und es 
war nun einmal die neueste Mode, dergleichen Anticpi- 
taten zu sammeln. 

In dem korinthischen Saale hingegen standen Gefässe 
von edlem korinthischen Erze*), deren begriffene Henkel 
und eigenthümlieher Geruch hinreichend ihre Aechtheit 
bekundeten, nebst zwei grossen goldnen Pokalen, auf wei- 
chen ausgewählte Stellen, hier aus der Blas, dort aus der 
Odysee eingegraben waren. Dabei auch kleinere Becher 
und Scbaalen von edlen Steinen, entweder aus einem ein- 
zigen Stücke gefertigt und mit erhabener Arbeit geziert, 
oder aus vielen durch goldne Fassung verbundenen Ca- 
meen zusammengesetzt Auch ächte Murrhina fehlten 
nicht, schon der damaligen Zeit ein Räthsel und der Sage 
nach tief aus Parthien eingeführt. 

Die meiste Pracht aber fand sich im ägyptischen Saale. 
Hier stand kein silbernes oder goldnes Geschirr, das nicht 
durch die Kunst der berühmtesten Toreuten hdhem Werth, 
als durch den kostbaren Stoff gehabt hätte *^). Da waren 
Becher von Phidias Uand mit Fischen geziert, denen nur 
Wasser zu fehlen schien; um zu schwinmien; an einem 
andern eine Eidechse von Mentors Hand, vor deren natur- 
getreuer Nachahmung die lland des sie Beruhreuden zu- 
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rückbebte; dann eine weite Schaale^ an der als Gi itf ein 
Widder mit schöncreni goldenem Vliesse, als Pbrixus 
nach Koldiis brachte^ einen lieblichen Amor trug. Der 
Name des Kimstiers war nicht bekannt, aber daraber war 
man einig, dass Mys und Myron , Mentor und Polyklet 
gleichen Anspruch auf die Arbeit hätten. Nicht weniger 
Bewunderung erregten die künstlichen alexandrinischen 
Glasarbeiten ; Bechmr und Scbaalen von köstlichem Flusse, 
die natürliche Farbe des Amethyst, Sapphir und Rubin 
bis zur Täuschung nachahmend; andere dem Onyx glei- 
chende mit erhobener Arbeit, und vor allem ungeschininkte 
vom reinsten KiystaU. Aber ein Stftck war darunter, 
das durch die Künstiichkeit seiner Arbeit mehr als alle 
andern die Augen der Beschauer auf sich zog. Es war 
eine Schaala von der Farbe des Opals, welche von einem 
himmelblauen Netze umgeben wurde, das bis auf einige 
verbindende Stähchen völlig von dem Gefässe losgear« 
beitet war und wohl drei Linien von demselben abstand. 
Unter demEande der Schaale stand in grünen, auf gleiche 
Weise hervortretenden und durch feine Stäb.chen mit ihr 
verbundenen Buchstaben die Incichrift: Bibe mms multis 
annis. Wie viele \"ersuchc mochten dem Künstler verun- 
glückt sein, ehe es seiner Mühsamkeit gelang ein solches 
Ge^s zu vollenden, und welchen Preis mochte Gallus 
dafür bezahlt haben! 

In dem Kyzikenischen Saale sah man von solchen 
Kostbarkeiten nichts. Desto mehr war an den bis auf den 
Boden herabreichenden Fenstern und Fensterthüren zu 
putzen, damit die Aussicht ins Grüne nicht durch blinde 
Stellen der Scheiben getrübt werde. 

Während so alle Theile des Hauses gesäubert und ge- 
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schmückt wurden, während der Dispensator die Rechnun- 
gen über die Einnulimo und Ausgabe des vergaugeneu Mo- 
nats noch einmal durchging, um sie dem Herrn vorzulegen, 
der Cellarius seine Vorräthe übersah and überlegte, was 
der Bedarf des Tags sein werde, und jeder gemeine Sklave 
das ihm angewiesene Geschäft besorgte, füllte sich bereits 
das Vestibulum mit einer zahlreichen Menge Besuchender, 
welehe den gewöhnlichen Morgengruss ihrem Patrone 
bringen wollten. Leute sehr verschiedenen Standes Und 
liergetrieben von verschiedenen Beweggründen fanden 
sich ein *^). Bürger der niedern Klasse, welche ünter- 
stfitzungen aus Gallus Hand erhielten; junge Leute vorneh- 
mer Abkunft, die durch den Günstling Augusts ihr Glück 
zu niai lien wähnten; arme Dicliter und müssige Menschen, 
die für ihre frühe Aufmerksamkeit an Gallus Tafel Ent- 
schädigung zu finden hofften, oder auch mit einer täglich 
verabreichten Sportula sich begnügten; einzelne Freunde, 
welche wirkliche Zuneigung oder Dankbarkeit an den 
J^Iann fesselte, auch wohl Eitele, denen es schmeichelte, im 
vornehmen Hause Zutritt zu haben, scheueten die Unbe- 
quemlichkeit nicht, in- der Frühe des Morgens sich vor der 
Thüre ihres dominus oder rex einzufinden , und ungeduldig 
des Augenblicks zu warten, wo sie eingelassen werden 
würden. Denn es war nicht der einzige Besuch der Art, 
den sie an demselben Morgen zu machen gedachten; ja 
der eine oder der andere fand sich wohl schon hier an der 
zweiten oder dritten Thüre. Daher drängte sich j^der, 
sobald er vom Ostiarius eingelassen worden, nach dem 
Atrium, oder verlor sich in den Säulengängen, betrachtend 
oder im Gespräche mit andern die Zeit des Wartens 
kürzend. 
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Unterdessen hatte auch Gallus später als gewölmlich 
das Lager verlassen. Ei- fühlte sich indessen nicht ge- 
fitimmt, die harrende, ihm gleichgültige Menge zu empfan- 
gen, imi der Komenclator, der bereits die Reihenfolge der 
Vorznstellenden rieh eingeprägt hatte ^ musste verkünden, 
dem Herrn sei unwohl, und er werde sich heute nicht 
zeigen. Nur wenn Pomponius oder andere vertrautere 
Freunde kämen, sollten sie in das Cubiculum eingelassen, 
jeder andere Besuch aber abgelehnt werden. 

Die Menge hatte längst das Haus verlassen, als gegen 
das Ende der zweiten Tagesstunde Pomponius wirklich 
. erschien. Ks war ein Mann nahe an vierzig Jahr. Sein 
hohles aber leuchtendes Auge, seine bleichen und eingefal- 
lenen Wangen, der halb lüsterne, halb spottische Zug um 
den Mund, dabei der nachlässige Wurf der faltenreichen 
Toga bezeichneten ihn hinlänglich als einen der Wüstlinge, 
die gewohnt waren, die Nächte beim wilden Gelage und 
verbotenen Spiele oder den Orgien der Subura durchzu- 
schwelgen. Obschon er von angesehener l' ainilie war, und 
ihm ein Erbtheil von fast zwei Millionen Sesterzen zufiel 
hatten doch längst Wucherer und feile Dirnen seinem Ver- 
mögen das !Sterbelied gesungen^-). Statt des väterlichen 
Hauses bewohnte er jetzt ein für 6000 Sesterzen ernüethe- 
tes an der Tiber, wo wenige unansehnliche Sklaven seine 
Bedienung ausmachten Keine Vorräthe gab es dort. 
Brod und junger Wein von der Kufe weg wurden beim 
Gastwirth geholt, Demungeachtet besass er Geist und 
Witz genug, um auch in besserer Gesellschaft wohl ge- 
litten zu sein. Jeder Art der Unterhaltung gewachsen; 
zu jedem lustigen Streiohe jederzeit bereit und wohlbe- 
kannt mit allen Mitteln und Wegen zu deren Ausf ulnning, 



Digitized by Google 



28 Zweite IScone. 

endlich unübertrefflich in . der Anordnung eines Mahle» 
und feiner Kenner leckerer Speisen und Weine, wusste er 
Viele Beine weniger empfehlenden Seiten vergessen zu 
machen; und selbst yon Augusts Tafel — was manchem 
ein Rftthsel blieb — war er nicht ausgeschlossen. So war es 
ihm denn auch nicht schwer geworden, durch Scherz und 
augenehme Laune, durch tausend kleine Gefälligkeiten 
und, wie schien, ernste Beweise redlicher Freundschaft 
sich dem lebenrfrohen Gallus unentbehrlich zu machen. 
Freilich schüttelte dazu nicht bloss der vorsichtige Chrc- 
simus den Kopf. Man wollte wissen, dass er vor Gallus 
Biickkehr nach Born mit Lycoris in vertrautem Umgänge 
gelebt, dass er yon diesem verdrängt ihm den Untergang 
geschworen habe. Es war gewiss, dass er seit Kurzem 
zur vertrauteren Gesellschai't des Largus gehörte; man 
glaubte sogar, dass er von dieser Seite, bedeutende Unter- 
stiltEung erhielte; aber Pomponius hatte ja mit Gallus 
selbst es verabredet, wie er das Vertrauen seines gefahr- 
lichsten Gegners gewinnen wolle, um von jeder drohenden 
Gefahr unterrichtet zu sein ; er hatte ihm ja so manchen 
warnenden Wink über dessen Pläne gegeben, wie hätte 
Gkdlus die ihm zukommenden Warnungen fUr etwas an- 
deres als leere Besorgniss oder Verleumdung nehmen 
sollen! — 

Ifit Pomponius zugleich waren zwei andere Männer 
eingetreten, so verschieden in Sitte, Denken und Handeln, 

daas eine Vielseitigkeit, wie ihr Begleiter bcsass, dazu ge- 
hörte, um die Kluft auszufüllen, welche sie trennte. Len- 
tnlus jung, reidi und eitel, glich auf ein Haar jenen wohl- 
geputzten, selbstgefillligen, hohlen jungen Herren unserer 
Zeit, von denen ein neuer französischer Schriftsteller 
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treffend sagt^ sie wären wie die helles hourses dAtalrnje: quy 
a-t-il au fondi du vide^*). Niemand kleidete sich sorg- 
HUtiger als er^ ordnete in sierJiohern Locken das Haar, 
duftete weithin, wie er, nach Casia und Stakte, Karden 
und Balsam. Niemand wusste besser als er die Neuig- 
keiten der Stadt: wer sicli gestern verlobt, wer des Cajus 
neueste Geliebte, warum Titus sich scheiden lasse, wem 
Neära die Thüre verschlossen habe. Bestand doch s^n 
ganzes Tagewerk nur darin, an den Putztischcn der Da- 
men zu tändeln, oder in der Säulenhalle des Pompejus und 
den neuen fast vollendeten Septis, alezandrinische oder 
-. Gaditanische Lieder trIÜlernd, umherzugehen, höchstens 
ein Liebesbriefchen zu lesen oder zu schreiben. Kurz er 
war voUkommeu das, was der Römer mit dem verächt- 
lichen Namen belltu homo beezichnete^^). — Dass Gallus 
solche Gesellschaft eben nicht suchte, Ifisst sich wohl 
denken; aber Poraponius sah nur, dass Lentulüs reich war, 
dass man bei Wenigen besser speisete, als bei ihm, und 
lachte übrigens über seine . Thorheit, die oft genug zu 
Witz und Neckerei ihm erwünschte Veranlassung gab. 

Welch schroffen Gegensatz zu dieser glatten Stutzer- 
gestalt bot Calpurnius dar! Sein hoher Wuchs erhielt 
durch die ernste gleich weit von Steifheit und Nachlässig- 
keit entfernte Haltung etwas Ehrfturoht Gebietendes. Der 
einfiiche Umwnrf der in späriichen Falten herabfallenden 
Toga, in deren hoch hinauf gezogenem Sinus der rechte 
Arm ruhete, erinnerte an die Kedner der freien Bepublik. 
In seinen dunkeln, von hohen Brauen beschatteten Augen 
glühete ein stilles Feuer, und wenn man daneben die 
ernsten Falten der Stirn Und den bittern Zug um die 
Lippen betrachtete, so musste man glauben, einen mit 
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dem SchickBflle Zerfallenen oder auf Rache Sinnenden 

vor sich zu haben. 

Willkommen, Freunde, rief Gallus ilmeu entgegen, als 
sie in das Peristyl eintraten, wo er wie gewöhnlich der 
frischeren Morgenluft genoss. Du auch , Lentnlus? ei, 
hesor^st du (Iciin nicht, dass die feuchte Morgenluft den 
künstlichen Bau deiner Locken vernichte V 

Spotte immerhin, erwiderte Lentulus ; wer weiss, ob 
ich unter diesem Baue nicht glücklicher lebe, als ihr in 
manchem neuen iStaatsgebäudc, das ihr in Gedanken grün- 
det. Doch laissen wir das jetzt. Ich will euch gleich euern 
wichtigen Berathungen überlassen, und komme nur, dir ror- . 
zuschlagen, dass wir nicht, wie gestern besprochen ward, 
heute hei dir frühstücken, sondern vielmehr ihr in mein 
Haus kommt, nicht bloss wegen der tretit'lichen Austern, 
die ich diesen Morgen vom Lucriner See erhielt, und des 
Ungeheuern Bhombus, der mir gestern yon fiavenna ge- 
sandt wurde — das hfttte höchstens für Pomponius Reiz 
— sondern um ein ivunstwerk von unübertrefflicher Schön- 
heit und Anmuth zu bewundern. Ihr. kennt ja wohl .die 
Issa, der Terentia liebliches Hündchen i^)? Ich habe den 
Schelm malen lassen, wie er sanft auf weichem Federkissen 
ruhet, und gestern ist das Bild fertig geworden: unüber- 
trefflich, sage ich dir, täuschend. Lege es neben das 
niedliche Thier, und du wirst glauben, das ^tweder beide 
gemalt sind, oder beide leben. 

Gallus lachte laut auf über die einem Schoosshunde 
geltende Begeisterung, und selbst um Calpurnius Mund ge- 
wann ein Lächeln über den Unmuth die Oberhand. Ich 
glaube dir das, Lentulus, sagte Ersterer; aber es thnt mir 
leid, weder die Bekanntschaft der Lucriner und des 
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Ravetmaten machen ^ noch den hohen KnnBtgenuss haben 

zu können. Triftige Gründe bestiiiiiuen mich, einige 
Wochen auf dem Lande zuzubringen, und ich habe eben 
beschlossen, noch diesen Morgen abzureisen. 

Aufs Land? Nach der Villa? riefen erstaunt I^ompo- 
nius und Calpurnius, während Lentulus die liake Hand 
unter das Kinn stützte. . . 

So ists, sagte Gallus, und ich hatte schon meinem 
Sklaven geboten , euch das heutige Frühstück abzusagen, 
und daliir meine Einladung auf die ViUa zu bringen. 

Nun wenn es so ist, sagte Lentulus, so kann ich nichts 
thun, als dir Glück auf den Weg wünschsn. Aber ich be- 
dinge mir aus, dass bei deiner Bückkehr du das erste Mahl 
bei mir einnimmst. Freilich wirst du dann die Issa nicht 
sehen, denn noch heute soll Terentia diesen Beweis mei- 
ner Liebe empfangen. — Mit solchen Worten eilte er durch 
die Halle und das Atrium, behutsam den vorbei eilenden 
Sklaven ausweichend, damit nicht einer an den Schnee 
seines Gewandes anstreife, und ging das Frühstück anzu- 
ordnen, da Pomponius wenigstens die Lucriner und den 
Bhombus nicht vergessen würde. 

Also nach Capuu, sagte nach seiner Entfernung Pom- 
ponius sinnend, und es schien ihn etwas anderes zu be- 
schSfjigen, als der Gedanke an Lentulus Einladung. 

In den Stshooss des Genusses und müssigen Lebens, 
setate Calpumius iinster hinzu. 

Und LycorisV fragte forschend Pomponius während, 
unwillkührlich die . Unterlippe sich zwischen die Zähne 
klemmte. . 

Wird mir, wie ich hoffe, meine Bitte gewähren, und 

diese Wochen in Bajä zubringen. 
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Und die schönen Pläne von gestern? fiel Calpurnius 
ein. Sind wir Kinder, die innerhalb zwölf Stunden dem 
Tyiannen den Tod achwören und dann nns ruhig auf den 
weichen Pfühl der Freude und deft Genusses ]egen? - 

Calpurnius, sagte Gallus ernst, das unbedachtsame 
Wort; das der Setiner der Zunge entlockte, darf nicht 
am andern Morgen in ßeiner ganzen Schwere gewogen wer^ 
den. Wohl bin ich schwer beleidigt, aber eben von dem 
Manne, aus dessen Hand ich mein ganzes Glttck empfing, 
und nicht werde ich vergessen, was die Dankbarkeit schul- 
dig ist. Eben weil ich fühle, wie leicht ich gereizt wer- 
den kann, will ich auf einige Zeit, mich in die Stille des 
Landlebens zurückziehen. Haben doch auch Virgil und 
Properz Koni verlassen, um den Reiz der neubelcbten Na- 
tur zu gemessen; auch mich treibt es hinaus zu einfache- 
rem Leben. 

Er hat Recht, rief wie aus einem Traume erwachend 

Pomponius, währed Calpurnius sich abwendend die Lip- 
pen zusammbiss, er hat Recht. So beweist er am besten, 
dass er keinen Theil an irgend einer Bewegung nehmen 
mag, und hier Iftsst er treue Freunde zurück, die jede 
Gefahr von ihm abwenden. Doch bei der Nähe der Ab- 
reise wird seine Zeit ihm theuer sein. Lass uns also 
gehen, Calpurnius. Lebe wohl, Gallus. Glückliche Zeichen 
mögen dich geleiten. — Damit zog er den unwillig Schwei- 
genden fort. 
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1) Eine raMge, von allem GMlnsdie entfemte Lage war 
eine ^dingung für das Schlafgcmach, die man bei der Anlage 
▼orzüglich im Auge liatte. Ptiinus ep. II, 17. rühmt von 
einem Schlafzimmer auf seiner Villa diese Eigenschaften mit 

besonderem Wohlgefallen: Junctum est cubiculuin noctis et 
somni. Non illud voces semmlorum, non inaris inurinur, non 
Icnrpesiatum motus, non fulgurum limien, ac ne diem quidem 
sentit, itisi fefiestris apcrtis. Tarn alti ahditique sccreti illa ratio, 
quod tnteriacens andron parietem cubiculi kortique disUnguit^ 
iUgue ita omnem sonum media inanitate consumit. 

2) Manche der Farben, deren sich die Alten vorsüglich 
zur "Wandmalerei bedienten, wie z. B. das minium, vertrugen 
durchaus die Einwirkung des Lichts und der Luft nicht Um 
me dauerhaft sn mach^ wurde auf die Wand, wenn sie trocken 
war, mit einem Pinsel aus Borsten ein Fimiss yon punischem 
Wachs mit etwas Oel vermischt aufgetragen und dann geglät- 
tet S. Vim Vn, 9. und Plin. XXXTTT, 7, 40. 

3) Die schSne Sitte der alten Zeit, in den atriis oder deren 
alis die imagmes matorum au&ustellen, nrasste mehr und mehr 
an Bedeutung!: verlieren, und selbst ausser Gewohnheit kom- 
men, nachdem eine Menge Leute, die weder maiores in jenem 
Sinne aufzuweisen, noch selbst Ansjn'uch auf solche Auszeich- 
nung hatten, zum Theil Leute aus der niethij^sten Klasse, 
selbst Sklaven zu grossem Vermögen und vornehmen Namen 

Bbckbr, Gallaa. 3. Aufl. I. 8 
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gelangt und nim im Besitze prächtiger HHtiser waren. Auch 
mochte wohl manchem, der imagines aufstellen konnte, das 
Unansehnliche derselben nicht sbu der tibrigen Fracht der Ein- - 

richtung- passen. Jene imag^incs waren bekanntlich Wachs- 
maskt'ii nach dem Leben gefoniit, crrae, ■vveK lio autznstellen 
mir die das Hecht hatten, von deren Voitahren einer oder 
inchre ein curnlisches Amt, also von der Aedilitiit an aufwärts, 
verwaltet hatteii. Die TTanptstelle über sie, Polyb. VT, 5^^., 
ist so klar, dass man nicht begreift, wie je Uber ihre Bescharten- 
heit ein Zweifel hat Statt finden können. Neuerlich ist durch 
EiCHSTAEDT, de imaginibus üomanornm diss. IT. Jen. 1805. 
und Petrop. 1806. [abgcschcTi von den politischen Momenten] 
so gründlich davon gehandelt worden, dass die Untersuehmig 
als geschlossen betrachtet werden hann. Nur Itber ihre Auf? 
Stellung sei noch einiges bemerkt — Vitrut sagt bloss VI, 5. 
(3, 6. Sehn.) Imagines item aüe cum suie omamentis ad latitur 
tSnem alarum eint eontiiitäae. Was ftlr ein Ort darunter zu 
verstehen sei, ist im Excurse fiber das Haus nadususehen. Die 
ornamenta aber bezeiehnet deutlicher Seneca, de benef. HE, 
28. Qui imagines in atrio escponunt et nomina familiae suae 
longo ordinc ac multis stemmatinn ilUgata ßcxnris in parte prima 
aediwn collocant, noti magis quam Jiobiles sunt. Mehr noch 
Plin. XXXV, 2, 2. exjiressi cera viiltus singulis disponehantur 
armariis. \utessent imagines^ qiiae comitarentur gentilitia Ju/iera\ 
6empcrque de/uncto aliquo totus aderat familiae eius^ qui unquam 
fu&rat^ populus.] Stemmata vero lineis discurrehant ad imagitiee 
pietat. [Wenn Wt)KTEMAiiN, Eecens. S. 144, diese Erklärung 
der inmamenta tadelt, so hat er ganz Recht, denn die Linien der 
Stammbäume k8nn«i kaum als Sehmuck angesehen werdeif. 
Dass er aber unter ornamenta die honoris insignia et ornamenta^ 
welche bei der Leichenbestattung nachgetragen worden wären, 
▼ersteht, k9nnen wir nicht zugeben, denn dann wttren grosse 
SchrSnke nöthig gewesen, um die toga praetexta, die fasces 
U.8.W* aufimbewahren. Dazu aber war namentlich bei ver- 
zweigten Stammbäumen im Atrium kein Kaum vorhanden. 
Wir erklären ornamenta als die Lorbeerkränze, welche die 
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imagines sdimilekten und an festliclien Tagen ernenort wui^ 
den (siehe unten) und die tUuli, welche alle Ehrenstellen u. 
8. w. anfzilhlten.] Dazu Polyb. a. a. O. ^hva vaidia negith 
{h'vte^- und: tctvrag ör^ Tag tt/.ovug iv t«4' ör^^nsyai Ovalutg 
drotyoritg xo(jfiov(7t (fiXornaog. Endlic.li Aitt. ele^. ad Miiss. 30. 
quid quaquc. index siib hnagine dicat. — Ks wurden also die 
Masken in [tcnipelartijr ^^oformtoTi] Schränken, welche an der 
Wand anj^ebraclit waren, aufbewahrt, und darunter stand des 
Verstorbenen Name, seine Würden, seine Verdienste, UM. 
OviD. Fast. T, 591. [Val. Max. V, 8, 3. Sodann waren die 
einzelnen der Zeit und Abstammung nach geordneten imagi- 
nes durch Zweige oder Linien mit einander yerbmiden, so dass 
die imagines zusammen daen Stammbanm bildeten; denn 
PuNiDS Worte, Lemmata Uneis diseurrebant ad imaginet pietas, 
und die ttemmatum ßexurae bei Senbca können nicht anders 
genommen werden. Auch bei Jüt. VlLl, 1 ff. Hart. IV, 39, 1. 
und anderw&rts heisst stemma der Stammbaum, vgl. IsmoB. 
IX, 6. Hrnmata dieuniur ramutaUi ete,] An festlichen Tagen, 
wo man die armaria öffnete, erhielten die imagines neue Lor- 
beerkränze. S. [Polyb. a. a. (). und] Eichstädt S. 63. — 
Dass in späterer Zeit an die »Stelle der Masken sojOfenaniite 
clypeatae imagines, die sonst nur (»fTentlich au%estellt wurden 
(s. GuRLiTT, Vers. üb. d. JBüstenk. Arcliäol. Sehr. S. 2ÜU %.), 
und Büsten traten, geht aus Funius unleugbar hervor: Ima- 
ginum quidem pictura, qua maxime similes in aevum propttgü' 
Imntur figurae^ i?i totum exolevit. Äerei ponuntw clypei^ argen- 
teae facies surdo ßgurantm ditenmine» Dann h^sst es: AUter 
apud nuuorea m airiiß haee erant guae tpeeUxrenktr^ non tigna 
t a Bt emo rum ar^fieum, nec aera ant marmora] eacpressi eera vul- 
tua etc. Auf daa aUenaa ^ßgiu coUre waren nun aunächst die 
▼erwiesen, welche aus der eigenen Familie keine au&uweisen 
hatten, und doch dnen ähnlichen Schmuck für das Atrium 
brauchten. [S. ttberhaupt Paült, BealencykL V, S. 666 f. und 
Bbckbb, rOm. Alterth. II, 1, S. 220 ff.] 

4) Auch das Bekränzen fremder Portraits war nicht un- 
gewöhnlich. Maet. X, 32. « • . 
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HoKC mihi quae eolUur Violi» pidura rasiaque 
Qmo8 referat vuHua^ Caedtdanef ragcu? 

5) Die geschtttztesten 'Kannorarten Waren unter den 
weissen der parigehe [Stephami, in Zeitoehr. f. A. W. 1843, 
S. 582 ff.], der pentelisehe (mannor greco fino) und der hj^rnei' 
tUehe (m. eipolla fino) [etwas granlich nnd nicht so edel] ; denn 
letztere beide, die Boettioer, Andeut. S. 71. für einerlM er- 
klärt, werden von andern richtiger initcrsclücden (s. Hirt in 
BoETT. Ainalth. I. 8. 227.); wie denn Stkahu IX, ]. extr. 
ausdrücklich sagt: futoftdnov S tot) t/^c ts T^r^rriag x«) t//^' 
lltnthy.t^g xüVjGTa fttraXhc nhfdlov ti^<; 7i6).koi^. S. Ifiut. od. II, 
18, 3. Plix. h. n. XXXVI, 3. [18, 29. Tausan. I, 19, 7. 32, 1.] 
Wenn indessen Kri:se, liellas II, 1. S. 19 fg. richtig vermu- 
thct, dass der Pentelikus früher unter dem Namen Hymettus 
mit begriffen worden sei, da er erst von Pansanias erwähnt 
wird, so kann allerdings unter den öfter erwähnten IfymeUUB 
cobmnis nnd trabihu* anch Pentelischer Mannor yerstandcn 
werden, xumal bei Bichtem. [Ross, Kunstblatt 1837, N. 2 — L] 
DaxvL kam in Italien selbst der Marmor von Lima, jetat der 
carmrisehe genannt. [Die jetzigen Bteinbrttche von Ferrara 
waren von den alten Yerschieden, Abbkbn, Mittelitalien S. 29. 
Der Lnnensisehe Marmor wurde zu Augustes Zeit vorsugs- 
weise zu Prachtbauten verwendet, Strabo V, p. 222, nament- 
lich zu Säuion Plix. XXXVI, G, 48. früher aber wenig be- 
nutzt, IVIOlleu, Etnisker I, S. 242. Ö. im Allgemeinen Mül.- 
LBE, Archäol. von Welcker S. 429.] 

Allein weit bcliehter wurden spätcrlün die bunten Mar- 
morarten (mannor inaculosiim^ Pj,ix. h. n. XXXVI, 5. [iiigen- 
iium maculae columnarumf Sen. ep. 116.]), welche nicht nur 
ans Griechenland, sondern aus Asien und Afrika herbe ige- 
schaflTt wurden. Die geschätztesten Arten waren hier 1) der 
goldgelbe numidische [mit röthlichen Adern], giallo antico. 
2) der [weisse] rothgestreifte pkrygUehe oder *ynnadi»eke^ auch 
mygdomaeke [Leake Asia minor p. 36. 54.]. 3) der tänariaehe 
(nero antico). 4) der takomiUehe (Serpentino) [Plin. h. n. 
XXXVI, 7, U. Laeedaemoniorum viride, IsmoB. XVI, 5. 
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Dieser war bei den Hömcrii sehr Ix'liebt, Martial. VI, 42. 
IX, 77. Jl v. XI, 173. Stat. silv. T, 2, 148. 

Hic dura Laconiini Saxa vireiit, 
I, 5, 40. II, 2, 90. Lamp. Heliog. 24. Sidox. Apoi.l. V, 38. 
XI, 17. XXII, 129.] 5) der thessalische (verde antico) [Atra- 
cium gen. von der 8tadt Atrax bei Larissa. Tafel, Thessa- 
louica, p. 439 — 457.] und 6) der carijstische [von Kuboea] 
mit ^rOnen Adern. YgL Broukh. z. Tib. III, 3. [£rklärer] 
2tt Hör. n, 18, 3. Obbab. su Epist. I, 10, 22. Winckeliiamh, 
W. m, S. 34. CoRSi, della pietre antiche. Born. 1833. [Haupt- 
steilen Uber die Marmorarten sind ausser den gen.: Stat. silv. 
IV, 2, 27 ff. SmoN. Apoll. II, 2. Pbud. in Symm. II, 246 ff. 
Isidor. XVI, 5. Vgl. noch B. Oartophilus, de antiq. mar- 
mor. Vindob. 1718. Trtu. ad. Bh. 1743. (unvollständig) Plat- 
NBil, Bdschreibunj^ Roms, I, S. 335 ff. PauIy, Realencykl. IV, 
S, 1574 ff. Tafel, de marmorc \ iridi vetcrum, in Abliandl. 
der K. Bayeriseiien Akademie, philiis.-philol. Classe. München 
18;)7, II, S. 131 — 150. Belli, catalogo delhi collezione di 
pietre usate degli antichi per costruire ed adornare It; loro fa- 
briche, Koma 1842. Müller, Archaeol. v. AVeleker 8. 366 f. 
Sehr beliebt war auch der rothe Porphyr (porphyre rouge 
antiquc), der von der Farbe sdnen Namen empfing und aus 
Ober- Egypten kam (Letbomnb, recherches sur l'exploitation 
et 8ur le gisement des carri^res de porphyre et de granite 
dans le d^ert k Test du Nil p. 15.). Nicht die Egjptier 
and Griechen, sondern die Börner benutzten diesen Stein 
trotz seiner Festigkeit zu Säulen, Statuen, Wannen u. s. w., 
namentlich seit der Zeit des Kaiser Claudius, und im 3. Jahr- 
hundert wuchs dessen Verwendung ins Ungeheure. Alle 
Museen haben solche Sehätze aufzuweisen, und in Metz 
dient eine grosse Porphyrschale noch jetzt als Taufbecken. 
Selten wurde der von den Eg-yptern vorp^ezogene rothe Syenit 
(l^ebrochen bei »Syene und der Insel Philoe) von den Römern 
a)ige\vendet. Delesse, über den rothen Porphyr der Alten 
und über den c^rypt. Syenit, übers, v. Leonhaud. Stuttgart 
1852.] — Aber auch diese natürliche Mannigi'altigkeit reichte 
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noch nicht znr Bcfriedifrunj^ des Geschmacks aus. Unter Nero 

legte man in den farbi<^eu Marmor Adern und Flecken künst- 
lich ein. kSo erzählt Plin'. XXXV, 1. Neronis (principatu in- 
ventum) maculas^ quae iion essvnt in rrufifis itiserendn unitatain 
variarc, ut ovatns esset JViiinidicus, nt pnrpnra distingueretur 
tSynnadiciMt qualUer Ulos nasci qptassent deliciae, 

6) Die auch hent zn Tage nicht eeltene Liebhaberei, 
Gegenstttnde su sammeln, die durch ihr Alter, oder weil sie 
irgend einer berühmten Person angehörten, merkwürdig sind, 
hatte schon sn Gallus Zeit begonnen; s. Hob. Sat. n, 3, 64. 

I, 3, 90 fg. Wenig-stcns war die Zeit nicht fem. Vgl. Mei- 
mers, Gesch. des Verfalls d. Rom. S. 171. [Facius, Collecta- 
neen zur griecli. und röm. Altertliuniskunde, Coburg 1811, 
B. 198 ff. und ScHNEiDKWix, lirevis disput. de loco Ilor. serm. 
IT, 3, 18 sqq. (Jotting. 1845. Gratulation an Mitsclierlich.] — 
Diese Manie Avurde um so liieherlieher, wenn l n\\ issenheit 
den plumpsten Unwahrheiten und historischen Unmügiieh- 
keitcn Glauben schenkte. Die hier angeführten Beis])icle wer- 
den wirklich von Martial VIII, 6. genannt, der aber auch 
über diese argenti fiimosa stemmata spottet. Noch lächerlicher 
sind die archetypa des Trimalchio. Petb. 52. Habeo scffpho» 
umähs pUts mmtu, quemadmodum Caasandra oe&dit fUoa auost 
et pueri morim iaeeiU tieuH vere putes, • Siabeo capiäem^ quam 
reUquU Patraeh Promdheus^ ttbi Daedalua Niobem in equum 
l^oianum inehuUt. S. Lüciak. Fhilopsend. 19. 

7) Iliaij. Xr, 632 ff. Martial (»der der Besitzer des Ik-- 
ehers hatte gewiss die homerische »Stelle vor Augen; denn 
dort hcisst es ja; dwou de m)^iabeg Uficpg fxuatov jf^ff««* nftt- 
üovio. und der römische Dichter sagt: FoUice de Fjflio trita 
columba nitet, 

8) Die Alten hatten also auch ihre Reliquien, nnd be- 
trachteten den Span von der Argo mit nicht weniger Ehr- 
forcht als in neuerer Zeit mancher ein Stuck von der Him- 
melsleiter, die Jacob im Traume gesehen, wenn sie sich auch 
nicht gerade Wunder davon verHprachen. Martial, der doch 
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BoiiBt gern über .Thorheit und leich^l&ubige Einfalt spottet, 
»agt ganz ernsthaft Yü, 19. 

Fragmentum quod vile puUu et inutile ligtium, 
Häec fuit ignoti prima earina maris. — 

Saecula vic€runt\ sed quamvis cesserit anniSf 
Sanctior est salva parva tahcUn rate. 
Vielleicht gehörte aber die Kostbarkeit dem Domitian selbst, 
oder einem andern vornelunen Gönner, nnd der Dichter spielte 
deshalb den Gläubigen. [In der (Xota 6 citirten) Abhandluug 
von ScHNEiOEWiN Werden eine Menge von Reliquien, die das 
Alterthiim verehrte, znsammengestellt. So zeigte man zu Pha* 
selis im Tempel der J^Iinerva die LaAiae des Achilles, zu 
Thurium die Pfeile des Herenles, zu Panope ein Stück des 
Lebms, aus welchem Promeiheas die Menschen formte, in 
Sicyon den ehernen Kessel, in welchem Pelias rerjüngt wer- 
den sollte u. s. w.] — ITebrigens sei hier gelegentlich bemerkt, 
dass man im Alterthume auch schon Sammlungen anderer 
Seltenheiten wie z. B. Naturalien hatte. S. Bbckuann, Beitr. 
z. Gesch. d. Erf. II. S. 264 ff. 

9) Das sogenannte korinthische Erz wurde besonders zu 
(ietassen verarbeitet, die zn hohen Preisen gekauft wurden. 
8. über diese C^omposition, deren (ieheimniss schon im Alter- 
thume verloren gegangen war, [Plut. de Pyth. orac. 2.] 
BüETTiü. Sab. T. H. 44. Mkyeu zu Winck. W. V. S. 431. 
Ottpr. Müeller, Archilol. Ö. [423] imd vorzüglich Hirt, 
über das Material, die Technik etc. der Bildkunst b. d. Gr. 
Amalth. I. 8. 245 ff. Von den Alten Phn. XXXIV, 2, 3. 
Fi«OB, 1, 16. und scherzhaft Petbon. 50. [Paus an. Y, 3, 3.] 
— Für genaue Kenner war ein besonderes Merkmal der 
Aechtheit der eigenthflmliche Gkruch, den es durch Oxydation 
erhielt Mabt. IX, 60, 11. ContubiH nares, an olereni aera 
Colinthon. (Bbckkann, Beitr. z. Gesch. d. Erfind. IIL S. 480. 
fuhrt sogar an, dass auch die Oeldwechsler die Nase zu Raihe 
zogen, um die Aediiheit der Münzen zu beurtheilen, nach 
Arrtan. in Epict. I, 20. 6 aQyvQoyvtafjuov ngosxQtjff^t xara doxt- 
Huaiav toi vofÄi'a^atü^ uxpeiy Vj äg}|^, oaqiQaaia. nur ist 
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a^p/Qoyvt&fim kein GeldweehBler), auch wohl die Spuren lan- 
gen Qebrauchfl. Ders. IX, 58. Nil est triUm Hedyli lacerma; 
Non amae veterum Cormihiontnu 

10) Die berfihmtesten Toreuten, Mys, Myron, Mentor, 
selbst Pbidias, nrassten fttr die erhobenen Arbeiten an den 
Gescbirren die Namen hergeben, wohl nicht immer der Wahr- 
heit getreu. Mart. III, 35. Ärtis Phidiacae toreuma clartimy 
Pisces adspicis: adde aquam, natahunt. Ders. 41. Inserta phia- 
lae Mentoris manu ducta Lacerta vivit et timetur argeiitum. VI, 
92. Caelatus serpens in patera Myronis arte, VIU, 51. . 

Qjuis labor in phiala? docti Myos anne Myronisf 

Mentoris haec^amts est? an, Polyclet^, tuaf — 
8tat caper Aeolio Thebani vellere Phryxi 
Cuttiw; ah hoc maltet vectafuisse soror. — 
Besonders waren Becher Mentors, der auch die pocnla Theri- 
dea in Metall nachahmte, beliebt S. Plin. h. n. X^XTH, 1 1. 
12. Vgl. SiLijo cataL artif. p. 273. 

11) lieber SahttaUo und SporttUa s. den 4. Ezcurs zur 
ersten Scene. 

12) So sagt Plaut. True. II, 1, 3. Hute fmuxni omanH 
mea hera apud no» diant naenum de bonk. 

13) Die Schilderung ist entlehnt aus Cic. in Pis. 27. — 
300U HS. [150 Tiialer, den HS. zu I1/2 Sgr. gerechnet.] 
Miethe zahlte auch Sulla, ehe er zu Macht und Iveichthum 
gelangte. Plut. Sulla. 1. — Mehr über die Preise der Mieth- 
wohuungen uud der lliiuser selbst s. bei Meib&otto II. S. 
104 ff. [Pauly, Kealenc. IV, S. 1129 fg.] 

II) L. Desnoyebs, Les Bäoüens de Paria. Livre des 
Cent et un. HL p. 61. 

15) Einen solchen beUus homo beschreibt vortrefflich 
Mabt. IU, 63. 

BtXbu homo estj ßexa$ gui differit ordme ermes, 

BaUama qtd »emper, emnama temper okL 
CanHea qm IfiH, gm QadUana summUs 

Qm movei in venrios Öra^a pulsa modoa, 
Ihter femineaa toia qui luee catkedras 
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Dcmdftj (itquc aliqua Semper in aure sonat. 

Qui Icgit lilnc illinc missaSy scribitque tabellas; 
Pallia vicim qui r^ugü cubiü. 

dui scitf quam quis amet\ qui per eonvwia eurrit; 
Hirpini veteres qui bene novit avos. 
Wer möchte nicht, wenn er einen Blick auf unser Zeitalter 
wirft, mit SeüMB sagen: „Die Menschen sind was Menschen 
imm^ waren'*. 

16) Die deUciae der römischen Damen sind schon- durch 
den passer der Lesbia und den Papagei der Corinna bekannt 
.Die hier erwähnte Issa gehört allerdings in eine spätere 2Seit, 
und gehörte keiner Dame, sondern dem Maler Publius, der 
sie för sich selbst gemalt hatte. Mart. 1, 110. Derselbe Dich- 
ter iK'nnt Vll, 87. als so gt'iiubte ({cgenstände: bubo, catella, 
ccrcopitJiccos^ ichneianon, pica, draco, hi^cinia. [Nach Bkuciks 
iiif^L'uiöser Vermuthung hioss der Sperling der Lesbia Is.sa, 
(Catull. II, 9. u. ITT, 6. wo Bkikjk ipsa in Tssa ändert) und 
danach wurde der Öchos.sliund bei Maktial. benannt. Siehe 
Philologas 1856, Xm, S. 385. Als Sclimeichelwort kommt 
Issa auch auf iiompejanischen Inschriften vor, wie Aproditc 
Issaj Euge hsa, Mommsen, im Bhein. Museum 1847, V, S. 
462. — Ueber solche Hunde u. a. derartige ddidae s. nodi 
Mabtial. XIV, 198. Iuvbnai.. VI, 664. Pbtron. 64. 71.^ 
Plut. ep. IV, 2.] — Natürlich musste der Sdiosshund der 
Geliebten auch ftfr den Liebhaber Gegenstand zärtlicher Lieb- 
kösungen sein. Das schreibt schon Gleaereta bei Plautus 
vor, Asin. I, 3, 32. 
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STUDIEN UND BRIEFE. 

Gallus hatte seit einiger Zeit sich you dem unruhigen 
Treiben des Öffentlichen Lebens möglichst fem gehalten 
und pflegte seine Zeit zwisdien den Freuden des Mahls 

und der Liebe, dem Iliiigange mit Freunden und ernsten 
sowohl, als heiteren Studien zu theilen^). Auch jetzty nach- 
dem die Freunde das Haus verlassen hatten^ sog er sich 
in das Zimmer zurück, in welchem er täglich die späteren 
Morgenstunden im Herz und (i( ist belebenden und erfri- 
schenden Verkehre mit den grossen Geistern der gricchi- 
• sehen Vorzeit hinzubringen, oder dem Spiele der eigenen 
Muse sich zu überlassen gewohnt war. Darum lag auch 
dieses Zimmer fern von dem lärmenden Gewühle der 
iStrassC; woiiin weder das (jrcräuseh der knarrenden Last- 
wagen und der spornende Zuruf der Maulthiertreiber; noch 
die Hömer und EJagegesänge pomphafter Leichenzüge, 
oder das Gezänk der geschäftig durch die Strassen eilen- 
den Sklaven 2) dringen konnte. Ein hohes Fenster, das 
von dem frühen Strahle der Morgensonne getroffen wurde, 
erhellte mit angenehmem Lichte yon oben herab das 
mässig grosse Gemach, dessen Wände in heiteren Farben 
mit zierliclien Arabesken gesciimiiekt waren, zwischen 
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denen aut'dunklereni Felde geisterhaft die Gestalten üppi^: 
reizender Tänzerinnen schwebten. Ein zierliches Ruhebett 
mit Schildplatt belegt, und mit buntem babylonischem 
Teppiche behängen , daneben das Scriniuni, das die neue- 
sten, dem grösseren Publikum noch unbekannten Elegien 
des Dichters barg, endlich ein kleiner Tisch von Cedernholz 
auf bronzenen Ziegenfussen bildeten die ganze Supellex. 

Unmittelbar neben dem Zimmer war die Bibliothek, 
voll der reichsten Schätze, die Gallus vorzüglich in Alexan- 
drien erworben hatte. Dort lagen rings an den Wänden 
in Schränken ans Cedernholz theils von Pergament, theils 
von feinem ägyptischem Papyrus die BttoherroUen, jede 
mit einem Zettel versehen ^ worauf in leuchtender rother 
Schrift der Name des Verfassers und der Titel des Buchs 
genannt war. Darüber aber sah man in Bronze und Mar- 
mor die Büste der berühmtesten Schrifbteller aufgestellt, 
ein ganz neuer Schmuek der Bibliotheken, den in Rom 
zuerst Asinius Pollio eingeführt hatte, der indessen viel- 
leicht nur aus den Bibliotheken zu Pergamus und Alexan- 
dria entlehnt war^). Freilich waren es nur die ersten 
Repräsentanten jedes einzelnen Zweiges der Literatur^ die 
in dem engen Kau me Platz gefunden hatten; dalür aber 
bewahrten mehrere [Bände] die Bildnisse von siebenhun- 
dert merkwürdigen Männern. £& waren die Hebdomades 
oder die Peplographie des Varro, der mittelst einer neuen 
vielgcpi-iesenen J'^iiindiini;'^) dahin gelangt war, auf eine 
leichte Weise die iSamnilung seiner Portraits verviellältigen 
und 80 neben kurzen biographischen Notizen auch die . 
Züge de^ Männer in zahlreichen Exemplaren durch die 
ganze gelehrte Welt verbreiten zu können. 

Auf der andern Seite der Bibliothei^ lag ein grösseres 
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Zimmer, wo gelehrte Sklaven beschäftigt waren, mit kunst- 
fertiger Ilaud die Werke berühmter griechischer Schrit't- 
steller, auch älterer römischer abzuschreiben^ theils um die 
Bibliothek mit neuen Rollen zu vermehren, theils auch für 
Freunde des Herrn, denen er gefallig seine literärischen 
»Schütze mittheilte. Andere waren bemüht, den Hollen das 
gefälligste Aenssere zu geben; leimten die einzelnen Strei- • 
fen Papyrus zusammen, zogen mit rother Farbe die Linieui 
welche die verschiedenen Columnen abthellteri, imd schrie- 
ben mit derselben Farbe den Titel, glätteten mit Bims- 
stein den Schnitt der Bollen und schwärzten ihn, befestig- 
ten an den Stäbchen , um das sie sich wickeUenr,- die 
elfenbeinernen Knöpfe, und färbten hochroth odeft gel^das 
Pergament, das ihnen als Umschlag dienen sollte- 

Gallus trat mit Chresimus in das Studierzimmer, wo 
bereits der Freigelassene seiner harrte, dessen er sich bei 
seinen Studien zu bedienen pHegte^), um Bemerkungen zu 
dem Gelesenen zu machen, oder einzelne Stellen aufzu- 
zeichnen, oder auch die eigenen Gedanken und was er sin- 
nend der Muse ablauschte niederzuschreiben. £r be- 
sprach noch mit Chresimus die nöthigen Vorkehrungen 
zur baldigen Abreise, und lagerte sich dann in gewohnter 
Weise auf dem Studierbett, gestützt auf den linken Arm, 
das rechte Knie etwas höher heraufgezogen, um darauf 
das Buch oder die Schreibtafel zu legen. — Gieb mir die 
Rolle meiner Gedichte, Phädrus, sprach er zu dem Frei- 
gelassenen, ich will nicht abreisen, ohne zuvor das been- 
digte Buch dem Bächerverkäufer zugesandt zu Laben. 
Es verUuigt mich zwar nicht sehr danach, mich in den 
Ar^etanischen Tabemen für fünf Denare verkaufen zu 
lassen, und meinen Namen an der Thiue in nicht iunucr 
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guter Gcsollscliaft ausliangen zu sehen, aber Secundus 
quält mich daruiii; und so mag es Bein. £r versteht seineu 
Vortiieil, sagte PhddruB, indem er aus dem Kästchen von 
Cedernholz die Rolle hervorzog; ich wette, dass seine 
Schreiber iiioiiatehin^ji; nichts zu thun haben werden^ als 
deine Elegien und Epigramme abzuschreiben , und dich 
wird der Beifall belohnen^ den nicht Rom allein ihnen 
schenken wird, nicht Italien, sondern die Welt. 

Wer weiss, sagte Gallus. Es ist immer gewagt, was 
mau nur für den engen Ivi-eis trauter Freunde geschrieben, 
dem öfientÜcheu Urtheile hinzugeben. Unser Publikum ist 
gar eigensinnig. Dem einen 'bin ich zu kalt^ dem andern 
spreche ich zu viel von Lycoris ; einem dritten sind meine 
Epigramme zu lang^). Und nun die Grammatiker gar! 
sie rechnen mir auch wohl die Fehler an, die der Abschrei- 
ber in der Eile machte^). — Aber sieh, setzte er hinzu, 
indem er die Rolle aufwickelte, es ist bis zum TJmbilicus 
gerade noch Raum genug für ein kleines Gedicht, über 
das ich diesen Morgen beim Auf- und Abgehen im Peri- 
style nachdachte. Es ist zwar flüchtig entworfen, und der 
scherzhafte Ton stimmt mit der letzten Elegie nicht recht 
überein. Vielleicht wird man sagen, ich hätte besser ge- 
thau es wegzulassen; aber sein Inhalt ist ja selbst der 
beste Beweis für seine Anspruchlosigkeit; warum soll 
nicht auch der Scherz hier stehen ? Höre also und schreib. 

PhUdrus wollte die Rolle in Empfang nehmen. Nein, 
sagte Gallus, die Zeit bis zur Abreise ist kurz. Nimm 
Griffel und Schreibtafel, schreibe mit Abkürzungen und 
w&hrend ich dann noch einige Briefe diktire, trägst du es 
ein. — Phädrus gehorchte, setzte sich auf den Tritt des 
Betts, und schrieb wie der Herr diktirte^): 
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Dritte Scene. 
An mein Buch. 



Wohin, thöriges Buch, wohin? fremd willst du hei Fremden 

Obdach suchen und Schutz? Wohnst du nicht sicher daheim? 
Wahnsinn ist es, dem stolzen CrespOtt der höhnenden Meng« 

Preissngeben, was kaum, Aircht* ich, den Freunden behagt 
Und der Verachtung Schmach und NasenrOmpfen zu dulden 

Und den Vcrdruss, wenn den Stab kalt dir der Kritiker hriclit. 
Aber vielleicht weil «icht von genu iueni Stoffe dein Blut ist, 

Und kunstrcicliere Hand saubt r die Züge gemalt; 
Weil den Stliiu-c des l'Mpicrs umliiillet Tyrischer Purpur, 

Und auf dunkeleni iSelinitt tarbii^ dir sehininiert der Kopf: 
Hoffst du der Jünger Apolls, der verwandten, Schränke zu zieren. 

Und in solcher Gestalt freundlich willkommen au sein? 
Und in der Toga Falten zu ruhn, und Lob nur zu hören, 

Und weithin in der Welt gern dich gelesen zu sehn? 
Ach umsonstl Nichts hilft dir dein Schmuck; wie stolz du auch 

prunkest, 

Ist doch, gesehwXrztTon Bauch, sieher die Kfiche dein 2jiel. 
Oder du wanderst, so schmnckl in des Markts unsaubere LSden 

Und unsauber dann selbst bringst du die Waare zurück. 
Sah ich doch Cicero selbst, yoII Stolz auf seine Verdienste, 

(Wnnderbar ists, und doch, glaube mir, wahr ist das Wort) 
Jiald des Pfeffers Gewürz, bald Salz als Düte bewahren, 

Und zum Stauneu sich selbst wurden di(! Jilätter ])ikant. 
Oder es barer das feuchte Pajjicr sr>])f;ilti«r der Thynuen 

Saftif^e l^rut. und was weiter der Köche Bedarf. 
. Sei denn klug, und lass dich durch solches Beispiel gewarnt sein ; 

Bleib und warte nicht ab eigner Erfahrung Verdruss. 
Doch umsonst, ich sprach in den Wind. Fort treibt es dich? — 

Gut denn! 

Gehl doch vrirst du gekränkt, klage mir nimmer dein Leid. 

Phädrus hatte mit möglichster Eile geschrieben. Man 
konnte ans sdnen Mienen nicht woU erkennen, was sein 

Urtbeil über diese Apostrophe sei. Er ging, «lab Uodicht 
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mit deutliclier Schrift m die Bolle einzatrageh und Philo- 
damns herzusenden, dessen sich der Herr in der Regel 
beim Schreiben der Briefe bediente. Beider Sprachen 
gleich kundig versah er in den meisten Fällen den Dienst 
des griechischen und des lateinischen Correspondenten« 
zumal wenn der Inhalt der Briefe einen vertrauten und zu- 
verlässigen Schreiber nöthig machte. Heute war dies 
1 zwar nicht der Fall. £& gab nur kurze freundschaftliche 
Briefe zu schreiben^ die keinerlei Mysterien enthalten 
sollten. Philodamus brachte den Griffel , die mit Wachs 
überzogeneu IJolztätelchen, und was zum Versiegehi des 
Briefs gehörte herbei, nahm Phädrus Platz ein und zeich- 
nete mit geilbter Hand die kurzen S&tze^ die Gallus dik- 
tirte, auf. Meldung der Abreise an Freunde und Einladung 
zum Besuche auf der Vilhi; Billigung eines Ankaufs von 
Statuen und Gemälden^ den ein Freund in Athen für 
Gallus gemacht hatte Empfehlung eines Freundes an 
einen andern in Alexandria, das waren die bald beseitgten 
Gegenstände der heutigen Correspodoiiz. Dann nahm 
Gallus selbst Griffel und Täfelchen, um mit eigener Hand 
einige zärtliche Worte an Lycoris zu schreiben, und sie 
zu veranlassen, ihm zu folgen, nicht zwar auf sdne Villa, 
denn er l'ühhe zu gut, dass ein Verhältniss der Art nur 
dauerhaft sein könne, wenn eine gewisse Ferne der Phan- 
tasie gestattete, mit ihren Farben die Wirklichkeit auszu- 
schmücken; dass aber durch ein engeres Zusammenleben 
unter einem Dache aller Reiz und die Poesie der Liebe 
vernichtet werden würde. Darum schlug er ihr vor, nach 
Bajä zu gehen, und durfte nicht zweifeln, den Wunsch er- 
füllt zu sehen, da das lustige Treiben dieser vielbesuchten 
Thermen Vergnügen in Fülle versprach, und die zucht- 
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bedeutende Entfernung seiner. Villa öfteren gegenseitigen 
Besuch lioffen liess. ]\lancher Andere würde freilich Be- 
denken getragen haben, seine Geliebte dorthin zusenden, 
wo Veraucbungen aller Art auch eine festere Tugend, als 
die einer leichtfertigen Libertina zu verführen im Stande 
waren, allein Gallus kannte Lycoris zu gut; nur einmal 
in frülierer Zeit war sie ihm untreu gewesen und trug 
er nicht damals mehr noch als sie die Schuld? 

Er überlas noch einmal die Briefe, die Philodamus 
geschrieben hatte, dann schlang dieser kreuzweise den 
Zwirn um die zusammengelegten Täfelchen, und legte wo 
er geknüpft war ein rundes Stückchen Wachs auf; Gallus 
aber zog 7om Finger einen schönen Beryll, in welchen 
von Dioskorides Hand ein Löwe, von vier Amoretten ge- 
gängelt, eingeschnitten war, hauchte ihn an, damit nicht 
das zähe Wachs daran hängen bleibe ^^), und drückte ihn 
tief hinein in die weiche Masse. Philodamus hatte indessen 
die tabellarios, die Sklaven, die zur Versendung der Briefe 
gebraucht wurden, herbeigerufen. Jeder von ihnen em- 
pfing eine Botschaft; den nach Athen bestimmten sollte 
ein eben abreisender Freund mitnehmen. 

Kaum waren diese Geschäfte beendigt, als der Sklave 
eintrat, dem die Besorgung der Uhren oblag, und verkün- 
dete, dass der Schatten des Sonnenzeigers auf das Zeichen 
der vierten Stunde falle und die ftinfte beginne. Das war 
die Z&i, wo Gallus abzureisen beschlossen hatte. Er eilte 
daher, das Zimmer zu verlassen, und von dem harrenden 
Sklaven die Beisekleiduug sich anlegen zu lassen. 
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ANMERKUNGEN 

ZÜB DKITTEN SCENE. 



1) Ich habe bei dieser Schilderung der Lebensweise, 
welcher Gallus nach langer angestrengter Thätigkeit sich er- 
geben liatte, vorzüglich im Auge gehabt, was Cic. Farn. IX, 
20. von sich sagt : omnem nostrain de repuhlica curam^ cogita- 
tionem de diccnda in seru^ sententiat commentationem cattsarum 
abiecimus. In Epicuri nos adversarü nostri castra conieeknuSm 
Freilich musste dieser Epicureismiu sich bei Gallus noch an- 
ders als bei Cicero ttussem; aber was dieser über seine Morgen- 
beBchaftigTingen sehrdbt, das Ittsst sieh unbedenklich auch auf 
jenen fibertragen. Baee iffüur est nunc vita noaira, Mane 
9abUamu8 domi et bonos viros rmMoe, sed trütes, ei hos laetos 
vieloreit gtd me quidem peroffidose et peranumter obsermmt* 
übi tahdt^o deßuxit, literU me moolvo\ out aenbo^ aut lego, In 
der Ztirfickgezogenheit des Landlebens (Pusr. ep. IX, 36.) 
war freilich ein solcher ruhiger Gennss eher zu finden als 
unter den mannigfaltigen Störungen in der lebendigen Haupt- 
stadt, die Plix. ep. I, 9. so schildert,: si quem intcrroges: Hodie 
quid egistif respondeat: Officio togae virilis interfui^ sponsalta 
aut nuptias frequentavi; ille me ad signaiidum iestamentum^ ille 
in advocatio7iemj ille in cojisilium rogavii. So auch Hör. epist. 
n, 2, 65 ff. — War doch mancher selbst auf. der Villa den 
öoUicitationen der Umwohnenden ausgesetzt. Plin. ep.IX, 15. 

2) Die charakteristische Geschäftigkeit der durch die 
Strassen laufenden Sklaven ist aus den Komikern hinlänglich 
bekannt^ und atrrentee ist ihr eigentliches Epitheton. Trent. 

BsoKSs, OaUiif. S. Aufl. I. 4 
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Eon. Prol, 36. Heaut. F^L 31. Beispiele geben fast alle 
Flautinisclieii ComOdien. Dem anständigen freien Hanne 
stand dagegen ein so eiliger Schiitt nicht wobl an, wie Plau- 

TUS sagt: Poen. IH, 1, 19. 

Liberos homincs per urbein ruodico magis par est gradu 
Ire', servuli esse dico, festinantem cm^ere. 

3) [Allordings hat Asinius l*ollio der gewöhnlichen Tra- 
dition ziii'«)lg(; die Büsten der beriiimiteHten Scliriftsteller in 
der von ihm herrührenden Bibliothek zuerst aufgestellt, aber 
EsTR^, prosopograph. Horat. Amsterd. 184G. Ö. 106 f. (ge- 
billigt von WüSTKMANN, Kecens* S. 132.) erkennt die neue 
Idee des Pollio nur darin, dass er von solchen Männern, deren 
Bilder nicht mehr ezistirten, idealisirte Bilder gab, Plin. h. n. 
XXXV, 2. non est praetereundmn no/oienm moentum — qum 
irnmo ttiam quae non nmit fingumtur parkmtqtte denäeria non 
tradUo» vuUus, — Quo mama — nuUum estfeUeUatis speemen^ 
quam^en^^omnütärecupere^quaUM AnmiPol- 
liom» hoc Bomae invenium est.] 

4) Die Frage, was das benijfnissimum Vammia inveniim 
im Wesentlichen möge gewesen sein, ist [namentlich] von QuA> 
TREMERE DE QuiNCY in dem Kecueil de Dissertations archöo- 
logiques. Par. 183G. angeregt und von Kaoul-Koc hette im 
Journal <les Savauts. Avril. 1837. [und Peintures antiques 
ined. Paris 1830. p. 338 fg.] und Letronne, lievue d, deux 
Mondes. 1837. Juin. weiter verfolgt und wiederum verschie- 
den beantwortet worden. Die llauptstelle darüber bei PuNlUS 
ist allerdings in ziemlich allgemeinen Lob und Bewunderung 
zollenden Ausdrücken gehalten^ und über das ^^igenthümliche 
des Verfahrens wird gar nichts berichtet £s heisst daselbst 
XXXV, 2. Jmaginum amore ßagrtuae quondam teste» sunt AtU- 
cm UU Cweroms, edito de Us vohmine, et Marcus Varro bemg- 
msmmo tnoento msertis vohmUnum suorum feeunditati sqptingenr 
forum üiustrium aUguo modo imaginibus^ non ptusus mterddere 
ßguras, out ffelMistateia aevi contra hommes «ofere, imenior m«- 
iiem eHam Däs moitSoH, quando mmorteditatem non sobm 
dedUf verum etiam in omnes terras misit, ut praesentes esse uH" 
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qne et cludi f?J possent. Es war also eine Icouographie [beste- 
hend aus 100 Heften oder Blättern, deren jedes 7 Bilder ent- 
hielt, nebbt kurzen poetischen Unterschriften, epigramma Gell, 
m, 11. epigrammatwn adicctiu)ie oder elogiis Symmach. ep. I, 
2. 4. und begleitendem Text in Prosa, 39 v. Ch. abgefasst, als 
Varro 78 Jahre zählte, Gell. III, 10.], ein Buch, das den 
Namen Hebdomades führte [Gell. III, 10. qui inscribuntur 
(libri) hebdomades s. de imagmibus^ analog dem alexandrini- 
sehen Plejadentitelj. Worin nnn aber das Neue und Herk- 
wärdige bestanden habe, darttber sind die Mdnungen sehr 
▼erscfaieden. Bbotibr au Plin. h. n. und Falconket traduet 
de Plin. nehmen an, ea seien Fedenddinungen auf Peigar 
ment oder Leinwand gewesen; dasselbe ungefidir Viscoim 
(Iconographie, Disoours pr^Undnaire I. p. 10.) des poriraiia 
pdnis ktM dotäe sur peart^emm. Dagegen hat i>b Pavw wohl 
eingesehen, dass es sich um eine Erfindung zu Vervi(dfiiltigung 
der Portraits handele, und glaubt daher, es sei Kupferstich 
gewesen (ßecherches sur les Grecs. II. p. 82.), eine Erklärung, 
die auch [Kode, in Meusels neuen Misccllancen artist. Inhalts, 
XII, 1. und Deville, examen d'un passap:e de Pline relatif k 
unc invention de Varron. Konen 1848. annimmt und im Gan- 
aen] Ottfr. Mueller (ArchäoL S. 437. 439.) als das wahr- 
scheinlichste billigt [indem er wenigstens „ abgedruckte Figu- 
ren'* gelten lässt» was freilich aweideutig ist]. Eine ähnliche 
. Hypdtihese nun, die indessen auf sehr unsidierer Basis ruhet, 
stellt QuATRBwbtB DE QüiNCY auf. leh ftihre sie nach der 
von Baoül-Bochbttb a. a. O. p. 197 fg. gegebenen Relation 
an, weil sich darin augleich des Beferenten eigene Meinung 
ausspricht Es heisst nach Angabe der firflhem Meinungen: 
„M. QuATnBxfeitB BB^uiNCT nc s*est poinf oecup^ de 
cette discussion prdliminaire. PidMe k sa m^thode de traiter 
les questions d untiquite d'a])ies les .seuls textes antiques sans 
avoir dgard aux opinions des critiques modernes, qui ont pu 
s'exercer sur les memes sujets, Filhistre auteur n'a fait aucune 
mention des id(5es de Brotier, de Falconnet et de ]*auw. Encore 

moins aurait-ilpu citer Texplication d'un autre savant, la^uelle 

4* 
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rentrc poiirtaiit ii peu pr^s daiis la sionnc inais fjui so trouve 
en tjuc'lque Sorte cachc^e dans un om ra^c d ai eluH»loorio clirt?- 
ticiiiie, (tu 1(111 iie s'aviserait pas d'aller la eluTchcr. Je vcux 
parier de Vldvv du docteur Münter, (Sinnbilder und Kunstvor- 
stellungen der alten Christen. 11. Heft. S. 3. 4.) qui rappelant, 
au debut de ses recherches aar Ticonographie chr^tienne, Tili- 
▼ention de Varron, suppose quVlle consistait en portraits gnr 
vds au trait sur des planches de bois et imprim^s sur parche- 
min, tont en repoussant ropnioiiy quo ces portraits, ainsi im- 
primös, aient pa dtre colori^ ou enlumin^ au pinceau, de la 
main de Lala, comme on pourrait le eroire d'apris nn antre 
passage de PHne (XXXV, 11, 40.) LaUt [richtiger Jota] Ct/zi- 
Mord Varroms nwenta Bomae et pemeiüo pinxit [ei 
eestro in €bore[» Le docte antiqnaire danois n*admet pas, en 
effet, dans le texte de FUne, la le^ mvento, qu'il suppose une 
correction de quelque critiquo moderne, au Heu de juventa, qui 
lui parait la le9on originale. Mais il se troni])e certainement 
en ce point; les mots: M. Varroiiis iiiveiitcij de ce passag-e de 
Inline, s'accordent trop bien avec !<» Varronis benignissinnnn 
inventum de Tautrc texte, pour qu il y ait le moindre lieu de 
douter, qu'ils n'expriment Tun et l autre la pensöe de Pline, et 
qu^ils ne se rapportent Tun et lautre au proc^dd de Varron; 
la le^on tnventa est d'ailleurs celle des meilleurs editions, y 
compris T^tion princeps de 1469. Cela pos^ Thypoth^se de 
M. QvATBEKiBE DE QüiNCT acquiert le plus haut degr^ de 
probabiUt^; il suppose, que Varron fit ex^nter au eettre sur 
woire par la main de Lala, les portraits de son ioonographie, 
4ont eUe arait peint les modales au pinceau; et que ces por- 
traits, imprimds 9ur toile, se multipliaient au moyeh d^une pres- 
sibn m^canique, dont le proc^d^ ^tait trop simple et trop facile 
k trouTcr pour qu'il ait pn offirir le moindre embarras k Vin- 
dustrie Romaine de cet age. 

Die Hauptinoraente dieser Hyjiotliese, welcher im Ganzen 
Raoul-Rochette beipflichtet, und die auch bald darauf in 
der l{evue des deux inondes. 1837. tom. X. Mai. 4e livraison. 
p. 489 ff. alfi unbestreitbar proklamirt wurde, sind also; dass 
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(Ins iuveutum Varronis ein Mittel zur VervielfUltig;ung der Por- 
traits gewesen sei, dass Lala [Jaia] von Kyzikos die Zeich- 
nungen geliefert und sie aut'Kltenbein gravirt habe; dass end- 
licli davon Abdrücke, und zwar mittelst mehrerer Platten in 
. Buntdruck, auf Leinwand gemacht worden seien. — Die letz- 
tere Annahme beruhet auf einem reinen Missverständnisse, 
wie auch Raoul-Rochette selbst gesteht. — Cicero [ad Att, 
XVI, 11.] nennt das Werk poetisch IhnXoyqaxpiatf offenbar 
naeh der Analogie des panathenAischen Peplos, von dem 
SuiDAS unter Tlathtg sagt: Hinh» imtit^cof tj *A&i^^ xmi iIW/- 
yQaipnof t€ng d^arovft » avrf. [Aristopli. equit 566* avlfQeg aj^m 
jov nittXo»,]\ weslialb anoH Aristoteles seine Genealogie der 
homerisehen Helden so nannte. [Da Ciceros Brief in das JaBr 
710 d. St. 44 T. Oh. fallt, während Yahbo die intagmes 5 Jahre 
später abfasste, s. oben, so ist die Peplographie als ein Vorläufer 
oder als eine \'orarbeit des grüssern Unternehmens der ima- 
gines anzusehen. Oder waren es die ersten Bücher der i)nagi- 
nenj die Varro sebo^i 14 v. Ch. herausgegeben liatte und nach 
und nach vervollständigte? Die Worte des (tellius ad eian 
dient cett. (III, 10.) sind dieser Deutung günstig.] Es bedeutet 
also das Wort nichts weiter, als eine Gallerie merkwürdiger 
Personen, wie schon Popma und sptätcrhin Ernesti in der 
Clavis genügend gezeigt haben. An die I^einwand oder irgend 
einen Stoff^ worauf die Bilder gewesen, ist nicht zu denken. 

Aber auch die übrigen Annahmen erscheinen sehr un- 
haltbar. [Das Verfahren mit dem Cestnim mag nun eine Art 
«ikaustische Malerei gewesen sein — ob blosses Einbrennen 
der Umrisse, oder etwa eine Art punktirter Mamer, wird sieh 
schwerlich ermitteln lassen — indem die Zeichnung durch das 
Einbrennen farbig auf dem Elfenbein erscheinen sollte, oder 
in dem ( Jraviren auf Elfenbein bestanden haben, um Elfen- 
beingeiuälde hervorzubringen (im Gegensatz zu dem enkau- 
stischen nußöiov, Wieoma.nx, über d. Malerei der Alten, 
(löttingcn, 1836, recens. von Wklc ker in Allg. Lit. Zeit. 
1836, Octob.), was sich aus Plin. XXXV, 11, 41. nicht klar 
ergiebt:] Encausto pin^endi duo fuiate antiguiiiu genera conatat^ 
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cera, ei m ebore, ^tiro, id est vineuloy donec classes pmgi coe- 
peruni,; so wäre es sehr auffallend, wenn man gerade zum 
Druek das leicht aerbreehliche Elfenbein genommen hStte, 
wKlirend sich ein so passendes zähes Material im KupfiBr oder 
anderem Metall darbot. Ueberdiess ist die Lesart inventa ftir 
iuventa höchst unsicher, und der letztere Ausdruck ist dem 
Plixius so eigen, dass man sich lieber dafür entscheiden 
möchte. [C^uKuzKU emendirt in iuventa. Unbedingt muss iu- 
venta gelesen werden.] 

Darum ist denn auch Letronne dieser Hypothese be- 
stimmt entgegengetreten, ßev. d. deux M. 1825. Juin. 5e livr. 
p. 657 ff. Allein man möchte £Btst glauben, dass der gleich- 
zeitig mit Raoul - IlocHETTB über farbige Ardutektor der 
Alten fast leidenschaftlich geführte Streit ihn verleitet habe, 
im Widerspruche weiter zu gehen, als^sich bei ruhiger Prü- 
fung rechtfertigen lässt; wie denn auch die grammatischen 
Bedenken, die er erhebt, durchaus unbegründet nnd. Er leug- 
net, dass die Erfindung in einem Mittel der VervielfHltigung 
bestanden habe, und nimmt gemalte I*ortraits an, so dass das 
inventum nur von der neuen Idee, dem Einfalle versfcmden 
werden soll. [Vortrefflich ist diese Ansicht vertreten durch 
Urlichs, im Khein. Mus. f. Philologie N. F. 1859, XIV, S. 
600 — 612, welcher meint, dass das inventum in der Beigabe 
von Zeichnungen bestand, die jedesmal, warn das Buch abge- 
schrieben wurde, nachgebildet werden konnten, ohne dass man 
auf das Au&uchen der Bilder Zeit und Mühe verwendete; 
ebenso in Chrestomaihia Plinian. S. '337. Uebereinstimmend 
O.. Jahn in Archäolog. Zeituxig v. Gerhard, 1856. N. 92. S. 
219 ff. und die gewichtige Autorität von Rttsohl.] 

Dem stehen aber die Worte des Plintus offenbar ent- 
gegen; denn ausserdem, dass schon in hodynissimum der Be- 
griff der Mittheilung und Gemeinnützifrkcit liefet, sagt Plinius 
auch ausdrücklich: verum ctiam in onmcs terras misitj ut prae- 
sentes esse ubique possent. Es ist also offenbar von zahlreichen 
Exemplaren die Kede; diese lassen sich aber hei 700 gemalten 
Portraits nicht annehmen. Ueberdiess ist dabei ein Umstand 
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gßsa ttbecsehen. Pliniüs sagt nämlich: aliquo modo ima- 
ffinibus, und gielit dadurch deutlieh zu yentehen, dass es 
keine eigentlichen Bilder waren. [Wenn wir der ohen ange- 
gebenen richtigen Lesart folgen, flült dieses Bedenken hinweg, 

denn aliquo modo gehört zu inluatriumy aber nicht zu irnagini- 
bus. Um noch näher auf Uulichs höchst einfache P>klärung 
einzugehen, so hat (h-rselhe überzeugend dargethan, dass die 
AV'orte hen'ujnissiino invcnto von 1*LIN. l>yj)erho]iseh gehraucht 
sein können, indem Plin. auch sonst neue unbedeutende Ein- 
föllc mit diesem Namen beaeichnct. Aber wenn U. sagt, die 
in den Woiicni viventor muneris ftlam di» invidiosi liegende 
Ueberachwänglichkeit treffe jede Erklärung einer beliebigen 
technischen Erfindung, denn die Götter würden neidisch, dass 
die Menschen durch Unsterblichkeit und Allgegenwart ihnen 
ähnlich würden, so ist dieses nicht zuzugehen. Es fragt sich, 
was beneiden die Gtötter bei Varro^s Erfindung? Etwa dass 
die Menschen durch Yarro*« Abbildungen unsterblich werden 
und dass diese von Varro gesammelten und dem Werke einge- 
legten Bilder abgezeiclniet und verbreitet werden können? 
Dieses kann nieht der Fall sein, denn imar/iues gab es aueh 
vorher genug und Nachbildungen derselben waren ebenfalls 
möglich. Üjü muss also etwas anderes sein, was den Xeid der 
Götter erregte, nämlich die Leichtigkeit der Verbreitung der 
Bilder und die dadurch bewirkte Allgegenwart der Sterblichen. 
Beides war nach dem zeitfaerigen Verfahren nicht vorhanden 
und ebensowenig für die Zukunft zu erwarten, denn wenn 
Varro*s Erfindung nur darin bestand, die Bilder dem Werke 
einzuverleiben, so brauchten die Götter die Allgegenwart der 
berühmten Mensehen nicht zu fürchten. J)enken wir uns, dass 
700 freie llandzeichnungen copirt werden sollen, so wird auch 
der geübteste Zeichner unter Jahresfrist nicht fertig werden 
(täglich etwa 2 iwaijines). Wie tlieucr muss also ein solches 
Bncli sein, wie wenige können es kaufen und mit welchem 
Keclit könnte Plin. sagen in omnes terras misit u. s. w. Des- 
halb kann ich nicht glauben, dass Plin. eine so einfache Sache« 
ala die Uiuzufügnng von Zeichnungen war, so ausschweifend 
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gepriesen haben würde, und halte daher au der Idee der Ver- 
vielfältigung fest; die Bedenken Mercktjn's gegen Urlichs ß. 
Philologus yin^ S. 750 f. u. XV, S. 709 ff., wo er eine Icono- 
graphie des Pamphilos behandelt, gegen welche Ubliohs 
sprieht, Bheku Mos. XVI, S. 247 ff.] 

Denrangeachtet will mir die Annahme eines Stichs in 
Kupfer oder anderes Metall doch bedenklieh scheinen. Eine 
solche Erfindung wäre von der grössten Wichtigkeit gewesen, 
und hätte die bedeutendsten Folgen haben können, so dass 
man sie sich k;uim als eine vorübcrg-ehondc Erscheinung; den- 
ken kann. Auch würde Plinius die Technik dieses neuen 
Zweigs der zeichnenden Küiiäte schwerlich mit Stillschweigen 
übergangen haben. 

Mass nun gleichwohl an eine VervielfltLltigangsmethode 
gedacht werden, so wäre ich eher geneigt anzunehmen, diese 
imagtMs seien silhouettenartige Portraits gewesen, und dureh 
Schablonen oder auf ähnliche Weise gemalt worden; denn an 
AnsflHhrung in Farben, wie bei der sogenannten orientalisdien 
Malerd durfte wohl nicht gedacht werden. [Aus dem Yanro- 
nischen Epigramm unter Homer: eapella Homeri Candida haec 
tiemuhan ineßeai etc. hat man auf Anwendung von Farben ge- 
schlossen, aber nothwendig ist es keineswegs. Iiiinierliin kön- 
nen einzelne ExempLare colorirt gewesen sein, Urlichs a. a. 
0. S. 612.] Ob sonst tlie Mak^r der s])äten Zeit, als die Wand- 
malerei so allgemein wurde, sich dieses Kunstgriffs vielleicht 
bei den gleichförmigen Arabesken oder zur Grundirung dürf- 
ten bedient haben, das wird wohl eher verneint werden müssen. 
Unmöglich wäre es nicht, da schon in der guten Zeit man auf 
allerhand Abkflrzong^ittel, eompendkaiaa ^ sann, Plin. 
XXXV, 10, 36. extr.; und man kannte darauf vielleicht die 
Worte Fbtrons c 2. beziehen, wo er vom VerfoU der Bede- 
kunst und Malerei spricht: Qu» postea ad summam Thuqfdidis, 
quis Hyperidu ad famam procesntf 

coloris enttuit] sed omnia quasi eodem cibo pasta non potuerunt 
usque ad senectutem canescere. Pictura quoque non alium exi- 
tum fecitf postquam AegypLiomm audacia tarn magnae artis com- 
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pen^ariam invenit — Allein dann wäre es fireiHcli sonderbar, 
wenn sich in Hercnlannm und Pompeji nicht Wiederholungen 
derselben Malereien fänden. [Noch sind zwei andere Ericlft- 
rongsversnche sn erwShnen, nämlich 1) der yon Ebahneb, 

comm. de M. Ter. Varr. antiq. hum. et div. libris spec. HaL 
1834, }). 8., welcher übcreiiistiminciid mit Boettiger in Meu- 
sels neuen Miscell. XU, I. S. 385 %. unter dem invottum Var- 
ronis nur eine nach Wachsbildern und »Statuen g-cmaclite Be- 
schreibung verstellt, womit sich die von Plix. gebrauchten 
Ausdrücke nicht ^ ertragen, 2) der von Hassleb bei Ckeüzer 
fc). 566 fF., welcher glaubt, Varro habe Metallstempel erfunden, 
welche in Wachs abgedruckt worden wären und diese imagi- 
nes wären dann in kleinen Kapseln dem Text eingereiht wor- 
den. S. Creuzek, in d. Zeitschrift für Alterlhumswiss. 1843, 
N.' 133 — 137. und vermehrt in s. deutschen Schriften. Schrif- 
ten z. Archaeologie, IQ. Theil, S. 533 — 570., wo auch die 
anderen Erklärungen besprochen werden. — Auf der Philo- 
logcnversammlung zu Basel 1847 (s. \'ei handlungen derselben, 
Basel 1848, S. 53 ff.j wiederholte Prof. Uassler seine An- 
■ sieht, welche die Zustimmung von Bähr, römische Literatur- 
gesch. II, S. 33. und von Walz, im Kunstblatt 1847, Nr. 62 
erhielt; allein wie gründlich er auch die Annahme von der 
angeblichen A^arronischen Erfindung des Kuj)ferstichs und 
Holaschnitts widerlegt, so wenig befriedigen die Beweise für 
seine eigne Behauptung, gegen weljche nch wichtige Bedenken 
erheben. Erstens wflrde man Yarro^s Werk nach dieser Dar^ 
Stellung nicht ein Buch oder vokioMn genannt haben, denn 
wie wären 700 Kapseln in die Form eines Buchs oder volu- 
men zu bringen oder mit derselben zu rereinigen gewesen? 
AVer übrigens für möglich hält, einem Buche 700 Kapseln an- 
zuhängen oder 7()ü AVachssiegel in den Text einzudrücken 
(wie in den Urkunden der Karoliup^cr und Ottonen), hat noch 
kein Arcliiv gesehen, denn in einem solchen würde er erfahren, 
wie schwierig es sei, 700 Urkunden mit Siegeln aufzubewah- 
ren oder zu transportiren. Aber erst ein Buch mit 700 an- 
hängenden Kapseln ist geradezu ein Undipg. Dieses füihlte 
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WüsTraaiANN, Eecension des Gallus S. 1 28 f., und glaubte, die 
imagm€8 seien Wachsmedailions, je 7 auf einer mit einem er- 
bdbten Band versebeneii Holztafel, von dner Gypsform abge- 
gossen, ähnlieh der Lippert'schen Daelylioihek, so dass die 
100 Tafeln ein Buch gebildet bätten. Dnrcb diese Modifica- 
tion verliert die HA88LEB*scbe Tbeorie einen Tbeil ibrer 
Scbwierigkeit, und die Saebe wäre nicbt unmöglicb, wena 
nicht überhaupt aus den Quellen hervorginge, dass die imagi-' 
ncs keine Reliefs, sondern glutte Bilder waren. Zweitens 
würde die Erfindung Varro's durchaus nicht etwas so Uner- 
hörtes und Neues gewesen sein, dass Plinius ihn als einen 
iwoentor muneris etiam Düs invidiosi hätte preisen können; 
denn längst gab es ähnliche Kunstgebilde in Wachs, thcils 
nämlicb die bekannten Wachsmasken {imagines)^ welche jetzt 
also nur in dnem kleineren Maassstab viederbolt worden 
wären, tbeils Wacbsabdrficke der Petscbafte, welcbe ancb Por- 
traits darstellen konnten, so dass die Formen der Stempel nur 
t^nsra«ertni werden bTMditen. Endlieli wenB H. Mine An- 
siebt auf das Wort clrnft stfltitvund dasselbe, wie es nicbt 
anders möglich ist, von dem Verschliessen der Kapseln oder 
Bücherschränke erklärt, so entsteht dadurch bei Plin. ein sehr 
matter Gedanke: „er schickte die Bilder in omnes terms, dass 
man sie allenthalben zeigen und auch wieder verschliessen 
konnte". Ebenso liesse sich cludi auch von dem Zumachen 
oder Verschliessen der Bildervolumina verstehen, ohne dass 
der Gedanke unpassender wäre, als er nach der H sehen Er- 
klärung ist. Solche Schwierigkeiten werden wenigstens 
durcb den von dem verewigten Bsckbr angestellten Erklft- 
rungsversncb, weleben K. F« Hbbicann, Bec. des Gallus S. 715 
f. eben so einfaeb als erscböpfend nennt, nicbt Töranlasst — 
In der Hanptstelle des Plin. a. E. -verbessert Kbarner das so 
eben erwähnte ctaudi in collatidari, Hkrtzbbro in Kee. d. 
Gall. N. 288, S. 2302. in dividi d. h. rasch verbreiten. Elster, 
excerptoruni ex Plin. h. n. XXXV. part. f. llelmstädt 1851 
|). 19 f. emcndirt ulique credi posse7U, d. h. dass an ihre AU- 
j^cgcnwart geglaubt werden konnte. Ich vermuthete cekbrari, 
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nur vm dem seltgaiiien eludi zu entgehen. Aber alle Hypo- 
thesen treten gegen die evidente Verbesserung von Hertz 
snritck, welcher in Denkmäler n. Forschnngen 1850, K. 13, 
8. 144. cbtdi in ceu di umändert (mit Recht js^ebilligt von 

Urliciis a. a. ü., von Jahn in seiner Ausgabe des Plinius u. A.). 
— Uebrigens will ich keineswegs behaupten, dass Schablonen die 
einzig denkbare Vervieltaltigungsmethode sei, ebenso gut kann 
Vabro Durchzeichnen auf Oclpapicr, ein Durchbauscben auf 
dünnem Papier^ welches dann auf dem Pergament aufgeklebt 
wurde, oder ein anderes einfaches Mittel eingeführt haben, um 
das sdtranbende und die Gleichheit nicht garantirende Hand- 
zeichnen zn erleichtem. Dass es aber Bilder nnd zwar FigUr 
renbilder (nicht etwa plastische Abfonnnngen) waren, zeigt 
die Analogie der Dioskoiidisehen Hebdomaden nnd des COlner 
Mosaiks ebenso als das Bild des Aeneas bd J. Lyd. de magistr. 
1, 12. RiTSCHi,, rheln. Mus. XII, 8. 153. Brunn, das XHI, 8. 
474. Urlichs das. XFV, S. 611. Mhrcklix, im Philologus 
XIII, S. 751. — Nicht sowohl auf die äussere Form der lleb- 
domaden, als auf die innere Oekonomie und Symmetrie bezie- 
hen sich mehre höchst ingeniöse Arbeiten, vor Allem von 
RrrsciiL, de ordine quo Yarrouis hcbdomades dispositae fue- 
rint. Bonn. 1856., epimetrum disputationis de Varronis heb- 
dom. Bonn. 1858, Misoellen im Hhein* Museum XU, 1867, 
S. 153 f. Zn VaiTO*B Imagines das. Xm, 1858, S. 317 ff. 
471 ff. Diesem reiht sich an Merokun, de Yarronianis heb- 
domadibus animadversiones. Doipat 1857. Vaironisehe Briefe 
hn Bhehi. Mns. XHI, 1858, S. 460—471 nnd Jahresberichte 
im Philologus XHI, 1858, 8. 742—761. Brükn, yn Bhehi. 
Mus. Xlll, S. 473 — 477. Vahlen, in Fleckeiscns Jahrbü- 
chern, 1858, IV, S. 737 — 746. — Die 700 imagines oder 100 
hebdomades bestanden aus 15 Büchern, von denen das erst(^ 
die Einleitung und 2 Hebdomaden, die folgenden 14 Pücher 
aber je 7 Hebdomaden enthielten, von denen jede ein Blatt 
füllte — abgesehen von dem begleitenden Text. Dass im 10. 
Buch die griechischen Architekten ihren Platz hatten, zeigt 
AusoN. Mos. 306 f. Die innere Anordnung war chronologisch. — 
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BchliesslicK ist noch ssu nennen Elster, von dem inventum 
Yarronis, in Jahns Jahrbflebem 1852. 1853. Arcliiv XVHI, 

S. 202—206. XIX, S. 31—52.] 

5) Unter den U/jrarüs waren auch sok-lic, deren man sich 
beim Studiren bediente, um .sieh des In-^tigen (Jescliufts des 
Exeerj)iren.s oder Niedersohreiltens von Bemerkungen zu über- 
heben, a studiis. Orell. Inscr. 7 1 G. Öuet. Claud. 28. Ac super 
hos (libertos, maxime suspexit) Puh/bhim a stitdüsj qui saepe 
viter duos Constiles ambuUibat. Was ihr Geschäft gewesen, er- 
sieht man nngeföhr ans einem Briefe des jungen Cicero, Farn. 
XVI, 21. Peto a te^ tU quam celerrime librariua mihi mitteUur, 
maxime quidem Graecus: muUum enim mihi er^tOur operae ex- 
seribendis hypomnemoH», Dazu waren nun am geeignetsten 
die Geschwindschreiber, noiarü^ tiv/yyQd(foi, aiifieiu'/Qoiqot ge- 
nannt, weil sie durch «loto«, atjfietn schrieben — > die Steno^ra- 
jdicn der alten Zeit, deren Fertigkeit vielleicht von den Neuern 
kaum nbertroffen wird. [Diese Kunst kam in dem letzten 
Jahrhundert des Freistaats in Rom auf, indem man statt der 
literae ^ingulares (andeutende Buchstaben, analog den Abkür- 
zungen auf den Inschriften) wirkliche 8tenogra})hische Zeichen 
oder notae einführte. Plut. Oat. min. 23. nennt Cicero, Dio 
Cass. LV, 7. Mäccnas als Erfinder derselben, Isidor. I, 21. 
erwähnt Ennius als Begründer und die beiden Freigelassenen 
des Cicero (Tiro) und des MMcenas (Aquila) als solche, die 
sich' um die weitere Ausbildung der Tachygraphie verdient 
gemacht hätten.. Nicht von Stenographie, sondern von einer 
Art Greheimschrift spricht Gellius XVII, 9. in Bezug auf den 
Briefwechsel zwischen Cäsar, < >ppius und Baibus: In his epi- 
stolis quibusflam in locls inveniuntur literae. sbifjulariae sine 
coagmeiitis ^■>/lIaöa)-ui/i, quas tu putes positas iiicondite ; naiii 
rcrha ex his literis coitßci iiulla possunt. Erat autci/i conrcntinn 
inter eos clandestinuin de commntando situ literarum^ ut in 
scripto quidem aiia aliae locum et ?iomen teneret, sed in legendo 
heus euiqtte sutu et potestas restitueretur. Das war also etwas 
unserem Bösseisprunge ähnliches: und Plut. Caes. 17. deutet 
dasselbe an, indem er Cäsar als Erfinder nennt. Wenn aber 
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Cic. ad Att. XIII, 21. sclircibt: Quod ad te de dccem Icgatis 
scripsiy parvm hitdl<\i(/^ credo <pna hk ^r^u^Kov scr'ijiseram, so 
ist dabei wt'dcr an eine o^elicime Cliiftreschrift, noch an Steno- 
graphie zu denken, sondern 8tu a^fstiav h. s, v. a. in Hierogly- 
phen (bildlich genommen) oder in dunklen Andeutungen, wie 
sie Cicero oft in seineu }3riefen zu mach^ pflegte. So nimmt 
es auch HEBTSBBita* Vgl. noch Kopp, tachjgraphia Tetenim, 
MannheliÄ 1827. II, §, 20 ff., Sarpu proleg. ad tachygraph. 
Bom. Kost 1829. nnd Fault, Bealeneykl. V, S. 709 fg. Vgl 
Isidor. I, 24.] — Späterhin waren die Zeichen, deren die no- 
tarii sich bedienten, gewiss noch weit einfacher als die notae 
Tironianae. Martial sagt XTV, 208. Notarius. 
CuiTant vcrba licet; manus est i-docior Ulis: 
Nonduvi lingua suinn, dextra j)er('tjit opus. 
Senkca, epist. 90. Q'dd vcrboruin ivttas^ quiöus gnanivis cituta 
excipitur oratio, et celoritatem linguae manus sequiturf [vilissi' 
morum mancipiorum isla commeiUa mnt, Okell, Inscr. 2876.] 
und Manil. IV, 197 ff. 

Sie et scriptor ent velox, cui Hiera verbum eat^ 
Qtitigue iwtu Unguam tuperety curehnque^loguentis 
Exdpiet longas nwa per eompendia vocee, 
Det Hltere Plinios hatte selbst auf der Reise dnen notarha 
neben sich, i|m die Zeit nicht nnthätig zuEubringen. Plin. ep. 
m, 5. (bk itinere) ad latus fwtarhs etm Ubro et pugillixr^tts, 
cuiua manus hieme manicis muniebantur^ ut ne coeli quidcm asper 
ritas ulluvi studü trnrjms eripcret. [Bernhardt, röm. Literatur- 
gesch. S. 67 f. erwühnt auch die verschiedenen Sammlungen, 
wie . von Gruthh, liinter dem thes. inscript. u. a. Am häufig- 
sten war die Sammlung des M. Valerius Probus, welche 
MoMMSKv lehrreich bespricht in d. Verhandl. der sächs. Gte- 
sellsch. der W^issensch. zu Leipzig 1853, S. 91 — 134.] 

6) Martial musste mehr als einmal diesen Vorwurf 
hörML S. n, 77. m, 83. VI, 65. [S. Überhaupt VöIiKeb, de 
GaDi 8crq»tiB. Elberfeld. 1840.] 

7) Mart. n, 8. 8. den 3. Ezcors zur- 3. Scene. 

8) Das Original dieser Uebersetsung. lautet also: 
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Quo properaSy insane liberf male nota quid hospea 

Tecta siibis, tuto ad licet esse domif 
Quis/uror est, popnli tu7nidis opponere r/ionchiSt 

Ah! vereor, sociis vix placitura virisf 
Contemtum'juc pati^ iiasoque ferociter unco 

Suapendi, et trUtea exHmuisse notasf 
An qma plebeiam vincit tua eharta papyrum^ 

Et nUei aniifiei Uterafada smniti; 
Can^^da quod Tyiio vdatur paginaßteo, 
Hctaque nijfranli cortma fronU gtrig^ 
ScrhUa Phoebeae speraa habUare eatervaef 

Et ßeri docsÜ» earior inde viriat 
Gestarique smu helle, lepidusque voeari 
Forsitarij et toto plurimus orbe legif 
Nequidquavi, heu! fomia tumidum, cultuque superbum 

Accipiet fumo nigra culina suo. 
Mercibus aut undas migrabis^ culte, tabemaSf 

Üt r^eras merces uncius et q^ae domum, 
Vidimus elaioi mmmm, meritisqne ferocea «— 
Vera loquor, quamquam prodigioea loquor 
Aut saU$ aut piperU deerone» eaee eueuüoa, 

Quodgiue aherat aerqtiia aal tarnen hUua erat. 
Cordjfhuquefere madida UOuere papyro^ 

Qßudquid et immundi poaeit opeUa coquL 
8i sapis, exemplia mcnkua, Uber, utere tantüf 
. . Et proprio noH cauttor esse malo. 

Ventis vcrba caduut. Pugnas tarnen iref licebit, 
/, fugej sed laesiis parce, libelle, queri. 
Man möge mir den Scherz, dem Gallus hier diese Spielerei 
untergeschoben zu haben, nicht missdcuten, noch weniger darin 
eine Anmassnnrr finden. An sich wäre eine solche vovOi^ta 
nichts iingewi)linliche«^ denn auch Horaz spricht epist I, 20. 
auf ähnliche Weise su seinem Buche, und bei Martial finden 
sich dergleichen Warnungen mehr. — £in Paar Bemerkungen 
• Eur Bechtferdgnng des Textes kann ich dabei nicht «literlassen. 
Bei y. 3. habe ich an Yno. Aen. II, 127. recusat quemquam 
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üppmere tnorb' gedacht, und biii der Meinimg, dius daher auch 
Prof. I» 17, 11. 

An poteris siccis mea fata reponere ocelliSf 
Ostaque nulla tuo noatra tenere tmu$ 

SU emendiren ist. Hier hat nUmlich der cod. optirnns Po8t]iia> 
nus oder Groninganns oppoiiere^ und so glaube ich, ist sn 
lesen: me fato opponcre^ denn das ist der einzige passende Ge- 
danke. Reponere fata für componere fuiius oder ossa zu neh- 
men, ist ganz unmö^licli, weil ja eben Prüpeuz kein Begrab- 
niss liüft't. Die Cynthia Avird aber eben durch ihre diras als 
Ursache seines Unglücks gedacht. Sollte dennoch jemand an 
dem opponere rhonchia Austoss nehmen, der lese, si tanti est, 
dafür committere. — Den scheinbaren Ausfall auf Cicero wird 
wohl niemand anders, als auf unbrauchbare Ausgaben deuten, 
wie sie das vorige Jahrhundert wöhl genug geliefert hat 

9) Im entgegengesetzten Sinne sclu-eibt Cicero ad Fam. 
Vn, 23. an Fabiu.s (lallus halb scherzhaft, halb verdriesslich 
über einen solchen Ankauf. Der g-anze Brief ist sehr lehrreich, 
und die Worte; Tu autemf ignarua inatituti mei, quanii ego 
gtnua omnmo aignorum omnium non aesttmo, tanti Uta quatuor 
out gumgue sumpaiatu charakterisiren Cioero's Knnstliebe yoU- 
kommen. Ihm kam es nur auf den daigesteUten Gegenstand 
an, und seine Hermathenen und Hermherakien waren ihm 
mehr werth, als die reiaendsten Bacchen einer griechischen 
Meisterhand. S. ad Att I, 4. u. 10. 

10) Eine durch die, Gallus Namen tragende, zehnte 
Ecloge Virgils berühmt gewordene Untreue; die aolUeUi ßiMh 
rea GcUUf wie Virgil sagt 

11) Es hat ein eigenthfimliches Interesse, in solc hen klei- 
nen Zügen die l'ebcreinstimmung der Oewohnheiten des Alter- 
thums mit denen unserer Zeit wahrzunehmen, so natürlich 
diese an sich auch ist. Auch wir hauchen vor dem Siegeln 

' den King an. OviD sagt Amor. I, 16, 15. wenn er der King 
der Geliebten wäre: 
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Idem ego, ut arcanas possem signare tabellaSj 

Neve tenax cerani siccave gemina trahat^ 
Humida fonnosae tangam prius om puellae. 

Es sind das in der That Kleinigkeiten; aber je mehr man in 
• dem Irrthume befangen an sein pflegt, das antike Leben als 
ein Yon dem unsrigen ganz yerschiedenes zu betrachten, desto 
mehr sind solche kleine Grewohnheiten hervonuhehen, nm 
durch ihre Zusammenstellung jene Zeit niüier an die unsrige 
heranzurücken. 
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DIE BEISE. 

Es war ein weiter Weg, den Gallus von seinem in 
der sechsten iiegion gelegenen Hause durch die Strassen 
der Stadt bis zur Porta Capena zurückzulegen hatte; um 
von da auf der Via Appia ^) die Beise nach seiner Villa 
zu machen, die in der reizendsten Lage zwischen Sinuessa 
und Capua den yoUständigsten Verein aller Annehmlich- 
keiten darbot, um daselbst; wie H<nraz sagt, selige Ver- 
gessenheit des unruhig sorgenvollen Lebens zu sehltirfen. 
Darum wartete bereits auf dem Vestibulum das Tragbett 
mit sechs stämmigen syrischen Sklaven bemannt; welche 
die hochrothe Livree unter den braunen Beiserdcken der 
' Übrigen Bekleidung kenntlich machte. Denn der Wagen, 
auf dem Gallus schneller und noch vor Einbruch der Nacht 
die ersten zwei und vierzig Meilensteine bis Forum Appii 
zurückzulegen gedachte]; hielt ausserhalb der Stadt am 
Haine der Camdnen >). Er hatte unterdessen die Beiseschuhe 
und statt der Toga die zur lieise zweckmässigere ^?ae/??//a 
angelegt Alle übrigen Anstalten waren schon von Ghresi- 
mus getroffen ; eine Anzahl Sklaven waren ber^ts mit dem 
Gepftcke auf dem Wege vorauS; andere sollten spftternach- 

BBOsa», Oalliu. S. AaA. t, ' 5 
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folgen; mir die unentbehrlichsten sollten den Herrn selbst 
begleiten. Diese Vorkehrungen waren in weniger als zwei 
Stunden durch hundert geschäftige HSnde, welche der 
A\'iiik des Dispensator.s in l^ewegung setzte, getroffen, und 
da keine weibliche Bekleidung durch lange Toilette und 
umständliche Vorbereitung längeren Aufschub nöthig 
machte'), so sah sich Gallus, noch ehe die fünfte Stunde 
zur Hälfte verflossen war, bereits auf dem Pfülil der Jcctica 
gelagert; die Syrer steckten die Tragstangen durch die 
an den Seiten befindlichen Binge^ hoben die Last auf ihre 
breiten Schultern, und schritten rüstig die Strasse hin, 
während das übrige Gefolge theils vor ihnen hergehend 
den Weg durch das Gewühl der Menge öffnete^ theils im 
Bücken dem Zuge sich ansohloss. 

Der Weg führte durch den lebhaftesten Theil der Stadt 
und es war eben die Zeit, wo die immer gefüllten Strassen 
das bimteste Gewühl, das regste Treiben darboten; denn 
die sechste Stunde nahete, wo allgemeiner Stillstand der 
Geschäfte einzutreten pflegte^), und die Meisten das Mor- 
gcnmahl einzimehmen gewohnt waren. Während daher 
ein Theil noch mit emsiger Geschäftigkeit dem Tagewerke 
oblag, eilten schon viele müssigere dem Orte der Erholung 
zu. Hier Hess der eilige Bauunternehmer durch Maulthiere 
und Träger das Material zum eben übernommenen Accord- 
baue fortschaffen^), dort wurden bereits Steine und unge- 
heure Balken zur Vollendung eines Baues in die Höhe 
gewunden. Hin und wieder trieb mit lautem Zurufe ein 
Landmann die Maulthiere an, die auf beiden Seiten mit 
Körben behangen®) die Erzeugnisse des Landes zur Stadt 
brachten, oder es stopfte sich auch wohl die Strasse, wenn 
ein feierlicher Begräbniaszug schwer einheraidieiiden 
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Lastwagen begegnete. Den lebendigsten Anblick bot die 
Snbnra dar. Dort trieben eine Menge Herumträger einen 

armseligen Handel. Einige aus der Region jenseits der 
Tiber boten Öchwefelfaden') feil, und nalimen auch wohl 
statt der Münze zerbrochenes Glaswerk in Tausch an; 
andere trugen gekochte Kichererbsen umher und verkauf- 
ten davon der ärmsten Classe das Gericlit für ein As, 
während der etwas besser Gewöhnte sich dem Burschen 
des Oarkochs zuwandte, der mit lauter Stimme dampfende 
Würste ausrief. Dort sammelte sich die neugierige Menge 
um einen ägyptischen Gaukler; uui dessen Hals und Arme 
sich vertraulich die giftigsten Schlangen wanden, hier stand 
ein Trupp und las das in grosser Schrift an die Mauer 
eines Öffentlichen Gebäudes gemalte Programm^) der nftch- 
sten Gladiotorenkämpfe, die glänzend zu werden verspra- 
chen, da auch eine Bedeckung des Schauplatzes durch 
ausgespannte Tücher verheissen war — überall aber eilte 
Jung und Alt ans der niedem Classe den Thermopolien 
und Garküchen zu, um dort seinen Stulil zu erlangen, und 
nach Belieben zu dem gewählten Frühstück einen Becher 
Honigwein oder der beliebten Oalda zu trinken. Diese 
bunte Menge drängte sich in den durch eine Unzahl Ta- 
bernen überdiess noch ungebührlich verengten Strassen*). 
Denn hier hatten Krämer und KauHeute aller Art, Uaar- 
. künstler und Salbenhändler; Fleischer und Garkoche^ vor 
allen aber Weinschenken ihre Läden weit hinaus in die 
Strasse gebaut; ja sogar an den Pfeilern und Säulen der 
Hallen sah man Tische mit Flaschen, die vorsichtig mit 
Ketten befestigt waren, damit nicht die Hand emes vorüber- 
eilenden Strobilus oder Thesprio sie etwa entfiihre. — Bei 
so mannigfaltigen Hindernissen, auf die man jeden Augen- 
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blick stiess, war es allerdings bequemer, auf der Lectica 
Hegend sicii durch das Gewühl hindurch bringen zu las- 
sen, obgleich oft auch sehr sichere Träger und bisweilen 
ein kräfti<,a r Ellenbogen derF^eambulonen dazu gehörte, 
um glücklich hindurch zu kommen. Üeberdiess hatte man 
dabei noch den Vortheil, nicht unablässig bei der Hand 
gefiftsst und angeredet oder gar geküsst*^) zu werden, eine 
lästige Sitte, die seit Kurzem überhand zu nehmen anfing. 
So aber bewendete es bei einem einfachen Grusse, der 
noch inuner besehwerüclf genug war, denn von allen Sei- 
ten tönte ein zu erwiedemdes Are, häufig aus dem Munde 
von Leuten, für die selbst der Nomenciator in der Eile 
nur einen erdichteten Namen bereit hatte *^). 

Endlich hatte der Zug sich glücklich durch die tau- 
sendföltigen Hindernisse bis zur Porta Capena hindurch- 
gewunden, und schritt unter dem alterthümlichen Bogen 
hin, an dessen immer feuchtem Gesteine grosse Tropfen 
des darüber weggeleiteten Wassers hingen ^^). In geringer 
Entfernung davon, an dem Heiligthuane der Camönen 
hielten die Wagen, eine leichte bedeckte Reda mit galli- 
schen Zeltern bespannt, und zwei Petorriten ebenfalls von 
flüchtigen Kossen gezogen, denn der langsamere Schritt 
der Maulihiere passte nicht zu dem Plane der Rebe, nach 
welchem die nächste Nacht zur Fahrt durch die Pomtini- 
schen Sümpfe benutzt werden sollte. 

Gallus bestieg die zierlich gearbeitete Beda. Es war 
zwar kein Pk-achtwagen mit vergoldeten Rädern und reicher 
Silberverzierung, indessen war der Kasten mit schön cise- 
lirtem Laubwerke in Bronze geschmückt und aus den Büch- 
sen der Bädern schatteten bronzene Medusenhäupter her- 
vor. Das Verdeck von Leder schützte g^en die heissen 
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Strahlen der Mittagssonne, während die zurückgebuudeuen 
purpurnen Vorhänge einen angenehm kühlenden Luftzug 
gestatteten. Neben Gallas zur Linken^') des Hörrn nahm 
dw Vertraute Chresimus Platz; die tlbrigen Plfttze, auf 
denen sonst wohl Notarien sassen, um den oder jenen Ge- 
danken des Herrn in die Schreibtafel einzutragen blie- 
ben leer. Die Dienerschaft nahm in den gemeineren Pe- 
torriten Platz, zwei Numidische Reiter schwangen sich auf 
die leichten Rosse, und sprengten voraus , während leicht 
geschürzte Läufer vor dem Wagen hinfliegend mit der 
Schnelligkeit der flüchtigen Zelter wetteiferten. 

So flog im raschen Trabe der leichte Wagen an dem 
Heiligthume des Mars Extraurbanus vorbei und zwischen - 
zahlreichen Grabmonumenten hindurch die Königin der 
Strassen hin, deren wie zu einem steinernen Bande kunst- 
reich verbundene Steinplatteti nirgend das gleichmässige 
Bollen der liäder hinderte. Gallus war in der heitersten 
Stimmung. Das unruhige Treiben und ewige Einerlei der 
bewegten Hauptstadt lag hinter ihm, und vor ihm die Er- 
wartung still genussreicher Tage im Schoosse der mit allen 
Heizen des i'rülilings geschmückten Natur, im ungestörten 
Genüsse den Geist erquickender Studien, welche der Be- 
such naher oder von Rom her einspreohender Freunde nur 
angenehm unterbrechen konnte. Und auchLycoris mussteja 
bald InBajae eintreffen und die Seligkeit erwiederter Liebe 
durchdenBeizderneuenUmgebungennocherhöhetwerden. 

Weniger firoh war Chresimus gestimmt. Auch Gallus 
hatte an der Appischen Strasse zur r.iukeu ein Grabmal 
sich errichten lassen, und es im Vorüberfahren dem 
alten, treuen Diener nicht entgangen, wie eine von den 
Vozreitem aufgescheuchte Krähe sich auf den Cippus des- 
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selben gesetzt und Leiser gekrächzt hatte Das fiel dem 
alten Manne um so schwerer aufs Herz, als schon früher 
ein böses Voraeichen ihn miBstrauisch geg^n die Beise ge- 
macht hatte. Denn als er vor dem Besteigen des Wagens 
sich dem Altar des Lar vialis zuwendete, um auch für die 
kurze Reise Glück und Schutz zu erflehen, hatte plötzlich 
eine schwarzeNatter sich pfeilschnell quer Uber die Strasse 
geschlängelt^^; Grund genug die ganze Reise aufsugeben, 
wenn Gallus überhaupt an die Bedeutung solcher Zeichen 
geglaubt hätte. Dieser aber schien den Trübsinn des Alten 
nicht zu bemerken, sprach viel von den Verändemngea« 
die er auf der ViUa vorzunehmen gedachte und von der 
beabsichtigten Erwerbung eines benachbarten Landgutes, 
und gedachte schon mit Vergnügen der reichen Erndte, 
welche die trefflichenWeinb^e beider Besitzungen liefern 
würden,' ohne viel auf des Dieners unwillkürlich aus- 
gesprochene prophetische Warnung zu achten, dass zwi- 
schen Lippe und Becherrand noch manches Verhängniss 
schwebe^). 

Bald war der zehnte Meilenstein und mit ihm der 
kleine Flecken Bovillae^'*) erreicht, der gewöhnlich dem 
Wanderer der erste Rahepunkt zu sein pflegte. Für Gal- 
lus aber war die Einkehr noch zu früh und die Aermlich- 
keit des Orts ohnehin nicht einladend. Obwohl daher die 
{Stunde des Frühmahls längst vorüber war, wurde die Reise 
doch fünf MiUiarien weiter bis zu dem ansehnlicheren 
Städtchen Aricia fortgesetzt. Hier bot sich mn seltsamer 
Anblick dar. An dem Hügel vor der Stadt hatte sich eine 
ganze Schaar schmuzigcr, von Lumpen nur halb bedeckter 
Bettler gelagert, um die Freigebigkeit der zahlreichen 
Reisenden in Anspruch zu nehmen und Yon dem täglichen 
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Gewinne bei Polenta, Erbsen nnd EsBigwnsser ein elendes^ 

aber doch müssiges Leben zu führen. Gallus war schon 
bekannt mit der Zudringlichkeit dieser würdigen Vor- 
gänger der Lazaroni und Lepros, die auch jetzt mit Hast 
vom Hügel herabeüend den Wagen umringten und unge- 
stüm eine Gabe forderten. Chresimus musste daher einen 
Beutel voll Münze unter die schmozige Gesellscbail ans- 
theilen, die dann , träge wieder zu ihrem Lager zurück- 
kehrte, oder auch der rasch der Stadt zueilenden Reda 
mit der Hand einen servilen Kuss zum Danke nachwarf^'). 

Es war in der Nähe von Aricia manche Villa und in 
der SfEidt selbst mehr als ein Haus, wo QaUus als will- 
kommener Gast hätte einsprechen können ; allein der Auf- 
enthalt sollte so kurz als möglich sein, darum zog er diess- 
mal YÖT, in einem Gasthause yon nicht eben glänzender 
Einrichtung die kurze Zeit^ während den abgeschirrten 
Pferden an voller Krippe einige Ruhe gegönnt wurde, 
zuzubringen. So wenig übrigens in solchem Hause auf ein 
anständiges Mahl zu rechnen war, so schien es doch um 
BO räthlicher, hier wiewohl spät das Prandium einzuneh- 
men, als die schmuzigen Matrosenwirthschaften in Forum 
Appii eiu noch viel geringeres Nachtmahl verhiessen. Auch 
war in der That der Tisch besser bestellt^ als das Aeussere 
der Wirthschaft versprach. Die frisch gesottenen Lacerten 
lagen gar einladend in dem Kranze von gewiegten Eiern 
und Kaude; das fette Huhn xmd der nicht angeschnittene 
Schinken von gestern, daneben Spargel und die nie feh- 
lende Lactuca, auch hier heimische Porree, Muscheln von 
tler Art der Peloriden, freilich keine Austern vom Lucri- 
ner See, gaben zwar keine Entschädigung für das bei 
Lentulus versäumte Frühstück, aber übertrafen doch die 
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Erwartung. Der Wein allerdings konnte seine Vaticanisclie 

Abkunft nicht verleugnen, wiewohl ihn der Wirth mit 
altem Falerner verschnitten hatte, und das Mulsum war 
entechieden mit Corsischeni Honige bereitet; das Geschirr 
war nur yon der Hand eines Oumanisclien Töpfers; aber 
wer wollte das hier anders yerlangcu I — Nur die Gesell- 
schaft, welche zu gleicher Zeit in der niedrigen Taberne 
bald mit derben Scherzen laut lachend sich unterhielt^ 
bald mit dem Wirthe zankte und schimpfte, machte den 
Aufenthalt nicht eben angenehm. Sobald daher die Pferde 
eine Stunde geruhet hatten, brach Gallus wieder auf, um 
die bei weitem grössere Strecke bis Forum Appi ohne 
weiteren Aufenthalt zurückzulegen. 

So rasch auch die Keda hinter Aricia bei Tres taber^ 
nae vorbei den Kiederangen zurollte, so war doch bereits 
die Sonne untergegangen, und einzelne Sterne wurden am 
dunkelnden Himmel sichtbar, als die Reisenden in Forum 
Appii anlangten 23). Hier wurde der AVeg, der schon meh- 
rere Milliarieu vorher in die Pomtinischen Sümpfe einge- 
treten war, unangenehmer, besonders an warmen Sommar- 
tagen, wo die Atisdünstungen des Sumpfes die Luft ver- 
pesteten. Gewöhnlich zog man daher vor, auf dem neben 
der Strasse gegrabenen Canale bis zu dem jenseits der 
Sümpfe gelegenen Tempel der Feronia in der Frische der 
Nacht die Reise zn machen. Das war eben auch Gallus 
Plan, und dai-um hatten die Kosse wacker auftreten müs- 
sen, da man zwischen dem Städtchen und Rom zwei und 
vierzig Meilensteine zählte*^). Es war ihm indessen ganz 
recht, dass ein längerer Aufenthalt in dem ärmseligen 
Städtchen voll elender Matrosenherbergen nicht nöthig 
war. Das Aeussere der lahm^ und unförmlich dicken. 
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einem Weinfasse nicht unähnlichen Wirthin, welche in 
der Oaupona ihm entgegentrat, und der widrige Geschmack 
des unreinen Wassere*'} bestimmten ihn^ das Prandium 
in Aricia auch als Abendmahlzeit gelten zu lassen, und 
mit etwas Brod und schlechtem Weine sich zu begnügen. 
Unterdessen hatte Chiesimus für eine Barke gesorgt, frei- 
lich ohne yermeiden zu können, dass sie noch andere Ge- 
Seilschaft aufnahm ; denn hier fehlte es nie an Wanderern, 
und niemand machte gern allein den Weg durch die 
Sümpfe, die nicht selten durch Wegelagerer unsicher ge- 
macht wurden'*). Daher verging denn noch fast eine 
Stunde, während der Schiffer mit den Sklaven der Keisen- 
den, die das Vollstopfen der Barke nicht dulden wollten, 
derbe Worte wechselte, dann von den Passagieren das 
Ffthrgeld mnsammelte, und gemächlich das Maulthier an- 
scliirrte, das auf dem Damme nebenher die Barke ziehen 
sollte ^^). Endlich begann die Fahrt an Weidengebüsch und 
einzelnen £rlen hin, anderen Wurzeln hohe Farrenkräuter 
leise bewegt von der Nachtluffc hin und her schwankten, 
während darüber auf den natürlichen Festons der Schling- 
pflanzen der Glühwurm sich schaukeln liess. Die heller 
und heller herabblinkenden Sterne luden wohl die Reisen- 
den zum Schlafe ein, aber die lästigen Schnaken, die der 
Sumpf in Schaaren erzeugte, und das Gequak der muntern 
Frösche verscheuchten den stillen Gott, und dazu saiigen 
wechselsweise, trunken vom sauem Weine der Appischen 
Herberge, der Schiffer und Wanderer das Lob ihrer zurück* 
gelassenen Mädchen ^o). Endlich indessen schloss die Mü- 
digkeit des einen und des andern Auge; stiller wurde es in 
der Barke, und als der Schiffer bemerkte^ dass alles schlief, 
band aueh er das Maulthier an einem Stdnblocke fest, dass 
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es weiden möchte in dem hohen sumpfigen Grase und legte 
bicli selbst nieder, den Rausch zu verschlafen. Vielleicht 
wäre der Tag angebrochen^ ehe die trägen Glieder zum 
Lehen zorackgekehrt wären^ wenn nicht ein weniger fester 
Schläfer das StiHstehen des Kahns bemerkt hätte und auf- 
gesprungen wäre, umiuderiiitze den \n eideneu Knüttel dem 
Schiffer und Mauithiere um Kopf und Lenden asu schwingen. 

So langten die jReisenden in der Mitte der zweiten 
Stunde jenseits der Sümpfe unweit des Tempels der Fe- 
ronia^') an und wuschen dort Haupt und Hände in der 
Göttin heiliger Quelle. Die Wagen waren in Forum Appii 
zurückgeblieben^ und die drei Milliarien bis zu dem hoch 
von steilem Felsen auf die sumpfigen Niederungen herab- 
blickenden Terracina wurde zu Fuss zurückgelegt. Hier 
war kein Grund mehr vorhanden, die Reise wie am gestri- 
gen Tage zu beschleunigen und, wiewohl es in Terracina 
nicht an Miethwagen fehlte, die ihre Hei ren zum Dienste 
anboten, so zog doch Gallus vor, durch die unebene Ge- 
gend die Heise auf Maulthieren fortzusetzen, die auch bald 
gesattelt bereit standen. 

Es war ungefiihr die Hälfte des Wegs 3-), die in we- 
niger als vier und zwanzig Stunden zurückgelegt worden 
war. Die zweite Hälfte wurde auf zwei Tagereisen ver^ 
theilty und ein Eilbote vorausgesendet, der des Gastes An- 
kunft auf der Villa eines Freundes zwischen Terracina 
und Fundi, wo heute ein besseres Frühstück zu erwarten 
war, und bei dem Gastfreunde in Formiae, wo Gallus 
übernachten wollte, zu melden. Von da konnte man über 
Minturnae und 8inucssa vor dem Abcnd(!ssen gemächlich 
zur Campanischen Brücke gelangen, in deren Nähe die 
Villa seitwärts nach den Auruncischen Bergen hin lag. 
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JSUB VIEBTBK 8CENE. 



1) Die grSsste und berflliinteste Strasse Italiens, Via Ap- 
pioy die Yon der damaligen Z^t augestannt wurde und auch 
in ihren Ueherresten jederzeit Bewunderung erregt hat, die 
Stat. SIIt* H, 2, 12. regina viarttm nennt, war zuerst von 

Appius Claudius Caecus um das Jahr 442 d. St. von Rom bis 
C^apua gebaut worden. Wir babeu von iJir die Beschreibung 
eines über die Grossartigfkeit des Werks ebenfalls erstaunten 
Augenzeugen, die in mehr als einer Hinsicht wichtig geinig 
ist, um ganz hier zu stehen. Sie findet sich bei Procop. de 
hello Goth. 1, 14. '0 8e {J3t)j<7d()iü^) 8ia rz/i," ^lativav 68ov uTtijye 
rb atQcirevfia, t^p 'uämtiav odav agwf^ ep dQt4neQ^ ijp "Annw^ 6 
'Pmfuuw «TTocosr Mpvaxnatwg tnavTcSß agdteQOp mowi^i x«i 
inmvftov Saxw, ^Ean de ^ Idmgla oSitg ^ftSQtip nivte apöfi wJeMtp* 
ix 'B»mg yoQ ttStij ig KmvrfV dt^m, i^QOs dd ian t^g odov tm- 
^>iS 0009 a^ieitbs ^ aXkiihuig haytiag Iww, xcu Satiw afto&damg 
nnptm fuäuura. xov yuQ U&w änarra, (ivXitf^v ts Swttt mu <pwju 
mtXtiQOVf ^x x^Q^^ aXkfjg fiaygäv owrtjg ts^mv "Anmog ivtavO-n 
ex6(M(Te. ravt/jg yaQ Ö// tijg yi^g ovda^irj TZ^'qvxs. )Movg 8't tois' Xt- 
■&ovg X«) oucü.ovg (Qyaaa^evog, ly/coi iov^ Öt jrj h tofi^ neTivn^^iHog 
ig alXt'iXüvg ^vvtdtjaev ovre ;f«Axoy äros" ovze ii lilXo tfißs^iXrjut'vog. 
oi ÖS dXk^Xotß ovrm aaqxxliag ^vvdi&avtfu aal ^fivxaoiVt oigre 
Ott dif omt SMTff iofioaftipoif d}X ifin&fwuMStv aXkl^h)^s, ^ol^av tmg 
ogmai naqix'^vtai. not XQOvov TQtßivtog avxvov ovtm^' n^id^cun 
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anoßuXtaOcu. Die Hauptpunkte dieser Beschreibaiig sind fol- 
gende : Die Appisclie Strasse ist von Appius in einer Länge 
von fünf Tagereisen gebaut; denn sie rcieht von Kum bis 
Oapua. Sie ist breit genug für zwei sicli begc^gnende Wagen 
und ein vorzüglich selienswürdigcs Werk; denn sM^ist von 
einem Stein gebaut, wie er zu Mühlsteinen genommen, und 
der in der Gegend nicht gefunden wird. Die glatt und scharf 
behauenen Steine passen mit ihren Winkeln so in einander^ 
ohne durck Metall oder einen andern verbindenden Stoff su- 
sammengehalten za werden, dass man glaubt, es sei von Natur 
ein Stein, und ungeachtet des vielen VerkehiB auf dieser 
Strasse ist sie wunderbar erhalten. — Dass Plrokop ihr Alter 
auf 900 Jahre angiebt^ ist sehr ungenau, denn es sind wenig- 
stens 50. Jahre zu viel. Das merkwürdigste aber ist, dass er 
die Appische Strasse auf die Ausdehnung zwischen Rom und 
Capua beschränkt. Denn wenn «auch Appius Claudius sie nur 
bis dahin gebaut hatte, so ist es doch eine bekannte Sache, 
dass sie später weiter und bis Brundusium geführt wurde. 
Wann diess geschehen, darüber scheinen alle bestimmten 
Nachrichten zu fehlen, und daher finden denn auch die ver- 
schiedensten Vermuthungen Statt. Bergier (Historie des 
grands chemins de Tempire Bomain. Brüx. 1728. II tom. 4. 
aueh fibersetit von Hbhiiin in Qraev. thes. touL X.) II, 26. 
meint, es mSge woU doroh Julius Cäsar geschehen sein, wofHr 
es jedoch keinen haltbaren Ghmnd giebt; auch scheint er Aber 
die Richtung der Strasse vdUig im Irrthume gewesen zu sein. 
Dagegen behauptet Prätilli in seiner grossen Monographie: 
Deila Via Appia riconnosciuta e descrittji da Kuma a Brindisi, 
lib. IV. Nap. 1745. fol., sie müsse bald nach Appius weiter 
geführt wurden sein und habe zur Zeit der bürgerlichen Kriege 
zwischen Cäsar und Pompejus bereits bis Brundusium gereicht, 
wofür er eine Stelle aus einem Briefe 'Ics Pompejus bei Cic. 
Att Yin, 11. anführt Pompejus schreibt dort an Cioero: 
Censec via Appia iter/acias, et celeriter Brundusium venioM* 
Vor allen Dingem ist es nöthig, über die Bichtung der 
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Via Appia im Klaren sa sein, ehe sich eine Vermuthung über 
die Zeit ihrer Fortsetzung mit einiger Wahrscheinlichkeit fas- 
sen lässt. Sie ging von Rom über Bovillii, Aricia, Forum Ap- 
pii, Terracina, Fundi, Foriniä, ]\rinturnä, iSinuessa und [Casi- 
linum] nach Capua. Von da [über Calatia, Novae, Gaudium] 
nach JBeueventiuD, darüber ist kein Zweifel. Nun nimmt aber 
Beroier an, sie sei von da über Cannsiom nach der Meeres- 
küste und an derselben hin über Barium*« und Egnatia gegan- 
gen, und weil Horas mit Mäeen auf diesem Wege nach Brun- 
dusium gereiset s^, mttsse die Via Appia wenigstens in dieser 
Zeit bis dahin ausgedehnt gewesen sein. Allein die Prämissen 
dieses Schlusses sind durcliaus falsch. Denn wie FftAnuLJ 
uHbestreitbar nachgewiesen hat, war die an der Kttste hinflth- 
rende Strasse keinesweges die Appische. Strabo sagt VI, 3. 
p. 50. T. /jvo d' €iGi {6do}), lua ftti )^^ito)ixrj öia Ilevxtruov, ovs 
flotdixXovg xahjvai, xa) ^aviizcoi- xal ^uwitwv fAt'xQ' Bevsovnrov' 
i(p y odqü 'Eyvatiu nohg^ eha Kth'a xai N^tjTwv yai Kavvaiov xa< 
Keffdopta' ^ de dia Tdffaptos fuitgov dv dgujteQ^. "Oaov de /u''s 
^ßi^ag mgtodov xvxXevtrnm *j4nma Xiyofiivrj afio^^Xatog fiaX- 
Xop' 9if witrq de nohg OvQia te xat Ovevovata, ij (4£p fiera^v Ta- 
gawros xal Bgevteaia»' ^ d' h fu&OQiois JSa»vitmv mtu AwaavUoiv, 
J&ffißtiXJißwn da ä/ttp» ttaitä Btnowptw mu Ka/unufüiP At 

TOI) Ifta KaiM/if iuu KaXoftmg im Kumvag m$ KmsiXhfm /iixai 
Smmhtnfg' tii d* ip&Ade Bt^ittu (B. Y. c 3.). *H aäad kttw 
i» 'Pafirjg sig B(mt»mv fUXm t|'. Nehmen wir dazu eine andere 

Stelle Strabo's, V, 3. p. 377. T. 'Evrav&a de owantei ^a- 
XaTTi] TTQCJKn' tj Annia odhg^ iaxQw^tvii fih' ano ii^g PtofJtrig fi^'xQ* 
BQtvrtaurv, nXtlatov 6 oöevofitvii' täv d' in) {yakdttri noktMv tov- 
t(ov iffantofitvrf fiovov, Ttjg r« TaQoxirijg xai tmv «Igp«^^?, fhoQfiitov 
(ih KU* Mivtov(}Pi]S xai ^n'ovmatig x«< reo»' mydxiav Tdgavjug t« 
Mu BgevTEatov. so ist das ausser allem Zweifel, dass jene öst- 
lichere Strasse durchaus nicht die Appische genannt wurde, 
sondern nur die westliche über Venusia führende. Damit Wlt 
aber anch Bbboibbs auch sonst nodi unbegründete Meinung, 
dass sie wenigstens zu Horaaens Zeit bis Brundusium gebaut 
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gewesen; denn lloraz reisete eben auf der östlichen [später 
via Traiana ^ciianutcn] Strasse über Equotutinm [d. i. Equus 
tuticus], [Aquiloiiiae, Aeca, Ilcrduniae, Caiiusiuni], Rubi, Ba- 
rium und Gnatia. [siohc 3[ommsen, inscript. regni Xcapol. S. 
346 ff-, namentlich 348. Hob. sat. I, ö.] Nun ist es allerdings 
sehr auffallend, dass Maecenas den unbequemen Weg durch 
die Appulischen Gebirge wählte, wenn die bequeme Appische 
Strasse bis Brandnaium ftihrte. Da indessen Stbab6 sie in 
ihrer gansen Lfinge kennt, so kOnnte sie nieht viel später ge- 
baut worden sein. Das von Firatilli ans Cicero entnommene 
Argoment aber bew^set gar nichts; denn Pompejus konnte 
demungeaehtet dem Cicero ralhen, auf der Via Appia (und 
nicht der Latina) zu reisen, nämlich so weit sie reichte. Doch 
ich getraue mich durchaus nicht, über die dunkele Geschichte 
dieses Baues eine Meinung zu äussern, und nur das Bedenken, 
welches jenen Annahmen entgegensteht, wollte ich bemerklich 
machen. 

Merkwürdig ist es übrigens, dass auch Strabo mit den 
Worten: tovptev&sv d' f^Z^ ^^S 'P^ti^* ^j4nma yiahXtut zu 
sagen scheint, dass sie nur von Benev^t bis Bom Via Appia 
geheissen habe, obgleich er in der andern Stelle sagt, sie habe 
bis Brundusiom gereicht, mn so mehr, als auch Prooopius den 
Namen auf die Entfernung von Capua nach Bom beschränkt 
YermutMch war ron da bis Brundudum die Strasse nicht in 
derselben Weise gebaut, und so konnte der alte Theil immer 
vorzugsweise den Kamen fuhren. [S. auch Camna^ in annali 
deir inst, di corr. arch. 1837, p. 50—64. 1851, p. 303—324. 
1852, p. 254 — 315. 1853, p. 132 — 187. Mommsen, a. a. 0. 
behandelt in pars IX. die viae in gewohnter trefflicher Weise, 
darunter die Appia cap. I bis Capua, cap. XI von Capua bisBene- 
ventum, cap. XII von Beneventum bis Tarentum, wo gezeigt ist, 
dass sie von Beneventum über Aeclanum und Venusia nach Ta- 
rent führte. Dieser letzte Theil der Strasse wurde nachdem Bau 
der Tia Traiana yiel weniger benutzt, s. MomanBN, a. a. O. S. 
345. und bullet dell* institnto di corr. archeoL 1848, S. 8 ff.] 

Aus Lnr. X,. 23. Eodenn anno Cb. «t Q. Oguhm aed* ettr. 
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aliquot feneratoribus diem dixeruiit, quorum bonis mtdtatis ex 
eo qiiod in puhUcum redactum est — semitam saxo quadrato a 
Cape7ia porta ad Marlis straverunt. und cap. 47! damnatis alt' 
quot pecuarüs via a Marlis silice ad Bovillas perstrata est. 
schliesst Hikt (Gesch. d. Bauk. II. S. 197.), dass die Appische 
Strasse im Anfeuige nicht gepflastert, sondern nur beworfen 
gewesen; denn sie war damals schon fast zwanzig Jahr gebaut. 
Von der ersteren Strecke heisst es sogar bei Liy. XXXVIII, 
28. viam tiUee atemendofn a poHa Capena ad Marüs loeave^ 
rwtit also die ganze Strasse via erst 560, und firilber nur die 
tenuia, ein Trottolr. Indessen wird die Via Appia in kdner 
der Stellen genannt, und es kann wold der hier gemeinte und 
aneb VIT, 2S. erwähnte Tempel des Mars seitwärts gelegen 
haben, so dass hier von einem ganz anderen Wege die Kede 
wäre; denn der Temj)el an der Appischen Strasse war erst 
von Sulla erbaut. Uebrigens heisst es an beiden Stellen silice 
sternere, pflastern, was von lapide sternere^ mit Platten belegen, 
sehr verschieden ist. S. Hirt, G. d. B.II. S. 198. III. S. 407., 
und der Ausdruck passt daher nicht auf die Appische Strasse. 
Denn diese war allerdings mit bebauenen Tafeln belegt, nicht 
Qnadem, sondern von unregelmässiger Form, deren Winkel 
aber genau in einander passten, vielleicht auf Ühnliehe Weise, 
"wie bei den cydopischen Mauern. Auf beiden Seiten hatte de 
eine höhere Xän&ssung, margo, worauf sich abwechselnd Sitse 
und die Meilensäulen befanden. Diese Einüsttsung war indes- 
sen wohl später hinzugekommen, denn es heisst bei Lnr. XLI, 
27. Censorcs vias sternendas sdice in Urbe, glarea extra urbent 
sid)struendas marginandasque primi omnium locaverunL Das 
primi omnium aber geht nur auf das inarginare. 

2) Unweit der Porta Capena^ wahrscheinlich in der Vallis 
Kgeriae war der Lucus Camoe7ianim, auch schlechthin Camoe- 
nae genannt Der Scholiast Juvenals sagt zu Sat. HL, 10. 
Stetit exspectana rhedamj ubi solent ProconsuUs iware in via 
Appia ad partam Capenumi t. e. ad Camenasf und dah« 
Makt. n, 6, 15. 
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Et cum. eurrere debetu Bovilku, 
ItUerhmgere quaeris ad Camoenas, 

Dass ich Gallus den Weg durch die Stadt auf der Lectica . 
macheu lasse, während die Wappen ad i'anioenas -warten, ge- 
schieht ans dem vielleicht iingegriindeteu Bedenken, ob in der 
damaligen Zeit es gestattet war, anch im Reisewagen durch 
die Stadt zu fahren. Denn es ist mir kein Beispiel erinnerlich 
und Claudius noch verbot sogar, dass die Reisenden durch die 
Städte Italiens in Wagen führen. Suet. Cland. 25. Auch 
Umhriciag bei Juvbn. IIL besteigt die Rheda tot der Porta 
Oapena, und meiner Ueberaengong nach auch seine ganae 
Familie; denn so verstehe ich die Verse: 

8ed dum tota domus rheda eon^^anitur mOf 
SiMäit ad vetere» areus madidamque Capenam, 
nftmlieh ehe das ganae Arrangement getroffen war; nidit al^ 
ob Umbricius vorausgegangen sei, während zu Hause noch 
eingepackt wurde. Dazu bestimmen mich vorzüglich die Worte 
am Schlüsse der Satire: 

Sed iumcnta vocant, et sol inclinat: eundum est» 
Nam mihi commota iam dudum mulio virga 
Adnuit. 

Darin liegt offenbar, dass der Wagen vor dem Tbore gehalten 
hatte, nicht, dass er nachgekommen seL — Möge nun das JBe- 
denken ganz nngegrtindet sein, so habe idi lieber doch nichts 
anfiiehmen wollen, wofür mir kein Beleg vorliegt 

3) Die römischen Eheherren hatten, wie es seheint, anch 
oft bei der Abreise ihre Noih, indem ihre Damen vor lanter 
Vorbereitongen, Einpacken und Putzen nicht zur bestimmten 
Zeit fortzubringen waren, so das» Pleusidea bei Plaut. ICil. 
rV, 7, 9. sagt: 

Midier profecto natast ex ipsa mora. 

Nam quacvis alia, quae morast aeque, mora 

Minor ea videtur, quam quae propter muliereinst. 

Aach von Milo heisst es in der angeführten Stelle: paulUapei' 

dum se uxor, ut ßt, comparai, comrhoratus est, 

4) Sexta quiet Uum, sagt Marx. IV, 8. und während 
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dieser Zeit wurde die merenda oder das prandium eiugeuom- 
men. S. den £xcurs zur neunten Seene: Die Mahlzeiten. — 
Die vielen müssigen Menschen, welche schon damals, und 
mehr späterhin in Born lebten, und die Menge Sklaven, denen 
das tapen ad genkm auch nicht fehlte, sprachen gewiss dann 
in den verschiedenen Tabernen ein. S. den Excuis: die 
Wirthshänser. 

5) Die Unmhe und das Drängen und Treiben in den 
Strassen Borns sehildem mit lebhaften Farben Horaz und 
Jdvenal. Ersterer Epist. 11, 2, 72 ff. 

Festinat calidus imil('s gerulisque rcdemtor ; 
Torquet nunc hipideiii^ yiunc inr/efis machina tignum; 
Tristia rohustis luctantur funera plaustris ; 
Hac rabiosa fugit canis, hac lutuUnta ruit 9Vtß. 

Letzterer Sat HI, 245 ff. 

— ferit hic cubito, ferit amert äuro 
ÄUer^ alt Me Hgnum aqriti ineiäit^ iüe mdrektm, 
Pmgma crura bäo;planta mox undique magna 
Cakor, ei in £gUo daima mihi mäiHs haerei. 

und V. 254 ff. übereinstimmend mit Horaz: 

— modo longa corweat 
Sarraco veniente abies atque altera ptnum 
Planstra vehimt, ?iutant altae, populoqtie mtnantur, 
Nam si procuhuit^ qui sa.ca Lignstica portal, 
Axls, et eversvrii fundit super agmina monlemf 
Quid siiperest de coiporibusf — 

6) Auf diese Weise wurden die Maulthiere und Esel 
bepackt, und das ist es jedenfalls, was Petron c. 31. bis£uxium 
nennt Vgl. Appul. Met IX. p. 653. 666. Oud. 

7) Das Geschäft dieser Leute mochte nicht viel ange> 
sehener smn, als das unserer Chiffpniers. Sie verkauften attl- 
phuratOf Schwefel&den, und tauschten dagegen auch zerbro- 
ehene Gläser ein, die sie dann wiederum mit einer Schwefel- 
masse kitteten. Hur Hauptaufenihalt war vermuthlieh irans 
Ttberim, wo überhaupt die niedrip^ste Classe wohnte. Hart. 
I, 42. Transtiberinua ainbulatorf qui pallenüa sulphurata /ractis 

BvoKBEf CteDtM. S. AML X. 6 
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periimtaf v/frris. Stat. Silv. I, G, 77. plebs quac. cömmiimtis 
permutat vitreis grcgak sulphur. Sie riefen ihre Waarc aus, 
wie man deutlich aus Ma&t. XII, 57, 14. sieht, avo unter den 
Ursachen, weshalb man in £om nicht schlafen könne, auch 
der sufplmreUae lippus iruiUor merds genannt wird. YgL Bu> 
PBRTi X. Jnven. Y, 48. 

8) Wie bei uns Schauspiele durch öffendidi angesehla- 
gene gedruckte Zettel, so wurden sie bei döi Alten durch roöi 
aufgetragene Mauerschriften (profframmtUa) an öiffeniliehen 
vielbesuchten Plätzen bekannt gemacht Es haben sieh in 
Pompeji [viele aufgreschriebene oder eingekratzte] Inschriften 
gefundi'H, z. B. RoLiz. def;:li scavi d. Pomp, im Mus. lioKB. I. 
p. 4. A. Sucltii Carii widilis faniilia glndiatoria jnKjuabil J^oin- 
peiis Pr. K. lunias. venatio et vela erunt. Noch inhaltreicher 

ebend. II.« p. 7. Dedicatione arum muneris Cn. Allii Ni- 

gidii Mai venatio, nthletae^ spar stlonesy vela erunt. Andere 

8. bei GoKO, Wander. d. Pomp, p* 57. Komahzlli , Viaggio a 
Pomp. L p. 82. GbiiL, Pompeianamehmiak. ObbueiI [Hbnzbm] 
Inscr. I. n. 2656. 2559. [^700. 6966 £ 7d87 ff. Wchrdswobth, 
inscriptiones Pompeianae, London 1837. Fiobdli, monumenta 
epigraphica Pompeiana. Neap. 1854. Gabbucci, graffiti de 
Pompei, Paris 1856. und in buUetinö Napoletano seit 1843, 
an vielen Orten. Bücheler, die pompejanischen Wandinschrif- 
tcn, im Rhein. Muscuni 1857, XII, 8. 241— 2G0.] — Auf die- 
selbe Weise, entweder durch den praeco^ oder durch Mauer- 
fichriften, auch wohl durch Schrift auf einer ausgehiinf^ten 
Tafel, machten I'rivatleute bekannt, wenn sie etwas verh)ren 
hatten, oder bei ihnen etwas zu vermiethen oder Terkäujäi<di 
war. Die älteste Spur solches Ausrufens ist bei PiiAUT. Hera 
in, 4, 78. 

Certwmi praeconum iubere tarn quanium^ etminder^ 

Qid iUam invesägeni^ gm invettkmt, 
und Menaedun. V, 9, 93 fi'., wo Messenio als praeeo die Auk- 
tion des Menüehmus ausruft Eine Hauptstelle aber ist Petr, 

97. intrat stabulum praeco cum servo piihlico^ aliaque scme mo- 
dica Jrequentiaf J'actmque fumosam magia quam lucidam quas- 
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mns ktue proctamavii: Puer in halneo pauUo anie aberrami 
ORfMitMi drea XVIy crispusy mollisy formona, nmnine QiUm: 
« qui» eum rMere taU e(mmion9traTe vohtertty aeeipiei nummo$ 
mülen Für die Anschläge ist eine klassische Stelle bei l^op. 

III, 3, 23. wo ei« Ih'u'f verloren gegangen ist: 
I puer^ et citus hacc ait(jua projwiie columfia; 
Kl doininnm KsquHüs scribe habitare tuuin. 
und DiG. XLVn, 2, 43. Solent plerique hoc eiiam /acerCf tU 
UbeUum proponant. [Okelli Henzen n. 7301. uma vinaria 
perüt de taberna si eam quis rttulerit dabuntur IIS LXV sei 
furem qui abduxerit dabitur dupltm a Vanio.] Vgl. Beokiiamn, 
fieitr. X. Gesch. d. Erf. H. S. 23 1 £ — Die in beiden angeftihr- 
ten Ankündigungen yerhiessenen vela dienten snr Bedeckung 
des Theaters. Diese Bequemlichkeit hatte zuerst Q. Catnlus 
im J. d. St 683 den Zusehanem verschafft Pun. XIX, 1, 6. 
Pasiea in theairis ümtum umbram fecere, quod primus omnium 
invenit Q,. Catuhis, cum CapUolium dedicaret. Carbasiua deinde 
vela primus in theatvo duxisse traditur Lentulus Spinther Apol- 
linaribus ludis. Mox Caesar Dirtalor totiim forum Romanum 
iniexit etc. Lucret. IV, 73 ff. «childert die neue Sitte: 
Et volgo faduM id iuiea russague re/a, 
Et/crmgina^ cum magnia intenta theatris 
Per malos volgata trabesque trementia pendent. 
Man nahm also farbige Tücher schon damals dazu. Zu Plinius 
Zeit ging der Luxus noch weiter; man ahmte deil gestirnten 
Himmel nach: a. a. 0. Veki nuper colore eaeU $teüaia per ru- 
dentea iere etiam in amphOheatro princtpis Nmama, — Die in 
dem zweiten Programme erwühnten apam&n^ bestanden im 
Uebersprengen des Theaters mit wohlriechenden Essenzen, 
namentlich Safran, rrocus, an dessen Geruch die Alten beson- 
ders Wohlgeiklien gefunden zu haben scheinen. Ö. Beckmann, 
Beitr. II. 8. 81. Es gescliah diess durch Köhren, aus denen 
wie aus einem Springbrunnen die Flüssigkeiten getrieben 
worden. Sioi. epist. ^0. Utrum tandem sapientiorem ptäasy qui 
inveiuty quem ad modum in immensam äUiiudinem crocum laten- 
iibm ßetuUa eaepHrnatf Don. .Quaest nat. II, 9. Numqui4 
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dubtUte^ qmn 9par»o iUa, qua/B ex /tmdametUis meiHae arenoe 
ereacens in summam ahitHdinem amphitheain pervemt, cum inien- 
Hone aquae ßatf Es geschah das eben so im eigentlichen Thea- 
ter, und Bühne sowohl als Zuschauer wurden besprengt. Da- 
her sa«i:t Mart. V, 25. 

IIoc, rogo, non melius, quam ruhro pulpita nimbo 
Spargere^ et eßuso permaduisse croco? 
und so werden lubrica oder madentia croco pulpita öfter g-e- 
nannt. 8. Lips. de amphith. c. 16. — Es regnete wohl auch 
in den Triclinien von oben herab Essenzen und Blumen, wie 
bei Nero. S. Sübt. Ner. 31. Vgl Dio Gass. LXIX, 8. — 
Dass diess wenigstens schon unter August üblich war, sieht 
man aus Ovid. Art am. 1, 104. 

T^me neqw marmoreo penMant vela iheatrot 
Nee/uerant liquido pulpita rubra croco, 

9) Die den HHuseim angebauten Tabemen hatten nach 
und nach die Strassen ganz verengt, so dass Domitian ein 
Verbot (iagcg-en ergehen Hess, und jeder auf das Areal des 
Hauses zurückgedrängt wurde. Der allezeit fertige Schmeich- 
ler des Ungeheuers, Martial, hat diese Vorordnung aucli durch 
ein für uns allerdings interessantes Epigramm verewigt. VII, 
61. Es trägt so sehr bei, ein Bild von dem damaligen An- 
sehen der römischen Strassen zu liefern, dass ich es gans 
hersetze: 

Abatulerat totam iemeraruu instüor urbem, 

Inque euo nuüum Umme Urnen erat, 
lusHtH tenues^ Oermandee^ erescere vkos; 

Et modo qtiaeßterat semka, facta via esL 
Nutta eatenatis pila est praecincta lagenisj 

Ncc praetor medio cogitur ire luto, 
Stringitur iu de7isa nec caeca novacula turba, 

Occupat aut totas nigra popina vias. 
Tonsor^ caupo, coquus, lanius sua limina servant. 

Nunc Roma est; ntqter magna tabema fuit. 
Man schenkte also, wie man aus d^ fünften Verse sieht, nicht 
nur innerhalb der Tabemen .Wein aus, sondern vor denselben, 
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rermiitUich an den Sftnlea der Portxcug, waren l^ache mit 
FlaBcken, welche an Ketten lagen, damit sie nicht entwendet 
werden konnten. So ist vieUeieht auch richtiger die eatenoto 
tabema hei Juvbh. lH, 304. an yerstehen, die Bupbbti nach 
dem Scholiasten durch cettenis firmata erklärt. 

10) Effugere Rotnae non est hasiatlones ruft Martial XI, 
1>8. aus, der diese höchst lästige Sitte in mehreren sehr lau- 
nigen Epigrammen rügt. Niclit nur bei der Salutatio, sondern 
bei jedem Begegnen auf der Strasse war man einer Menge 
von Kösfieu aasgesetzt, nicht nur von Bekannteren, sondern 
von jedem, der seine Ergebenheit bezeigen wollte, und darun- 
ter mochte oft mancher, nicht eben saubere Mund sein. So 
sagt Habt. XII, 59. von der B(l6kkehr eines Ungenannten 
nach Bom: 

Tß viemia totOy te pHastu 

Sireäso premt oacuh eohmus. 

Sine VMtat ^ textor^ inde fullo^ 

Hinc sutor modo pelle basiataj 

lihtc menti dominus pediculosi etc. 
Der menschenfeindliche 'J'iber, der selbst dieser Sitte über- 
hoben sein wollte, liess ein Edikt dagegen ergehen, Suet. 
Tib. 31. ; aber es scheint nicht viel genützt zu haben, und 
man küsste sich fort und fort. Nur im "Winter war es nicht 
schicklich, mit den kalten Lippen beschwerlich zu fallen, 
wortther derselbe Dichter auch ein scherzhaftes Epigramm 
giebt Vn, 96. 

Bruma e$t, ei riget konidua December, 
Audea tu tarnen oaculo ntvoit 
Omnes obmu» Mne et hine tenere 
Et totam, Line, hasiare Romam. 
Ks giebt allerdings kein einladendes Bild, wenn er sagt: livida 
narihns eaninis depenäet glacies^ und darum schliesst er mit 
der Ermahnung : 

Hibenuu^ lAne^ hasiationes 

In inensem rogo differaa Aprilem. 
Vgl. Lxps. de osculis et osculandi var. rat Elect. II, 6. 
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1 1 ) Das gcBc-hnh in der That, wie Süjüjbca bezeugt: de 
benef. 1, 3. QM^madmochm nomenclatori memoriae loco audada 
e$tf €t cmeunque ncmen ncn ftoiett reddere, imponit £ben so 
episi 27. wtulua mmmdatoTt qui nonUna mm reddit^ ud tm- 
porni, [Vgl. Paült, Beoleneyklop. Y, S. 680 f.] 

13) Die Pwia Capenoy in der ersten Begion am Fasse 
des Cadius gelegen, ftihrte nach Capua, nnd es ist wobl das 
Katttrfiehste» aaeh den Namen daher zu leiten, um so mehr, 
da auch die Ardeatina und TiburHna ihre Namen von den 
Städten hatten, zu denen man durch sio gelaugte. Sie heisst 
bei JuvEN. III, 10. das feuchte Thor: 

Substitit ad veteres arcus, inadidainque Capenam. 
und der Scholiast bemerkt dazu: ideo quia supra eam aquae 
duetus estj quem nunc appellant arcum stillantem. Wenn Hu-' 
PERTi dort sagt: n^Ui portam rectius ita dictam putant a fon- 
tibuSf qtU ibi erant, unde ei Fontmalia vocabatur,^ so ist das im 
Gegentheüe gewiss mmehtig. Denn wie wollte man die Stelle 
Mabt. m, 47. 

Capena grandi porta qua pluii gutta* 
auf die in der Nähe befindlichen Qnellen beliehen? Dasu 
kömmt die gleiche Bezeichnung IV, 18., wo ein Knabe durch 
einen herabfallenden Eisza^jfen getödtet worden: 

Cii/a vicina pluit Vipsanis porta cohuiinis 
Et madet as,siduo lubricus imbre lapis. 
Die porticus Vipsann möge nun bei der Porta Capena gewesen 
sein oder ein anderes Thor gemeint winden (vg'l. Uonat. de 
urb. Rom. III, 17. Bei Hokaz Epist. 1, 6, 26. sind nur zufäl- 
lig zwei i)esonders ireqnente Spaziergänge znsammengestellt; 
aber ob die F^ano« coiummie die bekannte Portiens Agrippae 
waren, ist imgewiss),.so yiel ist wenigstens ausgemacht, dass 
der Eissapfen nichts mit den Quellen gemein hat, und wenn 
eine Porta pluens war, konnte es auch die Capena sdn. Im 
Gegentheüe könnte man eher an eine Aehnlidikeit mit der 
meta audans denken, wenn nicht andere Gründe dagegen 
wären. [Vgl. Frontin. de aquaed. iU. und Beckek, Uaudbuch 
d. röm. Alterth. 1, S. 168.] 
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13) Uass auch boi den alten Körnern schon der Plati sur 
Hechten für den ohrenvoUeren galt, hat Lipsivs Elect II, 2. 
naehgewiesetL Ich fiKge nur noch hinxo, dass deshalb auch 
in dem Captoliniflchen Tempel nnd in den Versammlungen 
der Götter Minerva diese Stelle einnahm, weil ne, wie es. bei 
Hob. Od. I, 12, 19. heisst, proxmos üU oeeupamt honores. 

14) Dass diess zuweilen geschah, folj^t schon aus Sen. 
epist. 72. tluacdwn cnim sioitj quac. jxjssi.s et in cisio acribere.y 
aber ausdriicklioli wird es \ oni älteren Plinius erzählt PijIN. 
epist. III, 5. Vf^l. ri.UT. ('aos. 17. 

15) Von der Sitte, hauptsächlich an Landstrassen die 
Gräber anzulegen, wird im Excurs sur swölften Scene die 
Hede sein. -Hier sei nnr erwähnt, dass sie gerade an der Appi- 
schen sehr sahlreieh waren. Man eiinnere sich nur, was Oi- 
CSBO TnsfS. I, 7. sagt: Ak tu egretata porta Ckigtena, cum Ca- 
laimi, Sdpianum, ServiUorumf MeteUorum tqniiera mdat^ mhe- 
ros puias Ühsf Auch das Colombarium Hb. et serv. Liviae 
Augustae befand sich dort und viele andere, die Paatilu 
aufzählt 

16) Wie sehr die Alten auf dergleichen an^ebliclie \or- 
bedeutungen achteten, i^>t bekannt. Unter den P^rscheinun^^en, 
welche von der untcrnonunenen lieise abiialtcn könnten, nennt 
auch die Krähe Hör. Od. Iii, 27, 16. wo Mitscherlich die 
Stelle aus Viiu;. Ed. 1, 18, anführt: 8<upe tmUira eaoa prae- 
diseU ab iUee cormx, 

17) Auch diese Warnung vor der Reise erwähnt Horaz: 

Rumpat ei terpem itet inMiMim, 
Si per obüquum smilte eapUtae 
TerruU mannos, 

18) Das schöne gfrieehische Sprflchwort: 
IIoV.u fuzuiv Tztlti y.vh'/.<ig na) «xow. 

wurde von der g^röbern römischen Natur etwas prosaischer 
wiederg-efrcben durch: Liter os et q^'am muUa itUervenire pos- 
iUiU. Ö. Gell. XllI, 17. 

19) Bovllhie am zehnten Meilenstein, s. Pbatilli S. 7!. 
— nach dem Plane eu Gblls Topogr. of iiome and its Vicin. 
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hinter dem zwölften, nach dem Sciioliastex zu Fers. VI, 55. 
am eilfteii. Allein Gsuus Annahme, Vol. 1. p. 217. beruht 
auf der Voraussetzung, dass bei Plutarch Coriol. 29. BMotg 
ffoXif ov Ttlewvg atadiovg exatw anifovaav if^s 'Pafir^g^ zu lesen 
ist BmlXns» — Auffallend könnte es scheinen, dasa der Ort bei 
Dichtem tuburbanua heisst: Ovu». Fast m, 667. 

Orta wbttrbania quaedamßat Anna BcmUü», 
Pbop. IV, 1, 33. 

QMtpp^ suburhanae parva minuf urbe Bovillae. 
Aber Freinsheim hat schon zu Flor. 1,11. bemerkt, dass dort 
eben so Tibiir suhurbanurn genannt wird. 

20) Ob diese licttlergescUschaft zu ( rallus Zeit bei Aricia, 
der durch den Ilain der Diana berübmten un/jefahr am sech- 
zehnten jyieilenstcine gelegenen Stadt, zu finden gewesen sei, 
das wage ich allerdings nicht zu behaupten.' Erwähnung ge- 
schieht ihrer von .TuvEH. IV, 117. 

Dignus Aricinos qtti mendicaret ad cuxes. 
und mehrmals von Mabtial, als Xn, 32. wo er von dner die 
Wohnung veribidemden, den schmuzigen Hausrath tragenden 
Faitillie sagt: 

Miffrare clwum erederea Aridnum. 
So heisst bei ihm der Vater der LHlia X, 68. 

Durus Aricina de regione pater. 
Darauf bezieht slcii II, 19. Aricino conviva rccumbere clivo. 
und in ähnlichem Sinne wünscht er einem indiskreten Dichter 

X, 5, 3m 

Errat per urbem potUu exsul et cliviy 

Interque raueoB ultimus rogaiorea 

Oret eanifuu panis hnprohi buccas. 
Zu der oben angeführten Stelle Juvenals bemerkt der Scho- 
liast: Qut aä portam Aricmanif mfe ad eUvum mendiear^ tnier 
Tudaeos, gut ad Andorn tranmerant ex urbe mini» Indessen 
liegt in keiner der Stellen eine Andeutung, dass nnr Jaden 
oder Christen, die unter diesem Namen anch zu verstehen 
sind, gemeint seien; vielmehr werden die clivi überhaupt als 
Aufenthalt der Bettler bezeichnet. L ebrigens gestehe ich, dass 
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die häufige Erwähnung der Bettler vom ciivus Äj-icinus als 
römischer Bottier auffallend genug ist, wenn man wirklich ihn 
hei Aricia, 15 31111, von Koni, annimmt, und es scheint fast, 
als hahe es in liom selbst einen Ort des Namens gegeben. — 
Ausserdem hielten sich die Bettler hauptsächlich auf den 
Brücken, s. Kuperti z. Juven. IV, 116. XIV, 134. und in den 
Thoren auf. Daher bei Plaut. Capt 1, 1, 21. 

Ire extra partam irigeminam ad saeeim liceL 
undTrin. n, 4, 21. 

Pol opino adfiids noster aedis vendidit. 
Pater quam peregre veniet^ in portast locus, 

21) So verstehe ich die Worte Juvemala IV, 118., welche 
sich unmittelbar an obige anschliessen: 

Blandaque devexae tactaret hasia rhedae. 

Es ist das Zeichen des Danks, das der Bettler dem Wagen, 
aus dem er die Gabe empfangen hat, nachsendet. 

22) Interiungere ist der eigentliche Ausdruck, wenn man 
in der Mittagsstunde oder zu irgend einer Zeit die Zugthiere 
abschirrte, tun ihnen Huhe zu gönnen und Futter zu geben. 
Habt, m, 67, 6. 

Exareitque diesj el hora kueos 
IfUeriungä equos meridiana. 
eben so II, 6, 16. 

Et cum cuirere debeas Bovillas^ 
Interiungere quaeris ad Camuenas. 

23) Forum Appü ein Städtchen ungefJihr 43 Miliiarien 
von Rom entfernt, wo bereits die Pomtinischen iSümjtfe ange- 
fangen hatten. Von hier ging ausser dem Strassendamm ein 
etwa 15 Miliiarien langer Canal bis unweit von Terracina oder 
Anxur. Stbab. V, 6. ühjaiop Öt tijg Tnnnuxivr^g ßadi'^ovti ml 
dj^ 'Pmfais tfttQoßtßk^m odip 'uätmi^ iiuiigvS im mAXints 
tomms nhjQOVfttinf taig SUung te xal toig aotofmig vÖwt, nlwrm 
9e ft&Luna vmttnQt ngt ifißtoftag kp iim^ag hißaU&r ttgmäg 3uu 
ßadiXup to louibv ti *Amgt^. So machte bekanntlich auch Ho- 
BAZ die Reise, die er Sat 5. so trefflich beschreibt Ans 
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8^er Enfthlung ist die hier gegebene Sdüldennig der nächt- 
lichen Fahrt der Hauptsache nach entnommen. 

24) Die Scshnelligkeit, mit welcher GalluH die Reise bis 
Forum A^ipii machte, ist wenigstens niclit iib(^rtriebcii. Es 
waren bis dahin 42 oder 43 römische Mtülen, deren 75 auf 
einen Grad, oder 5 auf die geograplilsche Meile ^ehen (s. 
Kruse Hellas I. S. löO.), also ungefähr 8 Va deutsche Meile, 
die in zehn Stunden recht gut zurückzulegen waren. Weit 
bedeutender ist die Scluielligkeit} mit welcher Mallius Glaucia, 
nm die Ermordung des Boscius zu melden, den Weg von Bom 
nach Ameria zurücklegte» Gic. p. Bosc Am. 7. cum post ho- 
ram prhnam noctis oeeuus essetf primo dUueith nuncitts Me 
Ameriam vemi, äeeem horis nodurms (d. t kurzen Stunden 
einer Sommernacht) sex et quinquaginta milUa passuum istdis 
pervolavit. Auch sagt ja Horaz selbst, es sei für einen gpiten 
f ussgänger von Horn bis Forum Appii eine Tagereise. 

25) Matrosen sind hier eben als die Schiffer zu verstehen, 
welche die liciscnden auf dem ( 'anale beförderten. Ihre jxrosse 
Zahl und wohl auch die häutigen Koiseuden, die nothweodig 
vttrweilen raussten, veranlassten die vielen Herbergen. 

26) £s mochte in manchen Cauponen recht leidliche Wir- 
thinnen und noch hübschere Dienerinnen gehen, aber in eine 
Appische Matrosenherherge wird auch euie Figur nicht übel 
passen, wie sie Harpaz, Plaut. Pseud. II, 2, 64. beschreibt, 
.der seine Herberge angebend sagt: 

Ego devortor exira portam kue in iabemam terüam 
Apnd antm iftatn doUarem, cludam, crassam^ Chry.sidi'm. 
[In der Wirthshausrechnung zu Aeseruia, welche Avellino, 
bull. Na]). VI, t. 1. p. 91 und Mommsex, inscr. regni Xeap. 
5078 mitthcileii, ist die Kellnerin oder puclla mit 8 asses oder 
fast ö rfgr. angesetzt, s. den 2. Excurs zur 4. Öcene.j 

27) Mit gutem Wasser war überhaupt die Via Appia 
nicht wohl verseben. Von Forum Appii sagt Horaz v. 7. 
propter aquaniy quod erat teterrima, ventri indico bellum. Aber 
auch weiterhin fehlte es daran. In Equotutium [Equuä iuücua] 
und Canusium wurde es als Waare verkauft, wie diess zu 
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Ravcnna geschah, wo ein Wirth den Martial betrog und statt 
dea verlangten Wassers mit Wein, mixtum^ ihm merum gab, 
•WILS man sonst wohl nidit leicht zu befitrchten hatte. 8. Mart. 
in, 56. 67. 

28) Wie überhaupt die Strassen Italiens dnreh zahlreiche 
StrafiseprKaber, grassator^s [und lairones]^ bemmihlgt wurden, 
so liauseten diese Banden vorzüglich in der ganzen Strecke 
von den Pomtinfschen Sfimpfen bis an die Meeresküste hin, 

als in einer einsamen und sichere Verstecke darbietenden Ge- 
gend. Sie wurde daher zuweilen mit Truppen besetzt, um die 
Räuber zu vertreibtni, die dann aber nur weiter, und selbst 
nach liom zogen. So sagt wenigstens Juven. III, 305. 

Jnterdurn et ferro subitus grassator agit rci», 

Armato quoties tutae custode tenentur 

Et Pomtina palus et Gallinaria pinus. 
[Wie alt dieses Leiden in Italien war, zeigt Liv. XXXTX, 
29, 41., wo an 7000 Bäubdf, die namentlich dem Hirtenstand 
angehörten, von dem Praetor bestraft wurden. Augnstns er- 
griff gegen die bewa£Eheten Wegelagerer strenge Massr^eln, 
Suet Aug. 32. Bein, röro. Griminalr. S. 424 ff.] 

29) IMe ganze Beschreibung, die convicia, der nnvtrt aes 
exigensj die mali culices, die ranae palustresy Alles ist aub Iloraz 
entlehnt. 

30) Abscnteui ut cantat nynicam 

Mulla prolutus vappa nauta atque viator. 
Hob. sat. I, 6, 15. Wie Heindorf viator hat erklären kön- 
nen: „der neben dem Kahne gehende Treiber des Maulthiers," 
ist unbegreiflich. Einffli solchen Treiber giebt es hier nieht, 
sondern der einzige zum Leiten der Barke auf dem stillen 
Canale nöthige Sehiffi^r versieht dieses Geschäft seihst, wie 
man-denilich aoa den folgenden Versen sieht, wo er das Maul- 
thier anbindet und sich schlafen legt Der Viator ist ein Kei- 
Sender, der deh auf der Barke befindet, kein Maulthlertrefber. 
[Ebenso Heinukh, Reisk;, Okelli, Kirchxek, Dünizuk. 
Doch ist Hkindokfs Auflassung keineswegs so unpassend. 
Viator wäre ein seltsamer Ausdruck für einen auf dem Öchiffo 
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fahrenden l'assagior, weil dieses Wort sprachlich nur einen 
Wanderer bezeichnet und bei den Classikern auch blos in die- 
ser Bedeutung- vorkommt. Da man aber an einen zufalHfj^ 
neben dem Schiff wandernden Fussgänger (so Krüger) nicht 
wohl denken darf, so bleibt Niemand übrig, als der Maulthier- 
treiber (so Webbb, Teuffbl und Ritter), welcher Viator 
heissen kann, da er stets auf dem Leinepiad neben dem Thiere 
einheraohreitot Die folgenden Worte sagen nidits weiter, als 
dass, nachdem der Treiber in Sehlaf versunken ist, der coUe« 
giaUscb gesinnte nauto sich des dem Freunde angehörigen 
Tliieree annimmt] 

31) Der Tempel der Feronia (s. über sie Muell. Etrusk. 
IL S. 66 fg. BoETTiGER, Kunstniyth. II. S. 226.) lag, wie es 
scheint, ganz nahe an dem jenseitigen Ende des Canals, da 
HuRAz V. 28. ohne Erwähnnng einer Fortsetzung der Heise 
sagt: quarta vix demum expommur hora. Ora ma)iusque tua 
lavimus, Feronia, lympha. — Da# Waschen des Gesichts und 
der Hände ist nach der nächtlichen Fahrt sehr natürlich, und 
man braucht weder mit dem Schol. Cbuq. es auf die Vorbe- 
reitung zum Prandium su beziehen, noch mit Tobrbntius 
anzunehmen, dass es reügionis causa geschehen sei. 

32) Bis Terracina betrug die Weite des Wegs von Rom 
aus nach Pbatilli [und dem Itinerarinm] 61 Meilen und die 
ganze Entfernung von Rom bis Capua berechnet er auf 134 M. 
[Nach dem Itincrarium sind es nur 181 Meilen, s. Mommsex, 
inscript. regni Xeapol. 8. 884 f.] Leider habe ich weder Ad- 
disons Remarks etc. noch Lalakdbs Voyage cn Itaiie be- 
nutzen können. 

Die Oampanische Brücke, 9 Milliarien hinter Sinuessa 
[nnd von Rom 114 Meilen entfernt, Mommsen a. a. 0.] führte 
über den kleinen Fluss 8avo^ und wurde deshalb schlechthin 
die Campanische genannt, weil hinter Sinuessa, der loteten 
Stadt Latiums, das Campanische Gebiet begann, wozu sie 
gleichsam den Eingang bildete. 
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DIE VILLA. 

Es war in der reizendsten Lage des von der Natur 
hochgesegneten Falerner-Landes wo Gallus seit einigen 
Jahren eine weitläuftige Besitzung erkauft hatte, die eben 
80 reichen landwirthsohafdichen Ertrag gewährte, als sie 
für jede Jahreszeit alle Annehmlichkeiten des Landlebens 
im Ueberflusse darbot. Der Weg, welcher hinter der Cam- 
panischen Brücke, die Appische Strasse zur Bechten las- 
send, detaFlttsschenSayo *) sich zuwandte, führte mehrere 
Meilen weit durch angenehmes Gebüsch und Wald, der 
bald die Strasse zum schmalen Pfade verengend mit hohen 
Pappehi und Büstem den Wanderer beschattete, bald 
weiter zurücktretend um üppig grünende Wiesen einen 
dunkeln Kranz zog, dann wieder auf eine kurze Strecke 
unterbrochen zur Linken die Aussicht auf die Aurunci- 
sdien Berge offen Hess, wfthrend zur Bechten die in klei- 
nen Entfernungen yon einander liegenden Städte der 
Appischen Strasse sich zeigten. 

Die weiten Fluren, welche zur Villa gehörten, von dem 
Sayo durchschnitten, reichten auf der einen Seite fast bis 
zur Via Appia, auf der andern bis zu den rdbenreiehen 
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Bergen, an denen die Strasse von Suessa nach Teanum 
sich hinzog. Die ganze Besitzung war aus Vereinigung 
zweier Villen entstanden, und konnte noch dafür gelten; 
denn weit von einander entfernt und fast an den entgegen- ' 
gesetzten Endpunkten higen die den wirthschaftlichen 
Zwecken dienenden Gebäude und die nach städtischer 
Weise erbaute Villa 3). Dort war kein Raum, der nur dem 
Vergntlgen oder der Eitelkeit dienend dem Besitzer eine 
Quelle nutzlosen Aufwands gewesen wäre; kein mÜssiger 
Wald von Platanen oder Lorbeern, nicht künstlich ge- 
schnittene Hecken von Buchsbaum, kein prächtiges Land- 
haus mit endlosen Säulenhallen. Di^ ebfache Wohnung 
des ViUicuB^) am Eingange zum ersten Hofe hatte nichts 
für das Auge ergötzliche j aber desto erfreulicher war im 
Innern der Anblick der in ihrer Nähe gelegvinei^ OeUen^ 
welche die reichen Vorräthe vcm Oel und Weit bargeUt 
während darüber im obern Stockwerke der Segen der Ceres 
au%eschüttet die Fruchtbarkeit des Bodens bezeugte. Es 
war eine Lust zu seheui wie um das weite Wasserbecken 
des innera Hofes die heimkehrenden Heerden und Go: 
spanne zur Tränke sich sammelten, während schnatternde 
Gänse und Enten lustig plätschernd vom herab fallendeji 
Strahle des einfachen Springquells sich trejQTen Hessen» 
Rings umher auf dem Hofe wimmelte es vom mannig- 
faltigsten Geflügel^). Breit sich spreizende Pfauen imdroth 
gefiederte Elamingos, Numidische*^) und Rhodische') Hüh- 
ner mit ihrer eigenen BxvA, oder nicht minder zärtliche 
Führer junger Fasane deren Eier die List des Verwalters 
ihnen untergeschoben hatte, alle sammelten sich gackernd 
und lockend um des Verwalters i^'rau, die aus dem Schurze 
ihres Kleides Fott^ unter sie au^streuetej und df^wisch^ 
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flatterte von den Thürmen ähnli ehren Schlägen herab- 
hegend ein Heer Ton Tauben während mühMim ein- 
gefangene Ringel- und Turteltauben nebst dner Menge 
von Krammetsvögeln in besondern Häusern gefangen ge- 
halten und gemästet wurden. 

Nicht weniger lachend war der Anblick der um die 
Villa liegenden Gemüse- und Frachtgftrten. Lange Beete 
mit S])argel, dessen zart gerötliete Stengel eben die Rinde 
des Bodens durclihrachen, wechselten mit dichten Pflana- 
UB^n der das Mahl m^ffnenden Ladtuca, hier der braun- 
roten CScilianischen, dort der gelbgrttnen gro8Bk($pfigen 
Cappadocischen. Hier grünten grosse Strecken Ounuini- 
sohen und Pompejanischcu Kohls^ dessen zarte Keime eben 
80 zum SrmHchen Mahle der niedem Olasse, als für die 
Tafel des Schwelgers ein beliebtes Gericht lieferten; dort 
viele Beete mit Poree und Zwiebeln; daneben würzhafte 
Kräuter^ die mattgrüne Kaute imd die weitduftende Münze^ 
auch die von vielen im Stillen geliebte £ruc% von deren 
geheimen Krftften die zahlreiche junge Bevölkerung der 
Villa ein nicht zweideutiges Zeugniss ablegte; und wer 
htttte die Bdihen der Malven, Endivien, Boimen, Lupinen 
und anderer Gemüse zählen mögen? 

Weiterhin dehnten sieh die ansehnlichen Obstgärten 
aus. Hier fanden sich die edelsten Sorten, Crustuminische 
und Syrische und die mächtige Faustbarae unter den hei- 
misohenFalemem und andern Arten f niclit weniger Aepfel, 
unter denen die lieblichen Honigäpfel durch rascheres 
Wachsthum bereits ihre frühere Keife verrietlienj die mau- 
»iglaltigBten Sorten früher oder iq»llter. Pflaumen, dann 
wieder Quitten, Eirsciien, deren Zweige von sich röüien« 
den Früchten belastet waren, Pfirsichen und A^ricosen, 
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Feigen, die ihre süsseren AMnterfruchte bewahrten, und 
weit mit starken Aesten sich ausbreitend die hochzeitliche 
Wallnuss. 

Aber erfretilicher als Alles war das muntere und zu- 
friedene Aussehen der zahlreichen ländlichen Familie^ die 
nicht wie Sklaven eine gebotene Arbeit zu verrichteni 
sendem allenthalben Gesundheit und Frohsinn yerrathend 
ihre eigene Besitzung zu bewirthschaften schien. Die 
milde Gesinnung ihres Herrn spiegelte sich in dein Be- 
nehmen des rastlos beaufsichtigenden! aber billigen Villi- 
COS; und GaJlus selbst entfernte lieber unbrauchbare Skla- 
ven aus der Familie, als dass er sie mit Ketten beladen 
und Klötze schleppend iu seinen Besitzungen hätte arbeiten 
sehen mögen. Daher versah denn jeder gern und unver- 
drossen das ihm obliegende Geschäft^ und eilte dann gegen 
Abend munter der grossen zum gemeinschaftlichen Auf- 
^thalte dienenden Küche zu^ um dort beim Abendessen 
unter mancherlei Gesprächen von der Arbeit des Tages 
auszuruhen. 

Solcher Art ungefalir war der Anblick, der sich Gallus 
bei seiner Ankunft darbot; denn hierher gelangte er zu- 
erst, da er, um zu dem eigenen Landhauee zu kommeo! 
schon von Mintumä aus den unbequemeren Weg hinter 
dem Massischen Gebirge weg über Suessa Aurunca hätte 
nehmen müssen. So herzlich der Empfang w^ir, und so 
gern er den blähenden Stand der Villa schon heute in 
Augenschein genommen hfttte^ so sehnte er sich doch zu 
sehr nach Erholimg von der Anstrengung der Reise, um 
länger hier zu Terweüen, und übrigens wartete bereits 
dort Bad und Mahl seiner Ankunft. So wurde denn die 
Heise ohne Aufenthalt fortgesetzt ISne breite Allee von 
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Platanen führte langsam ansteigend zn dem nicht sowohl 

prächtig als geschmackvoll und zweckmässig erbauten 
Wohnhauso^'). Die zwischen Mittag und Morgen gelegene 
Fronte bildete eine geräumige auf korinthischen Säulen 
rohende Halle/ yor welcher in viele kleine durch Buchs- 
bauni von einander getrennte Beete verschiedener Form 
getheilt eine mit Blumen besetzte Terrasse sich hinzog, 
deren sanfte Abdachung nach der Ebene hin künstlich aus 
Bttchsbaum geschnittene Figuren wie zum Angriffe ein- 
ander entgegenstehender Thiere trug, und in dem üppig 
die Ebene deckenden Akanthus sich verlor. 

Zunächst hinter dem Säulengange lag die städtische 
Sitte nachahmend ein nicht prächtiges aber geschmackvoll 
verziertes Atrium, dessen zierliches Paviment in grünem, 
. schwarzem und weissem Steine schräg liegende Würfel 
nachbildend angenehm mit dem ^röthlichen Marmor con> 
trastirte, welcher die Wände bekleidete. Aus ihm gelangte 
man in ein kleines ovales Peristyl^^), einen trefflichen 
Aufenthalt bei ungünstiger Witterung; dexm die Räume 
zwischen den Säulen waren mit grossen Seheiben des 
klarsten Frauenglases verschlossen, durch welche der 
Blick auf das angenehme Grün des weichen Moosteppichs^^) 
fiel, der den mittleren offenen Baum bedeckte und von 
dem Staubregen des Springbrunnens zu stetem Gedeihen 
befeuchtet wurde. — Gerade dahinter lag der eigentliche 
nicht weniger freundliche Hof des Hauses, auf dessen 
freiem Platze um ein grösseres marmornes Brunnenbeckien 
ndannigfaltige Sträucher und niedrige Bäumchen grünten; 
endlich aber stiess daran ein grosser über die Linie des 
ganzen Hauses hinausgebaueter Speisesaal, durch dessen 
tief auf den Boden herabreichende, Thüren gleichende 

BaoKU, OaUoi. 8. Aufl. I. 7 
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Fenster man nach drei Selten ins Grüne sah: vorwärts 
naoh den nahen Anmncischen Bergen^ auf den Seiten na<$h 
den anmutlii^nn Gärten, während rückwärts die nnver- 

schlosscncn Zugänge die Aussicht durch das Cavädiuin, 
Peristyl, Atrium imd Säulenhalle Uber den Xystus hinweg 
ins Freie gestattete. 

Zunächst an diesen Kyzikenischen Saal grenzten rechts 
verschiedene Gemächer, die der mitternächtlichen L^ge 
wegen hesonders im schwülen Sommer einen angenehmen 
Aufenthalt gewidirten; dann weiter nach Morgen lagen 
die eigentlichen Wohn- and Schlafzimmer. Das erstere 
war halbzirkciröriiiig hinausgebaut, um eben suwohl die 
Strahlen des frUhen Morgenlichts .au&ufamgen^ als die der 
Mittagssonne festauhalten**). Einfoch^ aber freundlich und 
den grünen Umgebungen entsprechend, war seine Aus- 
stattung j denn über den marmornen Sockel waren von 
kunstreicher Hand gleichsam von aussen hereinreiehende 
Zweige gemalt; auf denen bunte Vögel nicht su sitzen, 
sondern zu flattern schieneu ^^•). Nur au einer Seite wurde 
der künstliche Garten durch einen Wandschrank unter- 
brochen, der eine kleine Bibliothek der lesenswerthest^n 
Schriften enthielt^). Das Schlafzimmer war davon nur 
durch ein schmales Gemacli getrennt^ das für den winter- 
lichen Gebrauch dui'ch ein I lypokaustum geheizt werden 
konnte I um dann dur<^ Köhren die Wiürme beiden an- 
grenzenden Zimmern mitzutheilen^^). Der übrige Thcil 
dieser Seite diente zum Aufenthalte für Sklaven, wiewohl 
die meisten Gemächer nett gQnug waren» um besuchende 

F|reun4e aufzunehmon^^}f 

Auf der entgegengesetzten, der yoU^ Abendsonne ge- 

niessendeu Seite waren die Badezimmer und das Sphä- 
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ristcrium, nicht bloss für das Ballspiel, sondern fast jode 
Art körperlicher Uebungen geeignet und geräumig genug, 
lim mehrare Partheien Spielender zu fSasBen. Hier pflegte 
Oallns^ kein Freund anstrengender Uebungen, bald durch 
gewandtes Spiel mit dem Trigon, bald durch Schwenken 
der Haltercn sich die gewühnliche Vorbereitung zum Bado 
zu geben, weahalb auch im Winter der Raum durch ßöh- 
ren, die aus dem Hypokaustum des Bads unter dem Fuss- 
boden und an den Wänden hingeleitet waren, erwärmt 
werden konnte. — Endlich an beiden Enden des vordem 
den Eingang bildenden Säulenganges erhoben sich zwei 
Thürmen fthnliche Gebäude^^*), in deren yerscbiedenen 
Stockwerken kleinere Wohnungen oder Triklinicii sich 
fanden^ aus denen man weithin die Auasicht über die 
lachenden Fluren hatte. 

Der Garten, welcher die Villa umgab, zerfiel durch die 
Verschiedenheit der Anlage in zwei ungleiche Hälften, 
deren eine an Künstlichkeit und Schnörkelei den famose- 
sten Gärten im altfranzösischen oder italienischen Ge- 
schmacke' nichts nachgab. Hier durfte kein Baum und 
kein Strauch sich herausnehmen, nach seiner natürlichen 
Weise sich auszubreiten ; denn das Messer oder die Scheere 
des Topiarius war sogleich bereit^ ihn in die yorgeschrie- 
bene Form zurückzudrängen. Daher sah man denn hier 
nur die grünen Wände glattgeschnittener Hecken, hie und 
da unterbrochen durch kleine Blumenreriere, die wie der . 
Xystos durch niedrigen Buchsbaum in viele kleine, alle 
Figuren der Geometrie erschöpfende Beetchen abgetheilt 
waren« Hie und da standen drohende Gestalten wdlder 
Thiere^ Bären und Löwen, Schlangen, die sich um Bäume 
wanden und dergleichen mehr^ sämmtUch von der Hand * 
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des kunstreichen GSrtners ans grünendem Buchs oder 
Cyprcssc und Taxus geschnitten. Selbst zu Schriftzügen 
hatte das widerstrebende Grün sich fügen müssen, und in 
kolossalen Buchstaben las man hier den Nameii des Be- 
sitzers , dort des Künstlers, dessen Erfindung der Garten 
seine jetzige Gestalt verdankte. Dann künstliche Spring- 
brunnen von Meisterwerken der Bildhauerei umstdlt, 
zwischen denen die runden Kronen hoher Orangen mit 
goldenen Früchten prangten. 

Die Mode verlangte einen solchen Garten, der im 
Grunde wenig nach Gallus Geschmack war. Er liebte 
dieses tumattirliche Zwangen der Natar in fremdartige 
Formen iiicLt, und weit liebc^r verweilte er in der zweiten 
grösseren Hälfte. Dort wurde die freiwaitende Natur nur 
durch die ordnende Hand des Gärtners vor Verwilderung 
bewahrt. Schattige Platanenwäldchen wechselten mit 
fireicn grünen Plätzen ab, die wieder von Lorbeer oder 
Myrtengebüßch begrenzt wurden. Statt der künstlichen 
Springbrunnen schlängelte sich geschickt geleitet ein klarer 
Bach durch den Park^ dann und wann in kleinen Oascaden 
über Felsstücke schäumend, dann wieder zu einem Teiche 
sich sammelnd^ wo zahme Fische auf den gewohnten Küf 
am Ufer sich sammelten, um die zugeworfenen Brocken 
aufsufangen*^). Hier wenn man um die Ecke eines Ge- 
büsches bog, veränderte sich plötzlich der Charakter des 
Parks. Man trat aus der scheinbar völligen Ungezwungen- 
heit plötzlich in eine nett gehaltene Pflanzung ron Obst- 
bäumen und Gemüsen'; die mitten in der Eitelkeit des 
Parks das Bild eines kleinen bescheidnen Landguts dar- 
bot ^^). Von da trat man in die geradlinige Allee von Pla- 
tanen, deren Stämme dunkelgrfinender Epheu bis in die 
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höchsten Zweige bekleidete und von einem Baume zum 

andern rankend in natürlichen Festons herabliing;. Es 
war der Hippodrom^ der mehr als tansend Schritt in ge- 
rader Linie fortlaufend dann im Halbzirkel rückwärts sich 
wendete, und in gleicher Lftnge parallel mit der ersten 
Allee zurikk lief. Daran grenzte zu ähnlichem Zwecke 
ein grosses Oval umschliessend ein zweiter schattiger 
Gang, doch weniger breit, da er nur dazu diente, um sich 
hier auf der Lecüca umhertragen zu lassen. Nicht weit 
davon war die anmuthigstc Stelle des (iartens. Hohe 
schattige Ilüstern von üppigen Weinreben umrankt schlös- 
sen im Halbkreise ein grünes Plätzchen ein, wo der grüne 
Teppich des Rasens mit tausend Veilchen durchwachsen 
war. Jeuseit aber erhob sich sanft eine Anhöhe mit den 
mannigfaltigsten Rosen bepflanzt, die ihren Balsamduft 
mit dem Wohlgeruche der am Fusse blühenden Lilien 
mischten. Darüber erhoben sich die dunkeln Gipfel des 
, nahen Gebirgs, zur Seite des Hügels aber plätscherte im 
raschen Falle. ein klarer Quell, der aus der kolossalen 
Urne einer anmuthig auf grünem Moose gelagerten 
Nymphe**) über buntes Gestein sich crgoss, und mit leisem 
Gemurmel hinter dem grünen Amphitheater sich hinzog. 
läi&r war Gallus Lieblingsplatz j hier gleichsam unter 
dem Einflüsse der Gottheiten aus dem Bacchischen und 
dem Erotischen Kreise, deren Btatuen und Gruppen die 
Intervallen der hohen Rüstern zierten, waren die meisten 
seiner neuesten Elegieen entstanden; hier hatte er mit 
Virgil und Properz, hier mit Lycoris glückliche Stunden 
verlebt; hier durfte ihn sicher der nächste Morgen er- 
warten. 

Heute aber wurde der Rest des Tages nur der £r- 
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holnng und Rnlie gewidmet; selbst das gewöhnliche Ball- 
spiel unterblieb vor dem Bade, das zur Erfrischung im 
kalten Schwimmteiche genommen wurde, und frühzeitig 
nahm nach genosaenem Mahle den Müden das stille 
Schla&immer zur behaglichen Rnhe auf eigenem Lager 
auf. 
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zun hüm'i^ti 



1) Der ager Falitnitu: Dioea ea et nunquam tellus men- 
tita colono. Sq.. Ital. VII, 160., war die fhiditbarste Strecke 
der CampaniafeliXj vorzftglich berühmt durch den edlen Wein, 
der . nächst dem Oaecnber als der trefflichste aller italischen 
Weine galt, bis Angusts Eigensinn dem Setiner den Vorzug 
gab. Das Falemeirgefilde reichte von dem Fusso des über 
Sinucssa gelcf^ciien Möns MasHicus oder genauer von der 
Cainpanischeu Brücke links von der Via Ap})ia und auf der 
andern Seite durch das Flüs.sclien Savo begrenzt bis (Jasili- 
nuni und die von Cales nach der Appischen Strasse herüber 
führende Via Latin a. ruAriLLi, Delhi Via Apj^ia. p. 216. 
Voss z. Virg. Georg. II, 96. Plin. XIV, 0, 8. sagt ausdrück- 
lich: Falemua ager a pontc Can^sfono liteva peUtntibua Urba- 
nam indpü, und Liv. XXII, 15. Quum saHs fciret, per easäem 
amguatiaa^ qutbus intraverat Falemum agrum, rediiunm, Calü- 
etdam montem ^ CasÜinum oceupat moditMpraendUa; quae urhs 
VuUumo ßumine diremta Falemum et Can^f^amim agros dividit* 
Hier Ist angenommen, dass die Besitzung zu beiden Seiten des 
Savo, und zwar die eigentliche Villa mstiea im Falemorlande, 
die städtische auf dem rechten Ufer nach den Aurnnciscben 
Bergen (liocca Monfi na) hin gelegen habe. [Sehr gründ- 
lich behandelt tlas Falernorgebiet WjiBBK, de agro et vino 
Falerno. JMarburg 185.^).] 

2) Der Savo (Öaono oder Savouo), ein lileines Flüss- 
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( heil, das unweit Teaniiin entspringt, wird von Stat. öilv. IV, 
3, 66. seines unbedeutenden Falls wegen piger Sctvo genaimt 

3) [S. den 1. fizcnrs zur 5. Scene.] 

4) Am Eingänge zu dem ersten oder äusseren (vorderen) - 
liefe ist die Wohnung des Villicos, damit er wisse, wer aus 
und ein gehe, Varro R. K. 1, 13. Coluh. 1, 6, 6. Dort befindet 
sich auch die Kflche, die Badestuben n. s. w. [s. den in der 
vorigen Anmerkung citirten Ezeurs.] 

5) Ein stattlicher Hühnerhof belebt und erheitert jeder- 
zeit den Anblick eines ländlichen Hofs, und immer wird man 
ungern diese bunte StaflPage verniissoii. Die cum einer römi- 
schen Villa mochte auch in dieser Hinsicht gimz anders aus- 
sehen, als unsere Gehöfte, wo ausser Hülinern, Putern und 
Enten nur etwa ein schüchterner Pfau als seltenes Prachtstück, 
mit seiner Henne umherschleidit. Der rr>mische Hühnerhof 
gewährte einen bunteren Anblick, und Pfauen namentlich 
waren ein vorzttglicher Gegenstand der Zucht Denn seit Hör- 
tensius zuerst es unternommen hatte, diesen junonischen von 
Samos geholten Vogel [ Vabbo R. R. IH, 6, 6. Gell. VH, 16. 
Athen. XIV, 20.], den die Natur durch die Pracht seiner 
Farben und wenig geuiessbares Fleisch als nur sich selbst zum 
Schmucke gesehafÜBn bekundet, dennoch zur Verherrlichung 
einer schwelgerischen Tafel zu verwenden (Varr. K. K. UI, 
6, fi. Plin. X, 20, Macroh. Öat. 11, 9.), wurde dieser tliö- 
rige Luxus bald all^^cmein, so dass selbt der massige Cicero 
k^inc Ausnahme davon machte (ad Farn. IX, 18, 20.). [S. 
Hobat. Sat. I, 2, 115. II, 2, 23 £f.J Daher kostete denn zu 
Varro's Zeit ein Ei fünf Denare, ein Pfau fünfzig Den. (10 
Thalcr); eine Ileerde von hundert Stück Hühnern konnte 
40,000 HS. (2000 Thaler) und wenn man durchschnittlich drei 
Junge erhielt 60,000 HS. (3000 Thaler) einbringen, und M. 
Aufidiüs Lucro, der zuerst sie zu mlisten unternahm, hatte 
davon eine jährliche Einnahme Ton 60,000 HS. Von ihrer 

\ Zucht handeln ausfOhrlich: Colüm. Vm, 11. Pallao. I, 28. 

6) Was unter den Numidischen Hühnern zu verste- 
hen sei, ist zweifelhaft. Columella sagt von ihnen Vlil, 2, 2. 
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4Jneana est, quam plerique Nunddicam dieuntj Meleagridi n- 
mtft'j?, nisi quod rutilam galeam et cristam capite (jcrit, quae utra-^ 
que sunt in Meleagride caerulea. \'m\ Varuo, III, 5). und Plin. 
X, 26, 38. werden die mekacjridcs aber gibherae [buekligj ge- 
nannt und bei Mart. III, 58. lieissen die Numidicac guttatae. 
Daraus scldiesst man wohl mit Recht, dass unter diesem Na- 
men unsere Perlhühner Namida meleagris Linn, gemeint 
sind. [Die Beschreibung^ der Meleagrides bei Athex, XIV, 
p. 655. pasat ganz auf unsere Perlhühner.] Nur ist deren ga- 
lea nicht roth, sondern, wie es. Oolüxblla von den meUagri- 
des sagt, blau, der Kamm aber viedemm roth. Vielleicht siiid 
die Perlhfihner eine Spielart beider. Vgl. Beokmakn, Beitr. 
z. Gesch. d. Erfind, m. S.-239 ff. [Lbnz, Zoologie der alten 
Griechen und Börner. Goliha 1856. S. 324 f.] 

7) Rhodischc Hühner, eine besonders starke Art, die 
man wie die ^ranagrischen (Paus. IX, 22, 4.) in Griechenbmd 
[aber auch in Italien, Vakko R. R. III, 9. Pi>in. h. n. X, 21, 24.J 
vorzüglich ihrer Kampftahigkeit wegen hielt. (S. über die 
llahnenkämpfe Beckmann, Beitr. V. 8. 453 ff. [Be( ker, Cha- 
rikl. I, S. 383 fg. Krause, Theagenes I, 1, S. 25. Olymp. 
S. 4. RouLEz, m^langes de philologie, Bruxell. 184.3, III, Nr. 1. 
(Beschreibung eines Vasengem&ldes, aus Tom. VH. der Bulle- 
tins de Tacademie royale de Bmxelles.) Vgl. auch die alte 
Schrift von Schröder, de gallorum vario apud veteres usu. 
Biostoch. et Lips. 1743.]) Colum. VIH, 2j 5. zieht die einhei- 
mischen vor; denn, sagt er §. 12., RhoM generh aui Meäki 
propter gravitatem neque patres nimis salaceSy nec foecundae 
inatres. Sie werden indessen von Maut. III, 58, 17. in der 
Villa des Faustinus, die er ein rus verum nennt, mit aufgeführt. 

8) AYie es möglich gewesen, dass auch Fasanen wie 
anderes Geflügel auf dem Hofe gehalten wurden, weiss ich 
nicht zu sagen, da unserer Erfahrung nach dieser Vogel zwar 
an Wartung und Fütterung von Menschen gewöhnt werden 
kann, nicht aber zum eigentlichen Hansthiere sich machen 
lilss!, sondern, sobald er unbehindert Ist, in die freie Natur 
zurückkehrt — Genug Palladivs spricht I, 29. von ihrer 
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Zucht [und Müstiiiig], wie von jedem audvrn Geflügel des 
Hofs, imd Martial in dem oft genamiteu Epigramme führt 

unter dem Gcflüg-el, welches in der Villa Faustins umherlief. 

auch inipioriDii p/tasiana Colchoruni an. Es erklärt sicli wt)hl 
am besten daraus, was C'ol. VIII, 10, ('). sagt: Atque ca gmcra, 
quac Vitra septa villae cibanlur (gallinac, colunibac, turtures, 
turdi) fere persecuti sumus. nunc de hin dicendum est, quibus 
etiam exitus ad agrestia pabida dantur. Unter Letztere mögen 
wie die Pfauen und Perlhühner auch die Fasanen gerechnet 
werden. — Zum Ausbrüten der Eier empfiehlt schon Palla- 
Diüs Hühner. 

9) Nicht die neuere Zeit nur sieht das Gefallen an schö- 
nen Tauben hie und da zur Leidenschaift werden, sondern die 
Alten waren in dieser Liebhaberei nicht weniger stark. Pli- 
Niüs sagt X, 37, 5;{. [vgl. X, 34, 52.] Et harum amove insa- 
niunt multi; super tecta exacdificant turres im, nobilitatemqite 
siiitjularuni et ortgines narrant^ vetere iam exemplo. J. Axhtn, 
equc.s Roinamis ante, bellum ciinlc Poinpelanum denarU,s quadrin- 
(jantis singula paria vendifavit^ ut AI. Varro tradit. Die StolU* 
Varko's ist TU, 7, 10. Far&rUes eorum Romae^ si .sunt forniosiy 
bono colore^ integri, boni semms^ paria singula vulgo veneunt 
dueems nummis (10 Thaler), nee nm eatimia singuUs müUbus 
nummum (50 Thaler), quas nuper cum mercator tanti emere 
vellet a L, AsßiOy equite Mom,, minmis guadnngentia denarüs 
(80 Thaler) daiunm negavii. Und das geschah zu Varro^ä 
Zeit, seoerioribus Umporibus, wie Coluxella sagt Zu des 
Letztem Z&t ging man in dieser Art der Verschwendung noch 
viel weit». VIII, 8, 10. Nam nostri pudet seeuli, si credere 
volwnusy inveniri qui quateniis mlllihus nummum (200 Thaler) 
binas aves mercetäur. — Man unterschied damals schon zwei 
llauptclassen : Fcldtaubcn und Ilaustaiilicn. Vahr. §. 1. Duo 
cnim geiicra in TitniatSQütQiyqtlLn esse solent. Unum agreste^ ut 
alii dicuntf saxatile^ quod habetur in turriöus ac columinibus 
villae — alterum genus illud columbarum est clementius, quod 
cibo domestieo eontentum intra Umina ianuae solet pasci. "Die 
Taubenhäuser oder Schlüge [mit gewölbter Decke und zahl- 
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losen Zclk'ii, weil jedes Viuxr eine besondere haben muss 
Varku a. a. 0.] wurden auf den höchsten Gebäuden der Villa 
thurmähnlich erbaut, Col. VIII, 8.; nach Pallad. I, 24. i^i 
praetorioy über dem Hemihause. Die Wände wurden sowohl 
innen als maam glSnsencl weSsB angestrichen, weil die Tauben 
diese Farbe liebten. Col. §. 4. Fall. Darauf bezieht sich 
auch Otid. Trist I, 9, 7. 

Atpim ui venkmi ad camUda teeta eobanbaet 
Acäpiiä nuUaa gordida turria avesf 
Die Menge der Tauben, welche man hielt und erzeugte, muss 
ungeheuer gewesen sein. Varro sagt §. 2. in uno {rxtQirsrtaO' 
ZQOcfem) saepe vel quinque millia simt inc/u.^a. — Dass man 
auch lirieftauben schon im Altorthume kannte, ist aus [Fron- 
tin, strat. II, 13, 8. und] I*lin. X, 37, 53. bekannt: Quin et 
intemuntiae in rebus magniafuerey epistolas annexas eariwi jn - 
dibus obsidione Mutinensi in castra consulum Decimo Bruio 
mitlente, [Lbnz, Zoologie der alten Griechen und Bömer, 8. 
351 E] 

10) Die Gt>urniandi8e der Bömer begütigte sich nicht mit 
der aahlreicihen Brut der aahmen Bevölkerung, welche das 
Taubenhaus ftülte, sondern tüi eine besondere Delicatesse 
galten Bingel- und Turteltauben, palumbi, iurtures, die 

man einfing, oder deren Nester man aufsuchte [Oppian. de 
aucup. ni, 12. Cato r. r. 90.]. Da sie in der Gefangensehaft 
nicht nisteten (Col. VIII, 9. id genus in ornithone nec parity 
nec excludit.), so wurden sie in einem dunkeln Behältnisse 
unter dem Taubeuhause sofort gemästet Pauu I, 35. [VgL 
Hart. XUI, 51. turdorum Corona.] 

11) Die Beschreibung der Viila urbana, dea praetonitmy 
wie das herrschaftliche Wohnhaus auch genannt wurde, ist 
zum Theil aus Plin. ep. II, 17. cum Theil aus V, 6. entlehnt 
In der Hauptsache bin ich der ersteren Beschreibung der ein- 
facheren Laurentinischen Villa gefolgt. Das Tuscum Metel, 
wie OS im zweiten Briefe geschildert wird, grosse Schwierig- 
keiten dar; Stieglitz, Archäol. d. Bank. m. S. 239 lt. und 
Hirt, Gesch. d. Bauk. 111. S. 2'J5 ff. haben sich ta^t nur auf 
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Ueberst'tzunp^ der hcitleii l^riefc boseliränkt, und die weuigen 
flÜchtij^cn H^'incrkuiij^cn, die der Letztere dazu g-egeben hat, 
werden schwerlich die Pläne beider Gebäude, Taf. XXIX, 5. 
und 6. in allen Theilen rechtfertigen können. Für den Garten 
hingegen ist das Meiste aus dem zweiten Briefe entlehnt, frei- 
lich immer nur Einzelnes, das nach eigenen Gedanken zu- 
sammengesetzt ist. 

12) Ich bin hier der Lesart gefolgt: m 0 literae dmiläu- 
dinem. Plik. ep. II, 17, 4., während auch D und J gelesen 
wird. Bas Argument, welches Gierig, indem er sich für D 
entscheidet, gegen die beiden andern Bachstaben aiiftthrt: 
„prtorum autem duarum Uterarum formas potht» per eireulum 
et triangulum expres.sisset.'''^ jinsst nur auf das //. Demi das 
römische O war eben kein Zirkel, sondern ein Oval. 

1.'3) Des Mooses im Inipluvium, das man selbst durch aus- 
gespannte 'J'ücher f^ejren die Sonne schützte, gedenkt 1'lin. 
XIX, 1 , 6. Mubent (vela) in cavis aedium et muscum a sole de- 
fendunt. 

14) . Die Häuser der Alten bildeten durchaus nicht, wie 
bei uns, nur eine gerade Linie, sondern die Symmetrie war 
der Bequemlichkeit au^eopfert, und da man besonders für den 
Winter möglichst die SonnenstraUen aufisufangen su«shte, so 
waren manche Zimmer Über die Fronte hinausgebaut. Der 
Art, aber an der Ecke des Gebäudes, war das von Plin. II, 
17, 8. beschriebene: Adnectitur angulo cuhiculum in apaida cur- 
vatum, quod amhitum solis fene^tris omnihus .sequititr. 

15) Plin. ep. V, 26, 22, E.si et aliud cubicidnm a pro.rima 
platano viridf et uudirosuiu, marmore cxcultum podio tenus: nee 
cedit gratiae tnarmoris ramos insidetiiesqtie rarms aves imitata 
piciura. 

16) Plin. ep. II, 17, 8. FarieU eiua in bibUothecae speciem 
armarium imertum est, quod non legendoe Ubroe, sed lecUtandas 
eapit* 

17) Vgl. den Ezcurs Aber das Haus. 

18) Plin. ep. II, 17, 9. ReUqua pars laUris huius servo- 
rum Uhertorumque usibus deOnelurf plerisque tarn tnundts^ ut 
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accipere kospite» possini. Han sieht darniis, dass die Sklaven 
kemeswegs immer in kleinen schlechten Gellen wohnten. 

19) Zwei solche iurre9f cL h. um mehrere Stockwerke 
über das ganze Haus sich erhebende Gebftude befanden sich 
im -Lanrentinum. Plih^ H, 17, 12. Barin waren mehrere dtiae- 
fae, d. h. kleinere in sich abgeschlossene Wohnungen oder 
Compleze yon mehr oder weniger Gemllchem. Sie werden 
meines Wissens nur in den Villen oder ähnliehen Besitzungen 
erwähnt, inid manchmal scheint es in der That, als würden 
damit einzchie, mit dem Hauptgebäude nicht unmittelbar ver- 
bundene, kleine Häuser gemeint. Plin. ep. V, 6, 20. Vgl. 
TuRNEB. Adv. XXIV, 4. — In diesem Sinne steht turris auch 
bei TiBüLL. I, 7, 19. 

Utqtte maria vaHum proapectet turribus aegwor 
Prima rotem venüs eredere doctu I^roa, 
Vgl. Heyne sn d. St 

20) Ein Beispiel der Art (tthrt Mabtial an: IV, 29. zwar 
eine elende Schmeidielei gegen Domitian, allein die Worte: 

Qtdd guod nomen htd^erUf et ad magistri 
Voeem quisque nd vaui eiteUus, 
lassen doch wohl nicht zu, das Ganze für eine Fiction zu neh- 
men. [Noch deutlicher ist ^Iart. X, 30. 

jS\itat ad viagistruvi delicata miiraena, 
Nomeneulator mugilem citat notum. 
Et adesae iitesi prodeunt senes muUu 
Es kann auch nicht anders sein, wenn die Erzählungen von 
der seltsamen Liebe wahr sind, welche vomehnie Kömer ihren 
Lieblingsfischen schenkten, Plin. h. n. IV, 55, 81.] Uebrigens 
geschieht es ja anch bd uns, dass Fische auf ein mit der Klin- 
gel, oder auf andere Weise gegebenes Zeichen aieb. am TTfeF 
sammeln. 

21) Eine solche tmitatio mris fand sich auch mitten in* 

dem splendiden Park des Tuscum. Plin. V, 6, 35. — Gehört' 
dahin vielleicht auch, was Martial III, 48, verspottet? 
Paiiperis exstruxit ccllam, sed vendidit Ollus 
Fraedia: nunc cellßm pauperis Ollus habet* 
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Eine ärmliche Ilüttc in solclion x\nlagen, etwa wie bei im8 
Einsiedeleien oder Schwcizcrhütten, wäre neben so vielen 
andern 8piclercien nicht undenkbar, zumal da oh sich hier auf 
die/mwdüa bendit, worunter in diesem Falle wohl nur Land- 
güter .m vezstehen sind. Indessen lässt dch niebt lllognen, 
dass man es sioherer von ärmlieh elngeriehteten Gellen im 
Hanse selbst versteht, welche der ttbersttttigte Bdcbe zuweilen 
mit dem Uteherlichen Seheine der Entsagung bezog, wie Sb- 
mscA mehrmals erwShnt Cons. ad. Helv. 12. Sumunt quü»- 
dam dieSf cum tarn illos divitiarum taedium cepity quibus humi 
coenent et remoto auro argentoquc fictilibus utantur. ep. 18. 
Non est nuncy quod existtmes me ducera tc ad modicas coenas et 
pnnj)erum cellas, et quidquid aliud est, per quod luxuria di- 
vitiarum taedio ludit. ep. 100. Des^it sane varietas numnorum 
et concisura aquarum, cubiculis itUerfluentium et pauperis 
cella et quidquid aüud luxuria non eontenila deeore ßbof^pUci 
miaeet, 

22) Nach einem antiken GfemiUde im Mus. Bonn. IL tsnr. 
36. „una Naiade in nna verde campagna sn certi sassi tntti 
muscosi adagiata col braocio destro sopra la testa e col sinistro 
^PP^&g^^te ^* uma, deUa quäle versa sol v^e tenreno lo 
scarso umore delle sne limpide aequo.** 
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Pomponius war mit der Hast cmes Menschen, an des- 
sen Schritten Glück oder Verderben hangen^ von Gallus 
hmweggeeilt. Tief in Gedanken verloren hatte er weder 
auf die €h*il8Be begegnender Freunde geachtet, noch die 
Declaniationeu des übel gelaunten Calpuruius gehört, und 
kaum bemerkt^ wie der mühsam Folgende am Forum 
transitorium sich von ihm trennend den Weg nach dem 
Forum Romannm eingeschlagen halte. Plötslich hielt er 
inne; der eilige Lauf wurde zum langsam bedächtigen 
Schritte; er blieb stehen, in tiefem Nachdenken die Stime 
fiiltendy mit den Fingern an die Brust klopfend^ ah 
wollte er den inwohnenden Gedanken herausfordern. 
Langsam richtete er sich dann auf, die linke Ilantl gegen 
die Hüfte stemmend, mit der Bechten heftig den Schenkel 
schlagend. Noch schien kein Licht in das Chaos seiner 
Gedanken zu fallen. Verdriesslich schnippte er mit den 
Fingern^ und scliiittelte den Kopf; der versuchte Weg 
schien verworfen ;su werden. Jetzt wurden die Bewegun- 
gen ruhiger; die Hand unter das Kinn stützend schien er 
einen Gedanken festzuhalten. Ein boshaft triumphirendes 
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Lächeln spielte um seinen Mund; er wandte sicli plotzlicli, 
und rief den Sklaven^ der in einiger Entfernung stehend 
ihn staunend betrachtet hatte. 

Eile sofort nach Hause, sagte er, lauf und sende mir 
den Dromo. Unverzüglich soll er sich in die Taberne des 
Tonsor Licinus^) begeben^ und dort meiner warten. Aber 
eile! 

Der Sklave lief und Pomponius setzte wiederum 
rascheren Schrittes allein seinen Weg fort. An einem 
ansehnlichen Hause in den Cariuis') klopfte er. Ist dein 
Herr zu Hause? fragte er den Ostiarius. — Für dich^ ja, 
antwortete dieser; i'ür under(i aiil" dem Forum. — Pompo- 
nius eilte dui'ch das Atrium. Kia Cubicularius meldete 
ihn und fUhrte ihn in das Zimmer, wo ein starker Mann 
von mittlerem Alter, mit vollem, runden Gesicht und ssiem- 
lieh genieinen Zügen auf dem Lec tus lag und Rechnungen 
durchsah. Neben ihm stand ein Freigelassener mit dem 
Zählbrete*); auf einem Tische dabei waren zwei Haufen 
Silbergeld aufgeschüttet, zwischen denen em Beutel stand, 
der walirscheiiilieh noch hüliern Werth haben mochte. 
Darum lagen noch einige Rechnungen , Pugülaren mit 
dem Stylus, auch Dintenfass imd Sohreibrohr^). 

Sei gegrüsst, Largus! rief ihm Pomponius im Eintre- 
ten zu. — Auch du, erwiederte der Mann. Aber was führt 
dich heute schon zum zweiten Male zu mir? — Pompo- 
nius warf eiüen misstr^uischen Blick auf den Freigelasse- 
nen, der auf Largus Wink sich entfernte. Gute Nachrich- 
ten, sagte er dann. Gallus verlässt diesen Morgen noch 
Bom^ um auf dem Lande den gestrigen Verdruss zu ver- 
schmerzen. 

Auf seiner Villa? fragte erstaunt sich aufrichtend 
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LarguB. Hoffentlich bald der deinigen, erwiederte jener. 
Er wird dafür sorgen wollen, dass du Haus und Garten 
im besten Stande findest. 

Und diese Nachrichten nennst du gut? fragte wiederum 
Largus. War nicht unser Plan, dem auf braus enden Gross- 
sprecher durch die Macht des Falerners verrätlierische 
Worte abzulocken? Willst du die Zeugen, die ick mit 
schwerem Gelde bezahle^ und die Freiheitsheld^, c^e in 
ihren Scliwindel ihn Iiineinziehen müssen, nach Canipa- 
nien schicken V Meinst du eodlich wohl, dass August den 
unzuMedenen Aeusserungen auf einer einsamen Villa, 
unter friedlichen Landbewobnem eine höhere Bedeutung 
beilegen werde, als Stimmen des Aufruhrs in Kom? 

Alles sehr wahr, entgegnete Pomponius. Aber sind 
wir denn nicht schon weit genug? Die Abschriften der 
prahlerischen Inschriften an den Tempeln und Pyramiden 
Aegyptens, die Klagen Petrons über die Bedrückung des 
Landes, und die hochverrätherischen Reden von gestern 
— brauchst du noch mehr Fflden, um das unzerreissbarste 
Netz daraus zu stricken? — Oder willst du abwarten, 
dass seine persönliche Gegenwart die Nichtigkeit unserer 
Anklagen darthue? dass Augusts alte Freundschaft wie- 
der erwache, und die falschen Ankläger noch etwas ande- 
res als Spott treffe? — Nein, weit besser ist es, er geht, 
und ohne dass es ahnet, geschieht schnell der genug 
Torbereitete Schlag. Dann dir seine Villen; mir das Uaus 
und — er hielt inne. 

Largus hatte nachdenkend die Hand an die Stüme 
gelegt. Du kannst Recht haben, sagte er. Aber bist du 
auch der gestrigen Zeugen gewiss? 

Wie meiner selbst, erwiederte jener. Uebrigens werde 

Bbckbb, Gallas. 'S. Aufl. I. 8 
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ich ihn auch auf dw Vilhi beobachten lassen. Es giebt 
auch in jener Gegend Unzufriedene, die sich wohl um ihn 
sttmmeln werden. Aber fireilieh — setste er mit einem 
Blicke auf den nebenfltebenden Tisch hinzu — freilich 
bedarf es Geld; um seine Sklaven und einen Zeugen zu 
bezahlen. 

Schon wieder? rief Largus unwillig. Habe ich nicht 
erst'kürzlich dir 40,000 Sesterzen auszahlen lassen? 

Allerdings, sagte Pomponius. Aber bedenkst du denn 
nicht; welchen Aufwand ich machen muss; um immer in 
Gallus Gesellschaft zu sein; was mich Fischhändler und 
Bäcker, Fleischer, Gärtner und Geflügelhändler kosten; 
welche Summen ich für die Bäder, Salben und Kränze 
zahle <>)? Vierzigtausend Sesterzen sind nicht mehr als 
eine Prise Mohnkömer ftlr einen Ameisenhaufeil^ Und 
das meiste haben doch die Zeugen und Gripus der unent- 
behrliche Sklave des Gallus erhalten; dem ich heute wie- 
der yierhundert Denare zu zahlen yersprochen habe. — 
Dann hätten wir freilich die ganze Sache unterlassen müs- 
sen, wenn dich der Köder dauert, mit dem du den Fisch 
fangen kannst^). 

Du kömmst zu oft; sagte Largus; dein Köder ist 
theuer; und am Ende bleibt es doch ungewiss, ob der 
Fisch anbeisst. Indessen es sei. Was brauchst du? 

Kur zwanzigtausend, antwortete er. Nicht mehr; als 
du manchmal in einer Nacht yerwflrfelt hast. 

So lass dir sie auszahlen; oder willst du Gold? Mit 
diesen Worten griff er nach dem Beutel, zählte einige 
hundert Stück Goldmünzen ab, und reichte Pomponius 
den Beutel mit dem Reste hin*). Nur sorge daftir, setzte 
er hinzU; dass es die letzten sind. 
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• 

Pomponiufl besann sich nicht. Hatte er auch keinen 
Sklaven bei sich, so waren doch die zwanzigtausend eine 
SU angenehme Last, um nicht sich selbst damit za beladen. 
Er schob den Beutel in die Falten der Toga, verabredete 
eine Zusammenkunft fiir den Abend, und eilte hinweg 
nach der Taberue, wohin er den Sklaven bestellt hatte. 

- Dort wartete seiner bereits eine kleine komische 
Figur. Der grosse fast unförmliche Kopf sass fast ohne 
Hals auf den breiten Schultern. Das struppige rothbraune 
Haar und die hochrothcn Lippen kontrastirten seltsam 
mit der schwän&lichen Farbe des Gesichts^ aus dem ein 
Paar verschmitzte Augen hervorleuchteten. Ein dicker 
Hängebauch und eben so unifaiigliche kiu'ze Beine, denen 
grosse breite Füsse zur sichern Basis dienten, vollendeten 
die Karikatur ^^). Trotz dieser Korpulenz war die ganze 
Gestalt voll Leben und Beweglichkeit. Mit scharfem 
Blicke beobachtete er alles, was um ihn vorging, und sei- 
nem aufmerksamen Ohre schien kein Gespräch, keine 
Neuigkeit^ welche die müssige Gesellschaft besprach, zu 
entgehen. 

Jetzt gewahrte er den eintretenden Herrn, und ging 
ihm nachlässig grüssend entgegen. — Gut, dass du schon 
hier bist^ sagte Pomponius, und sah sich in der Tabeme 
um, ob irgend ein Platz wäre, wo er unbehorcht mit dem 
Sklaven sprechen könnte. Allein die Tonstrina war gar 
BU zahlreich besucht Während auf der einen Seite der 
Tonsor mit sdnen Gehfilfen sdne Kunat ftbte; hier dem 
einen das linnene Tuch umgegeben wurde, einem andern 
bereits das Messer über das Kinn strich, ein dritter mit 
feiner Zange sich einzehie den schönen glatten Arm ver- 
unstaltende Härchen ausraufen liess^ hatten sich auf der 
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andern mehrere Zirkel niüBsiger Leute gebildet^ die Stadt- 
neuigkeiten austauschend sich unterhielten. 

Hier ist kein Ort ohne Lauscher, sagte Pomponius. 
Ueberau Leute, die imbemfen und unbezahlt sieh um 
fremde Angelegenheiten kümmern u). Komm auf die 
Strasse; in der nahen Basilica wird es jetzt ruhiger sein. 
— Der Sklave folgte. Dromo, begann der Herr, als sie 
die Strasse betreten hatten, ich habe dir einen wichtigen 
Auftrag zu geben, tmd rechne auf deine Schlauheit und 
Thätigkeit. Gallus reiset diesen Morgen noch auf seine 
Oampauische Villa. Lycoris soll ihm nach Bajä folgen. 
Ich vermutiie bei der Eile seiner Abreise, dass er sie 
schriftlich einladen wird. Sorge dafür, dass der Brief in 
meine Hände komme. Wende jedes Mittel an, List, Ver- 
rath, Bestechung, nur keine Gewalt, das versteht sich. 

Ganz gut, erwiederte der Sklave, aber zur Bestechung 
gehört Geld, und die Tabellarien des Gallus sind die ehr- 
lichsten Esel^^), die man finden kann. Gripus freilich, 
sagte er nachdenkend, er könnte nützen; aber er is^ der 
UnersfttÜiche, der nichts ohne Geld thut. 

Das soll dir nicht fehlen, fiel Pompcaiius ein, und 
zog den Beutel hervor; Gold, reines Gold, wofür er 
monatelang in den Popinen trinken kann. Komm in die 
Basilica, dass ich dir es zuzähle. 

Nun dann, sagte Dromo, wird siclis wohl machen. — 
Wie aber wenn der Auftrag mündlich ertheilt worden 
wäre? Doch auch dafür lass mich soigen. Verlass dich 
auf mich. Ehe die Glocke zum Bftde ruft, hast du ent- 
weder den Brief, oder es sind doch die Massregeln genom- 
men, dass keine Botschaft ohne dich an Lycoris gelangt. 
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Die «echste Stunde war vorüber, und in den Popinen 
war es wieder stiller geworden. Nur hin und wieder 

konnte ein Gast vom süssen Meth und der leichtfertigen 
Dirne, die ihn bediente, sich nicht trennen, oder ruhete 
noch träge und schwer von dem fleisugen Zuspruche. — 

• 

In einer kleinen Taberne der Subura sassen zwei Sklaven, 

die auch niclit den ersten Becher zu leeren schienen. Der 
eine, ein junger Mensch von geflilligem Aeus.sorn, mochte 
nicht viel über zwanzig Jahre zählen. Sein offenes, das 
Gepräge der Ehrlichkeit tragendes Gesicht glühete hoch- 
roth, und der geröthete Nacken, wie die schwellenden 
Adern au den vollen runden Armen bewiesen deutlich, 
dass der vor ihm stehende irdene Becher keinen Essig- 
trank**) enthielt. — Der andere, der in dem Alter zwi- 
schen drcissig und vierzig sein konnte, Üösste weniger 
Zutrauen ein. Seine kecken, trotzigen Mienen, die wie 
zum Spotte angeworfenen Lippen, seine rohe Lustigkeit 
verriethen mnen jener Sklaven, die mit Resignation auf 
die Zulriedenheit ihres Herrn, und im Vertrauen auf die 
Unempfindlichkeit ihres Kückens allen Ulmenstäben und 
Riemen der Welt Trotz zu bieten pflegten. 

Aber so trink ioch, Cerinthus! rief er dem jüngeren 
zu, indem er den Rest seines Bechers leerte. Thust du 
doch, als Hesse ich Vaticanerwein einschenken, und doch 
hat der Wirth uns den besten Sabiner aus seinem Keller 
gegeben. — ^Ja ich versichere dir, der Palemer, den ich 
neulich beim Gastmahle heimlich hinter der »Säule schlürfte, 
er war kaum so gut. 

Wahrhaftig, Gripus, antwortete der junge Sklave, der 
Wein ist vortrefflich; allein ich furchte, es wird zu viel. 
Meine Schläfe brennen, imd ich könnte wohl gar berauscht 
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zu Lycoris kommen, l^u weisst, wie Gallus auf Ordnung 
und Pünktiichkeit hfilt. 

Ei waS; sagte jener. Er trinkt auch und mehr ah wir. 
Heute ist er verreiset, und der alte brummende Chresimus 
auch. Jetzt sind wir frei, und übrigens ist heute mein 
Geburtstag; da will ich, weil niemand mich einladet, auf 
meine Bechnnng lustig sein. 

Indem er so sprach, trat eine dritte Person in die 
Popina. Ei sieh da, rief die kleine dicke Gestalt, gute 
Bekannte. - Seid mir beide gegrOsst! 

O willkommen, Dromo, rief Gripus wie überrascht. 
Du kömmst zur glücklichsten Stunde. Unser Herr ist ver- 
reiset, und ich feiere hier meinen Geburtstag i^). 

Wie? deinen Geburtstag? Vortrefflich! Da müssen 
wir dem Genius ein reichliches Opfer bringen. Aber bei 
Mercur und Laverna, ihr habt ja leere Becher. He da, 
Dirne! Wein her! Was in aller Welt! Ich glaube, ihr lasst 
euch den Wein Becherweise geben? Eine Lagena her! 
rief er, und warf Gold auf den Tisch; und grössere Becher, 
dass wir des ITreundes Namen trinken. 

Die Lagena kam. Sechs Buchstaben zählt der Name, 
rief Dromo; sechs Cyathos schenket ein. — Doch nicht 
ungemischt? fiel Cerinthus ein. — Was kiimriiert der 
Genius sich um Wasser! erwiederte jener. Auf Gripus 
Wohl! Wie? Cerinth, du wirst doch nicht absetzen? 
So recht! Bis auf den €hrund geleert, dass der Glenius 
hellstrahlend herabsehe! — Also Gallus ist verreiset? 
fuhr er fort. Gewiss in Falemer Land? Ja der weiss zu 
leben! Ein trefflicher Herr! Auch auf sein Wohl wollen . 
wir trinken. Wahrhaftig gerade eben so viel Buchsta- 
ben. Nun Cerinthus! Dein Herr soll leben! Lauge und 
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glücklich! rief der bereits Trunkene, und leei*te den 
Becher. 

Eines fehlt hob noch^ fuhr der Lustige fort. Komm 
her, Ohione, trinke mit uns. Beim Herknlesi ein schmuckes 

Mädchen! 

Wahrhaftig, stammelte mit schwerer Zunge Ceiinth, 
und zog die nicht widerstrebende Dirne an sich, du kommst 
mir jetzt weit hfibscher vor, als vorhin — Das macht, 
dass du jetzt lustiger bist, erwiederte lachend die Dirne. 
Ja es ist wahr, rief er, was das SprUchwort sagt: Ohne 
Ceres und Bacchus ist Venus ein frostiges Wesen. — Ei 
was, fiel Gripus ein, dem der rechte Augenblick gekom- 
men schien, sie war immer hübsch j Lycoris selbst hat 
nicht schönere Augen. 

Der Name traf, trotz aller Trunkenheit, wie ein Don- 
nerschlag Cerinthus Ohr. Er wollte aufspringen, aber die 
Füsse versagten ihm den Dienst, er lehnte sich taumelnd 
an das Mädchen an. 

Was fSÜlt dir denn ein? Wo willst du denn hin? 
riefen die beiden ihm zu. - — Zu Lycoris, stammelte er. 
Ihr denkt doch nicht, ich sei betnmken? — Nicht doch! 
sagte Qripus; aber du scheinst müde und matt — Wie, 
ich wäre ma-matt^^? Er wollte fort, aber nach wenig 
Schritten sank er nieder. — AVeisst du was? redete ihm 
Gripus zu. Lass mich den Brief besorgen, und schlafe 
aus. Ich will unverzüglich ihn hintragen. — Der Trunkene 
nickte und langte dieTttfelchen hervor. — Dromo erlangte 
vom Wirthe eine ScliUifstelle für den Bewusstlosen, be- 
zahlte die Zeche und eilte mit Gripus hinweg. 
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i>aö uiiruhi^^e Treiben des Tages war vorüber^ und 
das letzte dämmernde Licht des Abends fing bereits an, 
dem Dunkel der Nacht zu weichen. Alles was yor weni- 
gen Stnnden mit reger Gesch&ftigkeit die Strassen belebte, 
hatte sich zur Kuhe und zum Genüsse in die Stille des 
Hauses zurückgezogen. In der Subura allein war. zwar 
auch das Geräusch des Tags yerhallty aber nur um einem 
neuen Leben Platz zu machen. Still und mit yerhülltem 
Haupte schlichen liier und dort, und hin und wieder 
dunkle Männergestalten durch die Strasse, und schlüpflten 
in die bekannte Zelle, oder machten neue Bekanntschaft 
in einigen Häusern, deren mit Laub geschmückte und von 
zahlreichen Lampen erleuchtete Thören neu erö^nete Tem- 
pel der Venus anl^üudigten '^). Dann und wann gestattete 
auch wohl eine geöffnete ThtLre, wenn zugleich der Vor- 
hang sich Hiftete, einen Blick in hell erleuchtete Gemächer, 
wo leichtsinnige Jünglinge unter schamlosen Dirnen im 
leichtfertigsten CostUme scherzend umherliefen^^). Hie 
und da sass auch wohl ein verschmäheter Liebhaber auf 
der Schwelle einer cinzehi wolinenden hartherzigen Liber- 
tina, und hoit'te durch Bitten und Beharrlichkeit die spröde 
Schöne zu erweichen^'). 

' Gegen das Ende der Strasse, wo der Cölische Hügel 
sich zu erheben anfing, stand etwas zurücktretend ein 
kleines aber freundliches Haus, das mit den öffentlichen 
Gewerben der Umgegend offenbar nicht» gemein hatte. 
Denn man sah dort weder eine Taberne, noch nahete 
seiner Schwelle der Tritt eines Besuchenden: es hätte für 
unbewohnt gelten können, wenn nicht daim und wann 
durch ein Fenster der Schein von Lampen gedrungen 
wäre. — Jetzt indessen schritten zwei M&nner seinem 
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Vestibnlum su, bdde in Sklaventraclitf die Pännla über 
den Kopf gezogen. Der Kleinere von ilmen blieb in eini- 
ger Eutfernung stehen, der Andere, dessen Haltung wenig 
mit seiner Tracht überemznstimmen schien, gmg an die 
Thüre und klopfte. 

Wer bist du? fragte der Ostiarius««). ~ Ein Tabel- 
larius von Gallus. — Der Pförtner öffnete. Gieb mir den 
Brief, sagte er. — Ich habe mündlichen Aultrag, erwie- 
derte jener. Führe mich zu Lycoris. — Der Pförtner be- 
trachtete wie zweifelnd den noch Verhüllten. Wainim 
kömmt Cerinth nicht ? fragte er. — Kr ist ki-ank, war die 
Antwort Aber was geht es dich an, wem mein Herr seine 
AufIrSge ertfaeilt? Es ist spftt. Bringe mich zu deiner 
Gebieterin. 

Lycoris war eben beschäftigt, allerhand Schmuck in 
ein sauberes Kästchen yon Cedemholz zwischen weiche 
Wollenflocken zu packen. Die leichte Tunica ohne Aermel 
war durch die Bewegung über den linken Arm licra])go- 
glitten^^); und zeigte mehr noch als die blendende Schul- 
ter, über die in langen Bingeln das sohwarze Haar hinab- 
fiel. Sie war zwar nicht mehr das jugendlich frische, naiv 
leichtfertige Kind, als das sie Gallus zuerst gesehen und 
geliebt liatte, aber nicht weniger reizend durch die edle 
Fülle der Formen, im Alter Ton fünf und zwanzig Jah- 
ren ein blühend schönes Weib. Neben ihr waren meh- 
rere Dienerinnen beschäftigt, Kleider und andere Dinge 
in flache Körbe und kofferartige Kisten zu packen; alles 
wies auf Vorbereitung zur Beise hin. 

Legt diese Palla nochmals unter diese Presse, sagte 
sie zu den Mädchen j auch die Tunica hier. Hast du auch 
die Busenbänder eii^paekt, Cypasais? — Das Mädchen 
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bejahete. — So geht, und besorgt mitLydns und Anthrax 
das nöthige Geschirr'^). — Die Bieneriimen entfernten 
sich. Lycoris legte noch einige Toilettenbedürfoisse zu- 
sammen, da meldete der Pförtner den von Gallus kom- 
menden Boten. £ndiichl rief Lycoris. Lass ihn herein. 

Der Ostiarins hiess den Harrenden eintreten; er selbst 
begab sich zurück auf seinen Posten, allein das geheim- 
nissvoUe Benehmen des angeblichen Tabellarius hatte ihn 
bedenklich gemacht; er hiess eine begegnende Sklavin 
vor der Thtire der Qebieterin warten. Die SkLivin legte 
wohl das Ohr an die Thttre, allein der innere Vorhang 
dämpfte mehr noch den Schall, und liess kein deutliches 
Wort hindurch dringen. Endlich wurde das Qespräch 
lebhafter; die Stimmen lauter; die Thüre ofinete sich, und 
der Mann, verhüllt, wie er gekommen, eilte hastig hinweg. 
— Das Mädchen fand Lycoris in der äussersten Aufre- 
gung. Fort von hier, rief sie. Noch diese Nacht. Hufe 
mir Lydus. — Der Sklave erhielt den Auftrag, sogldch 
zwei Reden zu miethen. Dann wurden die Anstalten zur 
Keise beschleunigt, und ehe die dritte Nachtwache zu Ende 
gmg, hatte Lycoris von einem Theile ihrer Sklaven be- 
gleitet^ schon das Capenische Thor hinter sich. 
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1) Je mehr sich in der Geberdensprache besonders bei 
Büdlichen Völkern die nationale Kigenthüralichkeit ausdrückt, 
desto interessanter ist es^. die Stellen der alten Schrifilstoller 
zu beachten, welche Schilderungen der Art enthalten. Unter 
ihnen ist eine der bedeutendsten die hier sn Grande gelegte: 
Plaut. WL Ü» 2, 46 ff., wo die Geberden des über einem 
Hane brtttenden Palästrio mit den lebendigsten Farben ge- 
schildert werden. Ber ihn beobachtende Periplectomenes sagt 
dort: 

illuc sis inde, 

Quemddmodum adstUit severo fronte curas cogitans. 
Pecius digitis pultat: cor credo evocaturust foras* 
Ecce avortit: rums Uxevo in/emine habet laevam manum; 
Dextera digitia rationem eonputcU: /erU/emur. 
Dextera nwnU vehementer, quoä agat, aegre mppelU» 
CkmcrepuHt äigiits: Utbaratf er^ro conmutat Status. , 
Eeeere autem capUe nuUU: nm plaeet guod rqpperit. 
Quidquid est, ineoetum non expromet^ bene coetum dabit. 
Eeee autem aedyieat: eoUmnam mento suffigit suo, 

2) Licinns, der Name eines in seiner Zeit berflhmten und 
durch HoRAZENS Erwähnung, Art. poct. 301. auch der Nach- 
welt bekannt gewordenen Haar- und Bartschecrcrs, der durch 
seine Kunst zu Reiclitliuiu, und durch die (iunst Augusts zu 
Ehre gelangt sein soll; dalier er ein kostbares Grabmonument 
sich errichten liess, worauf jemand folgendes Epigramm machte : 
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Anmerkungen 



Marmoreo twnulo lAdinua iacet; at Cato nullo; 
Pompetus parvo. Quis putet esse deosf 

3) Carinae hiess eine der angesehensten Strassen, oder 
vielmehr Gegenden Koma, lauiae Carinaet Viro. Aen. VIII, 
361. [an dem Abhänge des Esqniliniis. S. Bbckeb, Handb. d. 
rdm. Altortb. I, S. 522 ff.]. Dort hatten viele der Vornehm- 
sten ihre Paläste, wie Pompejus, Q. Cicero u. a. Es befonden 
sich aber dort auch die anständigsten Tonstrinen, zu denen 
freilieb die nicht gehören mochte, in welcher Philippus den 
Vultejus sah: Cultello proprios puryantem leniter ungues. HoR. 
ep. I, 7, 51. 

4) Auf einem Relief im Mus. (Jap. IV, t. 20. worin Goiii 
die Adoption Hadrians durch Trajan erkennen will, liegt ein 
Mann auf dem Lectus und hält in der Hechten einen Beutel, 
in der Linken eine Schriftrolle. Ihm zur Seite sitzt eine Ma- 
trone (Plotilla); zu Füssen aber steht hinter dem Bette ein 
Mann, der in der Linken ein Zählbret oder eine Tafel hält, 
worauf Geld gezählt ist, auf das er mit dem Zeigefinger der 
Kechten zeigt Foggini nimmt ihn fttr*den lAbr^ptna, Abge- 
sehen von der Zuverlässigkeit dieser Beutung ist wenigstens 
so viel gewiss, dass man auf gleiche Weise eine Seene dar- 
stellen könnte, wo der Herr mit seinem Dispensator oder Pro- . 
curator Abrcclinung hält. 

5) Ancli diese B(!sclireibung ist nach eineiri antiken Denk- 
male, einem herculanischen (lemälde, gegeben, das in den 
Pitt. d'EiicoL. Mus. Borb. I, 12. und in Winc kelm. W. II. 
t. 3. abgebildet ist. Dort liegt zwischen zwei Haufen (jeld ein 
grosser zugebundener Beutel. Davor steht links ein Dinten- 
fkss mit daraufliegendem Schreibrohr; weiterhin eine halb- 
offene Bolle mit herabhangendem Zettel, Pngillaren mit dem 
Stilus und eine Tafel mit einem Griffe, auf welcher man Zah- 
len und Schrift sieht. 

6) Das waren ungefähr die Leute, von denen man den 
täglichen Bedavf bezog. Bei Platjtus, Trin. II, 4, 5. ff. wo 
Lesbonicus von dem Sklaven Rechnung über das Geld ver- 
laugt, das er erhalten, antwortete der Letztere: 
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Comesimn, expotum^ exunctuiiif elutum in balineis, 
Piscator, piator apstuJüj lanii, eoquit 
Holitoresy myropolm^ aucnpps. 
und ziemlich dieselben nennt Gnatho bei Tebbnt. Eun. II, 2, 26. 
' ' Concurrent laeü m obviam eupeäiam omnes: 
Cstortt, lanü, eoqm, fartores, piseaiores. 

7) Es moA des Stasimus Worte in der angeführten Stelle 
des Trinnmmus: conßt cito. Quam formids tu obidas papa- 

8) Ein sehr beliebter Vergleicli dosson, der ein kleines 
Opfer brachte, um einen grösseren Gewinn davon zu haben, 
war der von der Angel entlehnte, und wurde besonders auf 
die heredipekis [oder captatorea], Erbschleicher angewendet, 
welche, um sich bei denen, auf deren Vermögen sie es abge- 
sehen hatten, beliebt zu machen, ihnen Geschenke sandten. 
Dann ist es so viel als bei uns das gemeinere: Die Wurst nach 
der Speckseite werfen. So sagt Mabt. VI, 63, 5. 

Munera nutgna tarnen mUit, $ed müU in hämo, - 

IV, 66. 

Sie amditfaüase indulyet piscibu» kamus, 
und eben so V, 18, 7. indtantw hamos dona. Vgl. Hör. Sat. 

II, T), 25. Gierig z. Plin. ep. IX, 30. [hos ego (nemlich die 
captatores) viscatis hamatisque muiieribus non sua promere puto 
sed aliena concipere. V\äs. paneg. 43. Uebrigens verglicli der 
Volkswitz mit dem Fischfang auch die heimliche Xachstellung 
durch erheuchelte l'reundschaft. Plaut. Cure. Hl, 61. mens 
hie est, hamam iwrat. Ovid. ex Ponte II, 7, 9. 

Qfd semel est laesus failaid piacis ab hamo^ ete, 
de arte am. IQ, 24 f. Heuermakn, die Clienten unter den 
ersten röm. Kdsem. Münster 1856, S. 32 — 37.] 

9) Wenn aus der Ubra Geldes vierzig aum gq»rägt wur- 
den (s. Letrohmb, Gonsidärations gäi. bot IMyal. d. .mon. Ghr. 
et^Kom. p. 76.), so wog der aureus l^j^ Skrupel, und galt, den 
Skrupel zu 20 HS. gerechnet: HS. 144. Dann g(diörten etwa 
139 aurei zu der Summe von HS. 20,000. [Xach Mümmsex, 
Geschichte des römischen Münzwescus, Üeriiu ItiCU. S. 760 ff. 
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900. wog der aureus Casars 1/40 Pfund mit dem heutigen 
Metallwerth von 7 Thlm. 4 Sgr. 3 Pf., der aureta Angntt's 
Vis Ffimd, also nur 6 Thlr. 24 Sgr. 3 Pf. werth. Demnach 
enthielt der aureus GX8ar*8 etwa 143 HS., der »weite etwa 
136 HB. und 147 Stück waren etwas Uber 20,000 HS. Vgl. 
Bbckbb-Mabquabdt, röm. Alterthflmer HI, 2, S. 33 ff.] 

10) So besehreilit der Harpax den Psendnlns. jE^aut. 
Pseud. IV, 7, 120 ff. 

Rufus quidanij ventriosus, crassis suris, subniger. 
Magno capite, acutis oculia^ ore rubicundo^ admodum 
Magnis pt'dibus. 

Eine ähnliche Beschreibung des Pseudo-Saurea Leouidas ist 

in der Asinaria II, 3, 20. gegeben. 

MaeUenüs malist rt^fuhut aUquanium ventrionttj 
IhteuleiUis oeuliSf eammoda skOura^ trisU/nmie, 

11) In den Tonstrmen wurde das Haupthaar Terscfanit- 
ten, der Bart geschoren, und die N8gel geputit 

12) Das ist unstreitig der Sinn der sprichwdrdichen Be- 
densart bei Plaut. Truc I, 2, 35. mo veaHmento et dbo aUenia 
rebus curare, ^er nicht im Dienste jemandes ist, m^t er, 
der hat auch keinen Beruf, sich mit dessen Angelegenheiten 
zu befassen. Ganz dasselbe ist es, wenn im Hudens I, 2, 91 ff. 
der Herr zu seinpin Sklaven, der mit den Augen die beiden 
anschwimmenden Mädchen verfolgt, sagt: 

Si tu de illartm coetuUurus vesperVs, 
Ulis eurandum eenseo, Sceparnio. 

apud nted e8auru\ mihi dicari operam volo, 

13) Die BiSmer hatten eine grosse Menge Schimpfwörter, 
und mitunter sehr gemeine (a Plaut. Pseud. I, 3, 126 ff., wo 
indessen immer nur eine kleine tQi den Leno passende Aus- 
wahl sieh findet), allein seltener gehrauchte man die Namen 
in irgend einer I^sicht verSehtlicher Thiere, wie das bei uns 
so hllnfig geschieht. So war bos nie ein Schimpfwort, [wohl 
aber asiniis], z. E. Ter. Adelph. V, 8, 12. Quid tu autem huicj 
astne^ auscultasf Ausser dem sehr gewöhnlichen canis kom- 
men zuweilen vor: vervex^ Schöps. Juven.X, 50. magnos posse 
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vtrof verveetm in patria noMt. Pi<aut. Merc lU, 3, 6. Itane 
vero, verv€Xf ndro eas, — hbvus. Flaut. Most 1, 1, 39. 

Germana mbimes^ [rut tnerum]j hirau, hara wuh^ 

Cane» eapro ecmtmxta, 
verrest Ifü. IV, 2, 63. vuUuriui und cueuku nieht Bdten; doch 
hHufiger in speciellen Beadehnngen , denn als allgemeine 
SchimpfvrÖrter. So z. E. bezieht sich asinus bei Plaut, l'^eud. 
I, 2, 4. 

Neque homines mayis asinos umquam vidij ita plagis costae 

callent. 

auf die Trägheit und l'nempfindlichkeit gegen Schläge, [Aul. 
n, 2, 52 ff.] Terent. Eun. IH, 5, 50. 

Tum eqmdem istuc os tuum impudau videre nimium veUem: 
Qu* essH Statut, ßabellubm tenere te atmum taniim. 
bedeutet es nnr einen Mensdien, der m etwas nicht paiBst, 
kein Geschick hat, etwa wie in den Sprfichw<$rteni aamu» ad 
tibiam oder od ijyrom. [So wurde lurstUa aqtella Ton schmnarig 
aussehenden Menschen gesagt, Juv. V, 154. Ahm. Marc. XVII, 
12. XXTV, 8. — Obbak. ad Hör. ep. I, 2, 27. nennt Moisnbr, 
sylloge nominum aliquot contumeliosorum, und Jacob, ind. Kec. 
V. Gallus citirt noch Weich kht, de Apoll, lihod. p. 73 ff. de 
C. Licin. Calvo, in poet. latin. reliq. p. 118 fg.] 

14) Essigwasser, ;>OÄca, wie der Soldaten im Felde (Spart. 
Hadr. 10.) so der Sklaven gewöhnliches Getränk. Plaut. Mil. 
111,2, 23. 

Älü ebrü sunt, alii pascam poHiani* 
Palilstrio ist nSmlich seihst unter denen, welche sich mit der 
poaca begnflgen mflssen, wXhrend Soeledms und Lucrio sich 
in Wein berauschen. [Truc. II, 7, 48.] 

15) [Zahlreich sind die Erwähnungen von der Feier des 
Geburtstages bei den BSmern. An diesem Tage pflegte man 
seinem Genius zu opfern und die Verwandten und Freunde zu 
einem festlichen Mahle (nataliciae dapes) einzuladen. Varro 
bei Censor. d. n. 2. Ovid. Trist. HI, 13, 13 ff. Tibull. I, 7, 
49 ff. II, 2. 1 ff Pkks. II, 1 ff. Yl, 18 ff Juv. XI, 83 ff Cic. 
Phil. II, 6. Ma&t. XI, 65. X. 27. G£LL. XIX, 9. Adriani 
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scnt. et epist. 15. und oft bei Plautus. Die Freunde kamen 
Glückwünsche und Geschenke darbringend, Maät. VJH, 64. 
IX, 54. Censor. d. n. 1. Ausser mehreren Xlteren Monogra- 
pbien bebandeln diesen Gregenstand: Waombb , de genio Bo- 
man. enmqne die nat colendi ratiöne. Marburg. 1821. Sohobk, 
de vet solenn, natalib. Halberst 1882. Pault, Bealencjklop. 
V, S. 422 fg.]. 

16) Bei Terent. Enn. IV, 5, 4 ff. sagt diess der etwas 
berauschte Chremea zur Pythias, und sie antwortet eben so: 

vali! qumito nunc forrnosior 

Videre mihi, quam dudum. py. certe tu quidem pol multo 

hilarior. 

CH. Verbum hercle hoc verum erit: Sine Cerere et Libero 

friget Venus, 

17) Bei Plaut. Most I, 4, 18. wo der trunkene Callida- 
mates von seinem Mädchen geftlbrt wird, sagt Letatere: Ma- 
det homoy und der Trunkene fragt stammelnd: tun me <m mar 
tna-maderet Diese Autorität möge auch der hier gegebenen 
Schilderung Entschuldigung verschaffen. 

18) Um nicht erkannt zu werden, zog man bei solchen 
G^elegenheiten das Gewand über den Kopf, oder verhüllte sich 
mit dem cucullus. So licisst es von Antonius, der seine Ge- 
liebte überrasclicu wollte, Cic. Phil. II, 31. domum venit capite 
obvoluto. Juv. VI, 3:50. 

Jlla iubet mnUo iuvenem properare cucullo. 
und VIU, 145. 

— noctumus adulter 
Tempora Santanieo velaa adoperta eucuUo, 
VgL BuPBBTi zu in, 170. JuL. Gap. Ver. 4. Vagari per ta- 
hemaa ae bq>anaria obteeto ecpite cueuUhne tfu^ari vtatorio, 
VgL den Excurs a. Sc VIU 

19) Strassenbeleuchtung scheint Rom im Alterihume ent- 
weder gar nicht gehabt, oder sehr spät erhalten zu haben, wie 
denn fibeihaupt derselben vor dem vierten Jahrhunderte nir- 
gend Erwähnung zu gesclieheu scheint. S. 1?eckmanx, Beitr. 
z. Gesch. d. Erfind. L Ö. 63 S. Für liom aber ist mir gar kein 
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Beweis bekannt; denn wenn Beckmann nach Meurs. Exerc. 
crit. in, 14. wiewohl zweifehid die Stelle aus Amm. Mauc. 

XIV, 1. anführt, wo es vom Gallus lieis.st: adhibitis pmiciaclcaA 
ferro succineU» vespert per tahemas palabatur et compitOj quae- 
ritando Chraeeo «ermone, cuhu erat impendio ghartte, quid de 
Oaesare qtuegue sentireL Et haec eonßdenter agebat m urbey 
uhi pernoctantium luminum claritudo dierum aolet 
imitari fulgorem, so ist dabei ganz iiberselien, dass dort 
niclit von Born sondern von Antiochia die Bede ist Von die- 
ser Stadt aber ist die Strassenbeleuditung im vierten Jahr- 
hunderte schon durch die von Beckmann angefahrten Stellen 
des Libaniiis ausser Zweifel. In einer andern Stelle des Cod. 
Justin. VIII, 12, 19. ist nur von der HeUnichtung in den Bä- 
dern die Kede, was sich aus TvAmimud. Scv. Alr'x. 24. erklärt, 
und worüber der Excurs zur siebenten Öceue: Die Bäder, nach- 
zusehen ist. Die Ohristenverbrennungen endlich 'I'acit. Ann. 

XV, 44. kuunen keinen Beweis für eine regelmässige Beleuch- 
tung abgeben. 

Wohl aber waren allgemeine Erleuchtungen ganzer Städte 
im Altertbume nicht ungewöhnlich, wie BsCKMAmr IL S. 522 ff. 
nachgewiesen hat. Abgesehen von dem Gebrauche der Aegyp- 
tier und Juden, worüber Baehb zu Herod. U, 62. nachzusehen 

ist, mag für Rom da» älteste bekannte Beispiel das von Beck- 
mann angeführte sein, wo nach Bt>,üitigini<r der catilinarischen 
Verschwörung dem Cicero diese Ehre widerfuhr. Plut. Cic. 22. 

htcovtoap inl tcug üvQuig. Caligula Hess die Brücke hvl Putcoli, 
auf der er spcisete, glänzend erleuchten. Dio Cass. LJX, 17. 
w Xomov tijg ^fUQVig xai rijv rvxta näaav etaridOr^aaPf aoHov 
IUP (ottQ&w gKkir^, noTXim ik wu ix ogmv htiXt^anog a^pitft» 
m yäg fm^imi ft^poetdovg wßtog 9tvQ nwnwffi^kep no/^aneg «r O-ed- 

Als Teridates mit Nero in Bom einzog, war die ganze Stadt 
erleuchtet: Dio Cass. LXm, 4. x«ti ndaa fup { aohg iwaea- 

afoito Mii qoja} y.ai attcf ui cofiaatv. Eben so als Nero aus Grie- 
chenland zurückkehrte: Dio Cass. LXlii, 20.; als Septimius 
Bbckbr, GaUos. 8. Aufl. I. 9 . 
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Severus einzog, LXXIV, 1. te yctg nökig näaa avOeot ie x»I 

{hjiuafiaaiv ika^ns. und zu Ehren des Aurelius Zoticus unter 
Elagalml, LXXIY, 16. Enjdlich gedenkt «olcber lUuminationen 
auch Mart. X, 6, 4. . 

Qfuxndo erU ÜU dieSf quo eampus et äirbar et omnis 
Lue^ LcUia euUa feMstra ntcrtt.' 

fS. ferner Stat. Silv. I, 2, 231. 4, 123. III, 5, 62. 70. 
AitRiAN. Epict. I, 19, 24. II, 17, 17. Tertull. de idol. 
15. App. Met IV, 26. Claüdian. de nupt. Hon, et M. 206 
%. pRUDENT. contra Symm. II, 1009 fg. Pacat. Panbg. 
Theod. 37.] 

Von der Bier erwähnten Sitte, die Thüren nener Lupa- 
narien wie die eines hochzeitlichen HanseB zu bekrünzeii und 

zu erleuchten, hat Lipsius Elect. I, 3. gesprochen. Ob sie 
schon der früheren Zeit angehöre, lässt sich nicht behaupten, 
da die Belege nur aus Tertulliax entnommen sind; aber diese 
Stellen sind unzweideutig. Die erste findet sich Apoloj^et. 35. 
Cur die Uteto non Inureis poites adumbramus? nec lucemis 
diem ir^fringimus? Honesta res est solemnitate publica exigente 
inducere domui iuae habitum aUettUiS novi lupanfutrU. die zweite: 
ad uzor. II, 6. ptxHxdU de ianua laureaUt et bteematOy iä de 
novo coHsutono UMdmum publiearum. — Dasselbe geschah an 
Geborts- und Hochzeittagen. [S. die oben cit Stellen und 
Febbar. de Ittcem. scpulcral. p. 998. in Gbaet. thes. XTT., 
endlich Buentzbr zu d. Uebers. d. Juyenal XII, 92.] 

20) 8o erzählt wirklich Petron, c. 7. lä in locum secretio- 
rcrn veninuis^ centonem aiius urbana reiecit, et: Hic, inquit, dcbes 
habitare. Quum ego negarem^ me cognoscere domuniy video quos- 
dam inter titulos nudasque meretrices furtim eonepaäantes, 

. 21) Wenn es irgend einer Verwesung auf Stellen, welche 
dieses viel beklagt^ Ijoos unerhörter Liebhaber schildem, be- 
darf, so seien es: Hobat. m, 10, I, 26. Tin, I, 1, 56. liwp. 
1, 16. Ovm. Amor. I, 6. n, 19, 21. 

22) So fragt der ÖHtiarius den Antonius, der auch für 
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einen Tabellarius sich ausgebend geklopft hatte, Cic. Phil, n, 
81. ImdUsr: Qu» lu^ — A Mareo taheilarnu. 

23) Zur Bechtfertigong mögen zahlreiche DarBtellnngen 
der Art dienen, so zahlreiche, dass es kaum der Mühe lohnt, 
sie besonders nachsuweisen. Die weite Oeffimng für den Hals, 
und die ebenfalls weiten Armlöcher brachten en mit sich, dass 
bei jeder Neigung auf eine Seite die l(;ichte "^l'uuica über den 
Ann herabglitt. Die Künstler scheinen an dieser Draperie 
besonderes (iefallen gefunden zu haben. 

24) Eine genaue Berechnung, wie alt Lycoris im Jahre 
728 habe sein mögen, ist weder möglich, noch hier irgend von 
Wichtigkeit. Wenn man annimmt, dass die Ecloge Virgils 
718 gedichtet ist, und dass Lycoris damals ein funfaehnjähri- 
ges Mädchen gewesen, so wäre sie bei Ghillns Sturze in dem 
angegebenen Alter ron 25 Jahren gewesen. [Wenn, wie Ssbt. 
au Virg. ]ßcl. X, 1. berichtet und zuletzt Hbrtzbbro, quaest 
Prop^rtian. spedm. HaL 1835 veriheidigt, Lycoris identisch 
wäre mit der berüchtigten BuUerln des Antonius Oythe ris 
(Freigelasseneu des VolumniusEutrapelus), so müsste sie noth- 
wendigerweise mit Gallus von gleichem Alter gewesen sein, 
also 718 etwa 28 Jahre alt und bei Gallus Tod nicht weit von 
40 Jahren entfernt. Ueber Lycoris und Cytheris verweist 
Ukrtzukrg auf Cic. Phil. II, 24. ad Att. X, 10, 16. ad Fam. 
IX, 26. Plut. Ant. 9. Plin. h. n. VIII, 16. Schol. Cruq. zu 
Hör. Sat I, 2, ö5. 10, 77. Derselben Ansicht ist Tbuffel in 
Pauly Bealencykl.iI, S. 1318 fg. IV, S. 1262.] 

25) Dass man auch auf kleinere Beisen sein eigenes Ge- 

sdürr mitnahm, lässt sich erwarten, weil die Wirthshftuser, die 

man nicht vermeiden konnte, gering waren. Einen Beleg giebt 

Habt. VI, 94. 

JPonuntur semper chrysendeta CaipeUanOf 

She/orisj aeu cum eoenat in urhe domi. . 
Sie eHam m stabuh temper, sie coenat in agro» 

[Bm Hob. 8at: I, 1, 47. iblgen Bklaven dtoi Herrn auf das 

Land und tragen die Bedürfnisse, s. die Erkl. au d. Stelle, 

sowie zu I, 6, 108 ff.] 

9* 



i^iyiu^üd by Google 



SIEBENTE SGENE 



EIN TAG IN BAJAE. 

Wenn irgend ein Ort im Altcrthume darauf Anspruch 
machen konnte, für den eigentlichen Sitz des Vergnügens 
und fröhlichen Lebens zu galten, so war es gewiss Bajä 

bei weitoin der berühmteste Badeort Italiens, den gemein- 
schaftlich mit Hjgiea sich Aphrodite und Eomus zum 
laeblingsanfenthalte gewählt zu haben schienen. War 
von der Natur die Küste des glücklichen Campaniens^ an 
welcher Bajä lag, mit allen Keizen eines südliehen Him- 
melstrichs geschmückt worden, so hatte die Kunst und 
die Prachtliebe der römischen Ghrossen der anmutibvollen 
Landschaft durch Anlage grossartiger Villen eine reiche 
Staffage verliehen. Längs am Strande des Meeres liin er- 
hoben sich diese prachtvollen Paläste, deren hohe Thürme ^) 
über den Bajischen Meerbusen hinw^ weit hinaus in die 
offene See schaueten, während einfachere Villen, von ern- 
steren Männern der früheren Zeit erbaut 3), wie feste Bur- 
gen von den nahen Höhen herabsahen. Gegenüber nach 
dem benachbarten Neapel hin lag das schöne Puteoli; 
rechts, wenn man um die Landzim^^c umbog, Misoniim mit 
seinem berühmten Uafen^ die Station der römischen J^'lutte^ 
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und nahü dabei dcis dui*ch alte öage gelieiligte Cumä^ in 
dessen Nähe der dunkle Avemersee und die angrenzende 
lachende Ebene den Gegensatz zwischen den Schrecken 
des Hades und dem seligen Eiysium auf der Oberwelt zu 
reprüscntiren schienen. 

Aber mehr noch als die Beize der G-egend machte 
Sitte und Fröhlichkeit des Lebens Bajä zum angenehm- 
sten Aufenthalte. Ausser den Kranken, die von den Heil- 
quellen und den warmen Schwcfeldämpfen*) Genesung 
hofiten, striimte hierher eine bei weitem grössere Zahl 
Gesunder^ die nur den Zweck des Vergnügens im Auge 
habend mit dem Vorsätze sich zu belustigen kamen, und 
die Sorgen und Convenienzen des Lebens hinter sich las- 
send, einzig dem Genüsse sich hingaben, unter welcher 
Gestalt er immer sich darbot. Es waren gleichsam dau- 
ernde Satui'ualien, die auch den Ernsteren in den Rausch 
des Vergnügens hinrissen; und die Thorheiten, welche in 
Bom zum strengen Vorwurfe gereicht haben würden, 
waren kaum als Flecken zu betrachten, die das nächste 
Bad spui'los wieder vertilgte. Freier war dort der Um- 
gang zwischen Männern und Frauen, und nur ein gräm- 
licher Stoiker mochte etwa scheel sehen, wenn in bunt- 
bemalten Gondeln leichtfertige Hetären in der Mitte lusti- 
ger junger Männer vorüber sehilFten, wenn von den Käh- 
nen Gesang und fröhliche Musik schallte, und ganze 
Gesellschaften Schmausender auf der glatten Fläche des 
Meerbusens sich schaukeln Hessen. 

Freilicb mochte es nicht immer bei schuldlosen Ver- 
gnügungen bleiben, imd namentlich die eheliche Treue 
dort manche Versuchung erfahren^), ihr auch nicht selten 
unterliegen. Nimmt man hinzu, dass die Schmausareira 
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bei Tag und Naclit oft genug den Anblick Trunkener 
gewähren mochten und jedenfalls häufig und hoch ge- 
spielt wurde, so darf man sich nicht wundem, wenn ein 
strenger Sittenrichter den reizenden Ort einen Sitz der 
Ueppigkeit, ja eine Herberge des Lasters nannte^). Bei 
dem allen darf man indessen nicht aberseheui dass eben 
die Oeffentlichkeit, mit welcher hier Amor sein Spiel trieb, 
und die Zwangslosigkeit, mit der man seine Lustigkeit 
zur Schau trug, viel zu diesem Hufe beitragen mussten, 
und dass die Leichtfertigke^n, die hier auf einen Punkt 
concentrirt und unverschleiert sich zeigten, vieUeicht weni* 
ger Tadel verdienten, als die Ausschweifungen, denen die 
Hauptstadt in Dunkel und Verborgenlieit sich überliess. 
— Im Allgemeinen dürfte vielleicht das Urtheil über das 
Lehen in Bajft nicht anders ausfallen, als das was Foggi 
am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts Uber Baden in der 
Schweiz fällte. Man möchte seiner Beschreibung nach 
Rauben, das untike Leben habe hier jenseit der Alpen ein 
Asyl gefunden, und Bajanische Sitte mit aller Anmuth 
und. Heiterkeit Jalirhunderte lang noch fortgelebt, als sie 
längst in der Heimath erstorben, und an die Stelle des 
gerftoschvollsten Lebens traurige Verödung des einst so 
beliebten Orts getreten war. Wie aber Poggi in Baden 
die ungezwungene Fröhlichkeit, die Freiheit im Umgange 
beider Geschlechter, ja selbst die gemdnschaütlichen Bä- 
der durchaus nicht anstdssig finden konnte, so mag auch 
mancher Vorwurf, der BajU gemacht wird, zu mildern 
sein, wenn man nur nicht moderne Sitte zum Maassstabe 
jener Zeit nimmt, und yon einzelnen Unregelmässigkeiten 
nicht auf allgemeine Verworfenheit schliessi 

Lycbris war bereits einige Tage in Bajä, ohne Gallus 
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von ihrer Ankunft benachrichtigt su haben. Voll Verlan* 

gen, ihn wieder zu sehen, befand sie sich zugleich in der 
peinlichsten Uncntschlosseuheit; ob sie den Vor£Eill an 
jenem Abende ihm anvertranen oder Terschweigen »oüß, 
— Pomponias hatte sich arg getäuscht. Entschlossen, als 
nngeblicher Bote von Gallus den ihm versagten Zutritt in 
ihr Haus zu erlangen, um sie von der Reise nach Bajä 
absuhalten, hatte er den ganzen Tag, seit er mit Dromo 
gesprochen, das Haus beobachten lassen. Niemand war 
in dasselbe getreten, der die Nachricht von ( rallus Reise 
hätte bringen können ; nur einige Male waren Sklaven der 
Ljcoris in benachbarte Tabemen gegangen, um diess 
imd jenes zu kaufen, oder hatten Kleider Tom Fullo ab- 
geholt. So glaubte er völlig sicher zu sein; allein das 
hatte er nicht geahnet, dass der alte Ohresimus unmittel- 
bar mok erhaltenem Auftrage seinen Vicar an Lycoris 
gesandt hatte, um die ihr bestimmte Summe zu Überbrin- 
gen, und dass sie durch ihn von dem ganzen Plaue der 
Reise unterrichtet war. 

Als er daher vor sie getreten war, mit dem Vorge- 
ben, er sei von Gallus beauftragt, ihr mfindlicfa zu mel- 
den, 08 sei sein Wille, dass sie die Zeit seiner Abwesenheit 
in Rom bleibe, oder in die tuscischoi Bäder gehe^); als 
er ihr Erstaunen missdentend ihre Eifeinucht zu erregen 
gesucht hatte, indem er andeutete, dass die schöne Chione 
Gallus nach Campanien begleitet habe; als er bei steigen- 
dem Unwillen sich ihr Tertraulich genahet und sie um 
Erneuemng des frohem Verhältnisses beschworen hatte, 
da war die Schändlichkeit seiner Absicht in ihrer ganzen 
Blosse erschienen. Voll Unwillen hatte sie ihn zurück- 
gestossen, und ihm erklärt, wie wohl ihr Gallus Wille 
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bekannt sei; der schon am nächsten Morgen sie nach 

Bajii rufe. 

Betroffen gewahrte Pompouius jetzt erst, dass das 
ganee Zimmer Anstalten sur Abreise zeigte. Kach Biyä, 
sagte er höhnisch, und dann zur Abldflilung auf die 
Sclmeefelder Mösiens! Aus den Thermen in das Frigi- 

darium^)! 

Schändlicher! rief Lycoris entrüstet und den Sinn 
seiner Worte wohl errathend, nichtswürdiger Verräther, 

den ich längst durchschauete! Fort, mir aus den Augen, 
und sei gewiss, dass, ehe drei Tage vergehen, Gallus sich 
nicht mehr über dich täuschen soll! 

Wie du meinst, erwiederte kalt der Boshafte, und 
8ollt(3 es dir an J]c\veison fclilen, so will icli dir eine Be- 
glaubigung von der Columna lactaria senden. 

Lycoris erblasste. * Ihre Verwirrung benutzend wollte 
sich Pomponius nochmals ihr nahen, da störte ihn ein 
Geräusch der an der Thüre horchenden Sklavin; er zog 
die Piinula über den Kopf und eilte hinweg* 

Seine Drohung hatte ihre Wirkung nicht verfehlt. 
Die Besorguiss einer neuen Verwegenheit trieb Lycoris 
noch in derselben Nacht aus Koni ; aber eben so sehr von 
der Nüthwendigk(!it überzeugt, Gallus vor dem Verräther 
zu warnen, als das Geständniss früherer Schuld fürch- 
tend, zögerte sie, ihn zu sehen. So sass sie bereits am 
dritten Abende still bekünnnert in ihrem Zimmer. Uni 
sie waren zwei Sklavinnen beschäftigt^ deren eine die 
künstlich verschlungenen Haare auflösete und in langen 
Ringeln über Schulter und Nacken herabfallen Hess, um 
sie dann in das goldene Haarnetz zu sammeln, während 
die andere die schneeweisson Riemen der Sohlen lösete. 
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SeitwttH» am Beden stand ein schlanker bronzener Can- 

delaber, der halb tarentinische, halb iiginetische Arbeit zu 
* yerrathen schien, lieber dem fein canelirteu Schafte trug 
eine schön 'geformte geflügelte Sphinx den sauber mit 
dem Schmucke des ionischen OapitSis versierten TeDer, 
auf dem eine schone zweiflammige Lampe von gleichem 
Metalle das kleine Zimmer genügend erhellte ^^), An der 
einen Wand stand ein sierHches mit purpurner Decke 
behangenes Ruhebette, auf dem wohl Abends Lycoris 
sich zu lagern pflegte, während die vor ihr mit dem 
Rocken beschäftigten Mädchen sie von den mancherlei 
Vorfidlen des vergangenen Tags unterhielten; dabei ein 
kleiner dreifussiger Tisch, auf den nur erst die Sklavin 
den krystalieueu Krug mit frischem Quellwasser gesetzt 
hatte. 

Eben hatte das Mädchen die Sohlen von der Gebie- 
terin Füssen gestreift, da wurden von der Thüre her 
Fusstritte hörbar; der Vorhang wurde zurückgeschlagen 
und herein trat Gallus. Mit einem Freudenschrei sprang 
Lycoris von der Kathedra auf und eilte, wie sie war, mit 
entblösstem Fussc und fliegendem Haare an den Hals des 
Geliebten ^^). — Wir lassen billig den Vorhang nieder- 
fallen, und gönnen den Liebenden die genussreichen 
Stunden, die der ersten Ueberraschung folgten. 



Gallus hatte von seinen später auf der Villa einge- 
trofiSeuen Sklaven Lycoris schnelle Abreise erfahren, und 

es war ihm eben recht gewesen, sie ganz unvorbereitet 
überraschen zu können. Da er nur einige Tage in Bajä 
zuzubringen gedachte, hatte er seine Wohnung über dem 
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Hauptbade selbst genommeiiy wo jederzeit Zinuner for 
Fremde bereit standen*'). Freilich war es nicht die 

ruhigste Wohnung, sondern unter ihm ertönten schon am 
frühen Morgen die Räume vom mannigfaltigsten Ge- 
räusche. Denn hier, wo jedes emste Geschäft yerbannt 
war, badete man, anch wenn es nur des Vergnügens 
wegen geschah, nicht nur in den s})ätern Stunden des 
Tags^ und mancher machte sich wohl zwei und dreimal 
des Tags das Vergnügen in den Schwimmteichen nmher- 
zuplätschem. Daher war denn auch des Lärms in den 
Bädern kein Ende *^). Das Sphäristerium Jiallte wieder 
von dem Bufe der muntern Ballspieler und dem lauten 
Stdhnen derer, welche schwere Bleimassen schwenkten; 
die Badesäle von dem Plätschern der Schwimmenden, 
oder derer, die plötzlich sich in den Schwimmteich stürz- 
ten. Hier prüfte einer singend selbstgeftUlig seine Stimme ; 
dort hatte ein anderer heftigen Streit, oder es verfolgte 
wohl gar lautes Geschrei einen Dieb, den man eben beim 
Stehlen abgelegter Kleider ertappte '*). War es gegen 
die Stunde des I^randium oder derCoena hin, so boten 
eine Menge Ausrufer den Esslustagen ihre Waare an. 
Lil);irii mit süssen Kuchen, Crustularii mit den beliebten 
Scheiben gerösteten Honigbrotes, Botularü mit.mancherlei 
Würsten, und die Diener der zahlreichen um das Bad 
' umher liegenden Tabemen, mit Eiern, Lactuca, Lacerten 
und andern Gericliten, alle priesen mit lauter Stimme 
ihre Herrlichkeiten und jeder ih eigenthümlicher Ton- 
weise an 1^). 

Auch Gallus benutzte die Morgenstunden zu einem 

Bade, denn für die Zeit des I'randium war mit Lvcoris 
eine Lustfahrt auf dem See verabredet. ~r- Geschmack- 
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voller ab dAimüs in irgend einer gleichen Anfttalt der 
Hauptstadt war die Decoration der Säle, zumal derer, wo 
die Malerei der Wände und Decken nicht durch Hitze 
und Feuchtigkeit leiden konnte. Denn wenn auch die 
eigentlichen Heilquellen mit natürlicher Wärme aus der 
Erde hervorquollen, so war doch nicht weniger durch 
kalte Badesäle, für die|;eBorgty die lieber im durchsichtig 
gen Quelle, als in dem weisslich -traben Wasser der 
Thermen sich baden wollten. — Hier im Frigidarium, wo 
aus gewaltigen bronzenen Löwenköpfen an beiden End- 
puiiktm des Saals das Wasser in mächtige mit kostbarem 
Marmcnr belegte Bassins strömte*'), und durchsichtig wie 
die Luft den mit buntem Gestein künstlich getäfelten Bo- 
den zeigte, zwiFchen reizenden Gemälden, welche in aus- 
gesparten Feldern 7on der gelben Färbung der Wand ^) . 
benrortraten, wo durch weite Oeffnnngen Im reich mit 
Reliefs verzierten Deckengewölbe der blaue Himmel in 
der Jdaren Fluth sich spiegelte, wer hätte hier nicht auch 
zur ungewöhnlichen Stunde in die erfrischende Kühle sich 
tauchen mögen? Daher ttbergab auch hier Gallus seine 
Kleider dem Sklaven, der Salbenfläschchen, Striegeln und 
Hnnene Trockentücher ihm nachtrug i^), und theilte das 
Vergnügen derer, die scherzend von der klaren Fluth 
sich bespülen Hessen. Dann Hess er im angrenzenden 
Tepidarium mit diii'tendem Gele sich salben, und ging um 
Lycoris zur beabsichtigten Fahrt abzuholen. 

Am Strande, des Luorinersees*<>), wo die meisten 
Lustfahrteo angestellt wurden, wartete ihrer bereits unter 
vielen andern der ermiethete Kahn. Gallus hatte den 
schönsten wählen lassen, und hätte Aphrodite selbst ihn 
zu eigenem 0ebrauciie bestimmt, die Göttin würde nur so 
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ihn geschmückt haben'*). Die btinte Malerei, welche die 
Planken zierte^ die purpurnen Segel, deren Tauwerk von 
Gewinden ans finschem Laube und Bosen umschlungen 
wurde, die fröhliche Musik, die von der Prora her ertdnte, 
alles lud zu Lust und Vergnügen ein. Auf dem hinteren 
Tlieile waren über hohe Thyrsusstäbe eben&Us purpurne 
Tücher zeltarüg ausgespannt, unter denen eine reich be- 
setzte Tafel alle Cknüsse darbot, die das Forum Cupedi- 
narium von Baj& zu dem vollständigsten Prandium liefern 
• konnte. 

Lycoris hatte die kurze Strecke bis zum See auf einer 
Lectica sich tragen lassen, während Gallus mit zwei 

Freunden, die der Zufall ihm zugeführt hatte, zu Fusse 
gefolgt war. Schon wie die Göttin der Blumcnwclt stieg 
sie herab. Ueber die schneeweisse Tunica hatte sie eine 
faltenreiche Palla von der Farbe des Amethyst geworfen; 
um das kunstreich geordnete Haar, das eine zierliche 
goldene Nadel in der Form eines geflügelten Amor zu- 
sammenhielt, schlang sich ein Kranz von Rosen; den 
weissen Hals schmückte ein prächtiges goldenes Hids- 
band, von dessen künstlichem Geflechte eine Reihe grosser 
in Gold gcfasster Perlen herabhing, imd goldene Arm- 
bänder, in Form von Schlangen, in deren Augen feurige 
Rubinen leuchteten, umschlossen die runden Arme. — So 
betrat sie von Gallus geleitet den festlich geschmückten 
Kahn, mit dem rechten Fusse zuerst 2-')^ wie der Schiffer 
ihr warnend zurief, und lustig stach das leichte Fahrzeug 
in den See, wo hundert andere im Vorüberfahren mit fröh- 
lichem Zurufe einander begrüssten. Wohl einige Stunden 
licssen sie sich auf dem glatten Spiegel schaukeln, wäh- 
rend die Männer die frischen Austern vom See und den 
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edlen Falerner trefflich sich schmecken liessen. Dann 
kehrten sie nach Bajä zurUck, wo nach ahermaligem Bade 

Gallus einen glücklichen Abend in der Wohnung der Ge- 
liebtien verlebte, zu deren Stille spät noch der Lärm der 
Taberaen nnd der Gesang heranftönte^^), den mancher 
Unerhörte top der geschlossenen ThUre seiner gefeierten 
Schonen bruchte. 
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ANMERKUNGEN 



ZUR SIEBENTEN SCENE. 



1) Nicbt nur unter den zahlreicheil Uäcleru Italiens be- 
hauptete Bajä entädueden den Vorrang, weshalb Mabtial 
VI, 42, 7. unter mehreren andern principes Baias nennt, nnd 
sein Name von Dichtem als Appellativurn für Bäder Überhaupt 
gebraucht wird, Tibüll. III, 5, 3. Mast. X, 13, 3.; sondern 
der Ort galt überhaupt im Alterthnme filr einen der reizend- 
sten, und das dortige Leben fttr das vergnüglichste. 

NuUus in orbt sinua Beut» praelueet amoenU* 
sagt HoRAZ, Epist. I, 1, 83. und in dieses Lob stimmen alle 
Schriftsteller, die des Orts gedenken, überein; s. z. B. Mart. 
XI, 80. [8. liüTTKiKU, Sabina an der Küste von Xea2)el, in 
Urania 1H13, S. 4 — 42.] Zkll hat in einem hesondorn Auf- 
sätze: Bajä, ein römischer Badeort. Ferienschriften. LS. 141 ff. 
die Lage des Orts und seine Annehmlichkeiten geschildert. 
[Ein historisches Spiegelbild von der Mythenzeit bis in das 
Mittelalter giebt Klüts, in der geistreichen Abhandlung: der 
Strand von Bijft, in dem Neu* Stettiner Schnlprogramm von 
1852.] Mit wenigen Worten rühmt Andr. Bacciüs, de ther- 
mis. Rom. 1622. p. 162. seine Vorzüge. Es lag, wie er sagt, 
die Stadt am völlig ebenen Strande des Meers, aber im Rücken 
umschloss sie m Kranz grünbewachsener Hügel. Nördlich 
von ihr, in einer Entfernung von 5 röm. Meilen (millia pas- 
suum) lag Curaae; drei Meilen näher der Lacus Avernus. Süd- 
lich drei Meilen entfernt Misenum, und eben so weit hatte 
man über den Meerbusen nach PuteoU. Die ausserordentliche 
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Milde des Klimans machte den Ort auch im Winter zum ange- 
nehmen Aufenthalte, und es war keine Jahreszeit, wo die 
Bäume nicht Früchte, die Fluren und Gärten nicht Blumen 
darpreboten hätten. Vgl. Stbab. V, 4. p. 187. Sieb. Bio Gass. 
XLYin» 51. 

2) Unter Thtfrmen miUsen hier erhöhte Theile des Haufies 
yerstanden werden, 8. 8. 109 tg. Es Utsst sich wohl denken, 
dass die Villen um Biytt, dessen reix^de Gegend überall die 
herrlichsten Ansichten darbot, solche hirre$ hatten. Ueberdiess 

kam dort noch ein besonderer Grund hinzu. Die Gegend um 
Bajü galt nicht allgemein für gesund, wie man aus Cicero'k 
Brief an Dolabella sieht. IX, 12. Daher baute mau die Villa so 
weit als möglich in das Meer hinein und vermuthlich auch höher 
als gewöhnlich. S. MouGENSiERNä Keise in Italien. 1. S. 39. 

3) Seneca, der an dem Bajanischen Leben so* grossen 
Anstoss nahm, dass er es am zweiten Tage schon wieder yer- 
liess, rühmt diese Wahl jener MSnner. epist. 61. IIH quoquej 
ad guot primos fartuna Bomam popuH pubUeas opei iranstuHtj 
C, Mctriut et Ot. Pon^^esuBf ei Caesar, exeiruxerunt quidem mV- 
la» in regione BatanOf §ed iüae impawerunt eummis iugis mbn- 
Üwm* Daher schienen sie denn mehr eaetra als vtUo/e zu sein. 
Allein ausser diesen mochten um den ganzen Meerbusen un> 
ziihh'ge prachtvolle Villen erbaut sein, die mit den daran lie- 
genden Städten den Anblick einer einzigen mächtigen Stadt 
darboten. Stkak. V, 4. p. 200. Sieb. "AnoLi; ö' taxi xateaxeva- 
aiAtvoi {6 xolnos) tovro fiep tai^ nohaip, dg agiOfu», tovto öi jotiß 
onodofuaig* nm qmeimg, cu lisutSv avpa^eig ohacu fudg itoLemg 
9rptv naQtxovtai. VergL Dio Gass. a. a. O. 

4) Die Quellen zu Bajä waren von sehr verschiedenem 
Gehalte, und ihre Heilkraft mannigfaltig. Plin. XXXI, 2, 2. 
AUo/e sulpkurU, aüae ahaniniij aSae eaUe, äHae niirif aliae btiU' 
mmu , ftoTuiullae etiam adda saivave nusetitreh vapcre quoque 
ipso aliquae prosunt, Yoiztiglich waren es aber die heissen 
Schwefeldämpfe, welche an mehreren Orten und besonders an 
den Höhen hervorbrachen, die man zu Schwitzbädern benutzte. 
Solche Sudatorien waren nicht nur in Bajä selbst, sondern 
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gleich an den Stolloii, wo die Dämpft' horvonlrang^en. ViTU. 
II, 6. in montibus Cuinanorum et Baianis sunt loca suäationibus 
excavcUa, in quibus vapor fervidus ab imo naacens ignis vehe- 
maUia perforat eam terram^ per eamque manando in bis locis 
nritur et ita sudaüonum egregiaa tffidt utilitates. Man leitete 
diese heiBsen Dämpfe mittelBt Böhien in die Gtobttade, wie 
Dio 0A881U8 sagt: XLVni, 51. dtfuda avrw tg w orxf 
/lata /minga (snspensnras) ikä amii/jfm dwafown, xdvtav&a 
avti mqimtm. Der Art war das auch durch Horaz Epist I, 
15, 5. berfilnnte Bad ad wyiieta, das anoh ausserhalb der Stadt 
und vermuthlicli auf einer Anhöhe lag; denn es hcisst bei 
Celsus II, 17. Siccus calor eat — quarundatn nnturalium su- 
datio7ium, ubi a terra profusus calldus vapor aedißcio includi- 
turj sicui super Baias in myrtetis hahenius. — War wegen der 
wohlthätigen Wirkungen dieser Quellen das Bad von zahl- 
reichen Kranken besucht, so mochte gewiss weit grösser nodh 
die Menge derer sein, die bloss des Vergnügens wegen von 
Born, dem nahen Neapel nnd der übrigen Umgegend her sieh 
an den Ort begaben, der gana gesehaffen MshieD, vm dort ein 
Leben voller Annehmlichkeit zu fähren. Stbab. Y, 4. p. 190. . 
Sieb. Batm mxi ta 0^e()fia vdata, ta suu TtQog jovqi^p mu 
^9Qafi9Üt9 iwttop imt^deta» Dio Oa88. a. a. O. mmamtmai 
üvr neQt afiffiortna noXvreXstg tjaxi^rifUt xa) hriv te ßuw 3a«- 
yctij ip' xui fV «xffT/»' emrtjdeiütaTa. Daher hebt denn auch Cicero 
p. Cael. 20. das freie Betragen der Clodia nicht nur in Urbe^ 
in hortis^ sondern in Baiarum illa cchbritatc besonders hervor, 
und will man die Frequenz eines Bades bestimmen, so wird 
Bijä als Maassstab genommen. Stbab. V, 2. p. 143. [IIklfft, 
das Badeleben bei den alten Kömem, in balneolog. Zeitung 
Ton Spünolbb, WetaOar 1855, 1, S. 486 ff.] 

5) Bekannt ist die Waniung, welche Pbopbst. I, 11, 
27 ff. der Cynthia anrief: 

Tu modo quam prmum eorruptat detere Baiat; 

MulUt iata dabuni fitora dinMSum; 
IMora quaeßterant coHis immea puellh: 

Ahpereant Batae^ crimen amorUt aquae. 
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lieber einen solchen Fall, wo ans einer Penelope in Bajä eine 
Helena wurde, scherzt Mart. I, Q3.: 

Costa nee anüquis cedens Laevina Sabinis, 

Et quamvis tetrieo tristior ^sa virOj 
Dum modo LucnnOf modo te permUtit ÄvemOf 

Et dum Baiama saqfte fovettir aquiti 
Ineidit in ßammas, nnoenemque seeuia r^to 
Conmge Penelope venü, dbit Helene, 

6) Baias eSn cefdnvmdeu ktoeuria demmsitt sagt Sensca 
ep. 61. und das Bild, das er von dem dortigen Leben entwirft, 
ist zwar mit g-rellen Farben p^emalt, aber in der Hauptsache 
gewiss wahr. Videre ebrios, heisst es dort, per Utora errantes., 
et comissationes navigantium et t^ymphoniarmn cantihns perstre- 
pentes lacus, et alia, quae velut soluta legibus luxuria non tan- 
tum peccat, aedpublicat, quidnecease est? Dass aber eine solche 
Schilderong nicht erst auf die ausschweifende Kaiserzeit pa88t| 
sieht man aus den Vorwürfen, welehe dein Oälins von seinen - 
Anklägern gemacht wurden. Gzc. p. Cael. 15. ' Äecusatores 
qmdem lSddine$j amores, adtdieriOf Baiae^ aetaSf eomnmOf eo- 
minaOoneif eantus, egmphomaty naoigia iaetant. [S. noch Oio. 
in Glod. 4. ad Farn. IX, 2.] Aueh was SEsntOA besonders her- 
YOrhebt: dass man seine Ausgelassenheit öfiFlsntlich zur Schau 
trug, bestätig^ Cicero wenigstens hinsichtlich der Clodia, 
ebend. 20. Älhil igitur illa vicinitas redoletf nihil homiiium 
famat nihil Baiac denique ipsaf loquuntur? illae vero non lo- 
quuntur solum^ verum etiam personant, huc unius mulieris libidi- 
nem esee prolapsamy tU ea non modo aoUtudinem ac teneäras 
atque haec flagüiorum tntegumenta noh quaerat, sed in turpissi' 
mi$ rsditf /requentudma teUkriUUe et elarUwna luce laetetur. 
Was aber dieses Weib in Bajä ihat» das würde mit solcher 
Oeflfentliehkeit in. Born nicht geschehen sdoi* 

7) Sbnboa im oft erwähnten Briefe: dhersorium viüonm. 

8) Italien war und ist reich an wannen und kalten Heil- 
quellen, besonders in Campanien und Etrurien. Von letzterer 
Landschaft sagt Strabo V, 2. p. 143. Sieb. TIoXXtj Öe xa) Ttov 

xhQfiCJv vödzaiv dqt&ovia xazä t^v Tv^Qi^navt amq nhiCiov 
Bkcker, Gallus. 8. Aufl. I. 10 
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noXv 7rdvr(or ftdXurta. Marti al VI, 42. nennt eine Menge 
Bäder, die alle eine gewisse Berühmtheit haben mnssten, da 
er sie mit den thermiß Etrusci yergleicht: 
Neefantea Apom rudet pueUig, 
Non motu» Smueasa, fervidique 
Fluehu Paaaeriff out svperbm Anxur^ 
Non Phoebi vada^ principesque Baiae, 
Davon kommen vier auf Campanien und dessen Nachbarschaft 
und nur eines: Phoebi vada, Caeretanae aquae auf Etrurien. 
Allein manche, wie die kalten Aquae Clusinae^ konnten mit 
Thermen überhaupt nicht verglichen werden. S. IIkyne zu 
TibuU. III, 5, 1. Auch Neapel hatte warme Bäder, die indes- 
sen wegen der Nähe von B^jä sich keiner bedeutenden Fre- 
quens m erfreuen hatten. Strab. V, 4. p. 197. de na) ^ 
Nwurohif ^9fffm9 vdattar inßoXuf itmamievag Xovfi^ ov 

9) Die Strafe der Verbannung wurde unter den Kaisern 
gesdiäift [d. i. die alte aquae et ignit inierdteHo verbunden mit 
der TthgaHo ging in die deportaiio Uber dergestalt], dass der 
Schuldige nicht im Allgemeinen aus Kom und Italien, sondern 
au einen bestimmten Ort und namentlich in eine ferne, un- 
freundliche Gegend verwiesen wurde. Mösien an den Grenzen 
des römischen Keichs, über dessen Klima und Sitten Ovid, der 
dorthin verbannt war, so bittere Klage führt, mochte den Kö- 
rnern nicht weniger schrecklich erscheinen, als einem Russen 
Sibirien. [Vgl. Fault, Bealenc. H, S. 980. und v. Holtsen- 
DOBFFjdieDeportationsstrafe im rdm. AlterdiunuLeipug 1869.] 

10) Die Beschreibung ist nach einem besonders lierfichen, 
etwas Aber 5 Palm hohen bronsenen Gandelaber im Mubeo 
BoBBOMico IV. t 67. gegeben, der Theil II. in Holsschnitt 
abgebildet ist. Mehr über diese Art von Geräthen s. daselbst 
indem Excurse zu Sc. X. über die Beleuchtung. 

11) Es ist dabei an Tihull gedacht: I, 3, 89 ff. 
Tunc veniam subito, nee quinquam nimtiei anlef 

Seä videar coeh missua ödeste tibi. 



Digitized by Google 



cur siebenten Scene. |47 

2\inc mihi, qualis eris^ longos turbata capillos 
Obvia niidatOj Deliüy curre pedc» 

12) Es versteht sich wohl von selbst, dass es in nnd bei 
Bajft der öffentlichen Bäder mehrere gab, und es folgt dies» 
schon aus dem über die Dampfbäder Gesagten. Dass über 
diesen Gebäuden auch Wohnungen waren, gloithsani cham- 
bres garnies, welche von Fremden ])ez(>gen wurden, ergiebt 
sicli aus Sexeca, epist. 56. Ecce varius clamor midigue uie cir- 
cuniöonat: supra ipsum balneum hahito. Ueberhaupt mochte 
fiber den Bädern häufig ein zweites Stockwerk errichtet wer^ 
den. Daher heisst es in einem Rescripte des Septimins Sevems 
und Antonin: Cod. Just. VIU, 10, 1. EU balneum^ tU desiäeraa, 
exsttuere^ ei aeät/lcnm ei eiqterpanere potea^ obaervaia tarnen 
forma, qua caeierie «t^er balneum aet^fieare pemutütur etc. 
Ausserdem gab es dort gewiss viele Leute, die ein Gewerbe 
daraus machten, Wohnungen an Fremde zu yermietiien, wie 
diess auch in Rom der Fall war. Man nannte es coenacula- 
riam exercere. Din. IX, 3, 5, §. 1., wobei freilich die einhei- 
mischen Miether uiclit ausgeschlossen sind. 

13) Die ganze Schilderung ist aus Senbca, ep. 56. ent- 
lehnt, der diesen Lärm mit anhören musste. 

14) Der Wohlhabende oder doch nicht ganz Arme nahm 
in das Bad seinen Sklaven mit, der ihm nicht nur die erforder- 
liehen Geräthschaften nachtrug, sondern auch dort die abge- 
legten Kleider bewachte. So sagt Martial Xll, 70. selbst 
von dem nicht wohlhabenden Aper: 

LhUea/erret Apro vatius cum vemula niHper, 
Et «t^pra togulam lutea aederet amu. 
Ausserdem gab es in den Bädern Leute, die dazu angestellt 
waren, die Kleider in Verwahrung zunehmen: et^wortt. Paüll. 
Big. I, 15, 3. Aebrersue eapsarhs quoque, qtd mereede servanda 
in balincis vcstimenta suscipiunt^ iudex est eonstitutus (praef. 
vig.). — Demungeachtet mochte der Fall, dass den Badenden 
die Kleider gestohlen wurden, gar häufig vorkonmien. Plaut. 
Eud. U, 3, 61 ff. 

10* 
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— iS>cm' iu ctiam: qui it lavatum 
In balineas ibi cum sedulo sua vestimenta servcU, 
Tarnen surripiuntur. 
wozu Emesti die Stelle aus Oatull. 30. anfuhrt: Ofur optime 
balneariorum. Daher enthalten denn die Pandekten XLVII, 
17. einen dgenen Titel: De funbu» balneariis* VgL auch Pa- 
tron. 30. wo der Sklave klagt: SiAducta siU vuthnenta dUpen' 
satoris in haXneo, Mehr hat Wouwxben sn dieser Stelle bei- 
gebracht [und Hein, Röm. Crim. Becht, S. 321.]. 

15) Wie wir die Verkäufer, welche ihre Waare anariefen, 
schon in den Strassen haben kennen lernen, so erwähnt auch 
ihrer Skneca in den Bädern. lam lilHirü varias cvclamatiojieSy 
et botulariiintj et crustularlum, et omnes popinar^um instltoresy 
mercem siiam quadam et insignita modulaiione vendentes. Das 
Kecept, nach dem die Uba bereitet wurden, finden wir bei Cato 
H. 11. 75. Sie waren wohl aber nicht immer so einfach, und 
das Wort scheint manchmal mit placenta gleichbedeutend so 
sein. . Wenigstens sagt J&m, Orig. XX, 3, 17. FlaeetUae sutäf 
quaeßuni de farre, qwu aln Uba dieunL So mögen auch erw 
diulOf bekannt uns Hobat. Sat. 1, 1, 25. flberhaupt Backwerk, 
duteia bedeuten. VgL Ruperti 2. Juv. IX, 5. Die Scholiasten 
erklftren das Wort an beiden Stellen geradehin ßtarth placen' 
tae. — Was aber die institores popinarum anlangt, so entspre- 
chen sie ()f?V'n])ar unseren IMarqueurs. [Dieser Vergleich ist 
nicht richtig, denn der institor hat eine selbstständigere Stel- 
lung und ist stets Vertreter des Herrn, theils als Faktor eines 
ihm anvertrauten beliebigen Handelsgeschäfts (Dia. XIV, 3, 3. 
wstitor appellatus est ex eo, qttod negotio gerendo insietf nee 
multum facit) tabemae sit praepositua an euiUbet aln negotia- 
Honi, ähnlich 5.), theils als hausirender Verkäufer oder Col- 
porteur (Dia XIV, 3, 4. u. während der Kellner* die von 
dem anwesenden und dasselbe Geschäft besorgenden Herrn 
erhaltenen Aufiträge verrichtet. Häufig waren die nuHiores 
Sklaven (Dio. XFV, 3, mehrmals) oder von der niedrigsten 
Classe genommen, namentlich die Herumträger. S. die Er- 
klär, zu Kok. od. III, G, 30. epod. XVII, 20. Liv. XXII, 25. 
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l'ROP. IV, 2, :i8. OviD. do nrt.am. I, 421 ff.] - Manche Leute 
iialiiiK'ii schon in dem Jhulc eine Promulsis zu öieh, wie Mar- 
TiAL eiumal sagt: XII, 19. 

In themiia sumU laeiucaaf 00a, laeerium. 

Daher seheint es gewöhnfich um die Bäder herum allerhand 
Speisewirthschaften gegeben zu haben, wie sich schon aus 
Senegals Worten, epist. 51. Quemadmodum inter tortores habi- 
tare nolim, sie nec inter popinas quiJeni. und Maiit. V, 70. 
schliessen lasst. Die Diener dieser P()))ineii boten nun in den 
liadesälen ihre Gerichte zum Verkaute aus. Gewiss waren 
unter deu Taberntm, welche um das Bad zu Pompeji umher 
lagen, auch solche Speisehäuser. 

16) Ein völlig klares Wasser wiur eine Hauptbedingung 
für das Bad, und man seheint sogar es geklSrt zu haben, wenn 
die Wasserleitungen es etwas trübe lieferten. Sensca sagt im 
86. Briefe von der alten Zeit im Gegensätze zu der seinigen: 
nee rtferre ertdebant, in quam perludda sordes deponerent, und 
von Sdplo: iVbfi aaeeata aqua UtvahatitTj sed saepe turhida 
et, cum ptucret i^ehementius, paene lutulmta. Dcsshalb rühmt 
Maktial die Klarheit der a(][ua Martia iu dem Balneum 
Etruöci VI, 42, 11) ff. 

Q,iiae tarn Candida, tarn serena lucet, 
Ut nuUaa ün mupioeris undas. 
Et eredaa vaeuam nitere L^gdon, 

Vgl. Stat. 8ylv. I, 5, 51 ff. — Dagegen gaben diese warmen 
Quellen ein weisslich -trübes Wasser. Mart. VI, 43. ^ 

Dum tibi felices indidgcnt, Cnstrice, Baiaej 
Canaqiic sulphureis lympha natatur aquis. 

17) So war die Einrichtung in dem von Sidonius be- 
schriebenen Bade, ep. II, 2. p. 34. Elm. in hone ergo pUä- 
ncm fiuoium de superdUo monft« eUeitum ei canaUbus etreum' 
actis per extertora nataioriae latera eurvaium sex fislulM pr<h 
mutende« leontan, nmulaüs eapiühus effundunt^ quae ^mere m- 
gressis veras dentiiim cratea, meros oculorum /uroreSf certas 
cervicum iubas imaginabuntur. 
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18) €relb war auch das Frigidarimn in Pompeji (a. u.) 
wenn dort auch keine Gemälde hinzukamen. Bass diese Farbe 
keinen nnangenebmen Gegensatss zu der ttbrigen Haierei ab- 
gab, sieht man an [den herrlichen Wänden, welche durch 
Zahn's Prachtwerk, die schTnisten Ornamente u. 8. w., nament- 
lich II, und III., uns bekannt, geworden sind.] 

19) Im Mus. Pio-Cl,em. III. t. 35. sieht man einen sol- 
chen Sklaven, der Oelflasche und Striegel trägt. Dadarch er- 
hält der Vers des Pübsius V, 126. 

Ipuer et wtngiUs Orkjfnni ad babiea defer, 
seinen vollständigen Commentar. S. Visconti p. 75. 

2U) Der sogenannte Liicrincrsec war vielmehr ein durch 
einen schmalen Damm von dem Meere getrennter, tiefer in 
das Land liinein reichender Meerbusen, und wird von griechi- 
schen Schriftstellern auch nur xolnogt von römischen häufig 
l€tcu8 genannt Die Hauptstelle Aber ihn ist bei Strabo V, 4. 
p. 193. Sieb. '0 de jimt^Xvog Tmhtos nhmtvnak ftexet BaXm 
ftem a^fOftsroff aiia efn ^ttkanr^g OKtaatadup to /üjxos, nXti- 
toq Ifi afia^iwv aXmaiag, — ßfgttloifp (f ix» alohig iXuqiQoTgy 
iroQ^aaOm im axQtj<ftog, tm oot^im de ^^geep exoDv aqi&ovto- 
tdttjv. Mit ihm hing der Avemersee zusammen, ib. p. 190. 
TaTg tVf Hfdai^' (jvrt/Jjg 6,re yioHQivog noXnug x«J ivthi^ tovrov 6 

U7TU r//s' Ttthtyiai^' Ttjis' fitTU^v Avfii^t; y.ui avTov. Auf beiden wur- 
den Lustfahrten angestellt» wie aus Habt. I, 63, 3. 

Dum modo LucrinOf modo ae permittit Avemo, 

hervorzugehen scheint; besonders aber auf dem Lucnnersee, 
der wegen seiner Stille auch aiagmm genannt wird. Ders. 

m, 20, 20. 

An aestuantes iani proftctus ad Baias 
Piger Lucrino nauculatur in stagnof 

Vgl. OviD. Art am. I, 256 ff. Darauf beziehen sich die navi" 
gia bei GiOBBO und Sbmboa und deshalb wird er von Mart. 
VI, 43, moUi» Luerinm genannt — [Agiippa setate den Lu- 
criner- und Avemersee mit dem Meere in Verbindung, Dio 
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Gass. XLVIU, 50. Subt. Oct. 16. Pauly, Bealencycl. IV, 
8. 1199.] 

21) Der mannigfftlttg geBchmückten bunten KKline ge- 
denkt ebenfalls Sekboa ep. 51. Habitaturum tu putas unquam 
ßiisse in UÜea Caioneni^ ut prwternao^fonies (tdulieras tUntm^ 
rar^ et adtpieeret tot genera cymharum varUs coloribtis picta et 
fluitantem toto lacu rosam; ut audirct canenüiun nocturna coti' 
vidaf — Die purpurnen Segel sind allerding's nicht genannt, 
indessen ist ein solcher Luxus in BajU wohl nicht undenkbar. 
Man erinnere sich, was Plinius XIX, 1, 5. von Alexanders 
Flotte und von Antonius schreibt: stupnerttnt litora flatu verai- 
coloria implente, Velo purpureo ad Actium cum M, Antonio 
Cleopatra venit eodemque ejfu^ und Caligula liess ja auch 
grössere Schiffe, lAhurtdeae^ vermoloribuß veHa erbauen. Was 
aber Sbnbca weiter sagt: ßuitantem tofo lacu roeam, das kann 
man doch schwerlich im eigentlichen fi^nne nehmen, sondern 
ich denke dabei an die mit Bosen bekrSnsten Gesellsdiaften 
und den Schmtiek der Fahnienge. [Zbll, Ferienschriften I, 
S. 152. und Wt)STEMAXN, Ree. des Gall. S. 147. nehmen die 
Sache wörtlich, so dass die ganze Bahn, welche die Käline 
durchschnitten, mit Rosen bestreut worden wäre. Unmöglich 
ist es allerdings nicht, aber immer bleibt der Ausdruck hyper- 
bolisch, denn Wind und Wellen trieben diesen Schmuck rasch 
auseinander.] Die Worte, mit welchen er (auch Cicebo) der 
Musik auf den Kähnen erwähnt, sind bereits angeführt worden. 

22) Es gehörte allerdings su dem mannigfaltigen Aber- 
glauben der Alten, dass man jeden Ort mit dem rediten Fusse 
betreten müsse. Pbtb. 30. £w repleä voh^taiibus quam cona-^ , 
remtir in tncVowaa intrare^ exelamavitunus ex jmerie^ qm etqter 
hoc qfficmm erat posittts: Dextro pede. Dazu hat bereits 
Goes auf Vitkuvs Vorschrift aufmerksam gemacht: JH, 8. 
Gradus in fronte constituendi sunt, ut semper sifit ivipares. nam- 
que, cum dextro pede prinius <jradus ((scenditur^ ideni in suinmo 
templo primus erit ponendus. Darauf bezieht sich auch Juven. 
X,ö. 
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— quid tarn pede dextro conc^, ui te 
Conatus non poenüeat vottque peracti. 
Andere Beispiele hat Bbouxh. b. Ihemp, HI, 1, 6. «ngefttlirt. 

23) Ob die eanenttum no^uma conmda bei Sbxsca ep. 
61. nur anf solche Serenaden zu beziehen sind, mag dahinge- 
stellt bleiben; allein die Sitte ist bekannt, und öo dürfen sie 
wenigstens uidit ausgesclilosäen werden. 
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ACHTE SCENE 



AUGUSTS UNGNADE. 

Einige Tage hatte Gallus unter angenehmen Zerstreu- 
ungen, wie der heitere Ort sie in mannigfoltiger Abwech- 
selung darbot^ mit Lycoris und mehreren anwesenden 
Freunden vergnügt in Bajä zugebracht; dann war er auf 
die Villa zurückgekehrt, wo auch Lycoris nächstens ein- 
zutreflfen versprochen hatte. Darum war in der Villa alles 
geschäftig; theils den für die Schöne bestimmten Zimmern 
die freundlichste Einrichtung zu geben, theilö im Park 
ihre Lieblingspliitze zu schmücken und hier und dort 
durch eine neue Anlage sie zu überraschen. In der Frühe 
des Morgens- hatte Gallus sich nach jener anmuthigen 
Stelle begeben, wo während seiner Abwesenheit in der 
Mitte blühender Rosenbüsche eine köstliche Statue der 
Göttin aufgestellt worden war, die hier, wie im Mittel- 
punkte ihres Reichs, über die holden Schöpfungen Ihrer 
Macht zu gebieten schien. Eine leichte, fast durchsichtige 
Tunica, die nur lose von dem nachlässig bis auf die Hüf- 
ten herabgesunkenen Gürtel umschlossen wurde, während 
die Linke den tief herabfallenden Saum gefasst hatte, Hess 
die blühende Fülle des Körpers mehr als errätheni). Die 
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Rechte hielt einen Üppigen Kranz von Blumen, als sei 
er bestimmt, die Schläfe des lieblichsten Kopfes zu 
schmücken. Dieser Kopf eben war es aber, weicher der 
Aufstellung an diesem Orte vorzügliche Bedeutung gab. 
Verstümmelt hatte Gallus das herrliche Werk gekauft und 
den fehlenden Kopf durph das Bild der Geliebten ersetzen 
lassen. £s waren Lycoris wohlgetroffene Züge, und wel- 
ches Ideal auch dem früheren Künstler vorgeschwebt 
haben mochte ; übereinstimmender mit der blühenden Ge- 
stalt konnte der Ausdruek des Gesichts nicht gewesen 
sein^ das der Meise! dem Bilde seiner Phantasie, nachge- 
schaffen hatte. 

Gallus war eben beschäftigt, noch einige die Umge- 
bungen betreifenden Anordnungen zu geben, da meldete 
ihm ein Sklave, dass ein Brief bote von Pomponius einge- 
troffen sei, der ihn zu sprechen verlange. Er scheine Eile 
zu haben, da er den Wc«!^ auf einem leichten Cisium 
zurückgelegt habe 2). Gallus befahl, ihn herzuführen. Er 
erwartete ihn nicht ohne einige Unruhe; denn etwas be- 
deutendes musste es sein, was Pomponius veranlasst hatte 
einen Eill)Oten zu senden, und nicht von der Verbindung 
Gebrauch zu machen, welche zwischen der Villa und sei' 
nem Hause in Rom {M ununterbrochen Statt fand. 

Der Tabellarius kam und überreichte Pomponius 
Brief. Das Siegel wurde richtig befunden und der Faden 
zerschnitten. Es waren nur wenige Worte, welche die 
Tafel enthielt „Cäsar ist in der ttbebten Laune'' schrieb 
Pomponius. „Man spricht von harten Beschlüssen gegen 
dich, selbst von Verbamiimg. Eile so schleunig du kannst 
zurück nach Rom, um durch deine Gegenwart dem Schlage, 
der dich treffen soll, vorzubeugen, oder,^ wenn es zu spftt 
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sein sollte, Maassregeln zu nehmen, um ihn unwirksam zn 

machen. Calpurnius ist ausser sich; und sinnt nur auf 
liache. Auf ihn, wie auf uns andere kannst du rechnen; 
aber eile/^ 

Der Tahellarius hatte Gallus, w&hrend er diese Zeilen 
las, lauernd beobachtet. Es schien, als habe er den tiefen 
Eindruck, der in allen Zügen des erschütterten Maimes zn 
lesen war, erwartet. — Welche Antwort soll ich meinem 
Herrn bringen? fragte er den stumm vor sich hin 
blickenden. 

Bringe ihm meinen Dank, sagte Gallus sich fassend, 
und melde ihm, dass ich bald selbst in Rom 'seis werde. 

Der Sklave ging. — Unmöglich ! rief Gallus aus, in- 
dem er dem herbeigekommenen Chresimus den Brief dar- 
reichte. Welche Schuld will man mir beimessen? — 
Wären wir dahin, dass üble Laune oder Empfindlichkeit 
eines Tyrannen Grund genug gäbe, um den freien, ver- 
dienten Mann ungehort in Noth und Elend zu jagen? 
Nein, nein! Gewiss malt Pomponius in seiner fiesorgniss 
um des Freundes Schicksal mit zu düstem Farben. — 
Meinst du nicht auch, Chresimus? 

Der alte Diener gab zitternd den Brief zurück, und 
Thränen füllten seme Augen. Das geb^ die Götter, sagte 
er mit gepresster Stimme. Aber der Bösen giebt es yiel ; 
und auch der falschen Freunde, setzte er bedeutungsvoll 
hinzu. 

Thöiiger Argwohn! erwiederte Gallus. Bist du doch 
wie Lycoris, die mir neulich noch auch den Freund Ter- 
dächtigen wollte. Und kann dich denn auch dieser Brief 
nicht überzeugen,' der mich zeitig genug warnt, wiUirend 
mancher, der grössere Verpflichtung h&tte, die kostbare 



Digitized by Google 



15G Achte Seene. 

Zelt- sorglos verstreichen lässig ohne eine Nachricht von . 

der Gefahr zu geben. 

Das eben wundert mich, sagte der Diener, dass Pom- 
ponius früher davon unterrichtet war, ab mein wachsamer 
Leonidasy der auf hwidert Wegen jede Stimme, die üher 
dich hvut wird, zu erfahren weiss. Sollte er weniger ge- 
eilt haben, dich zu warnen? 

Genug I sagte Gallus verdriesslich. Triff die Anstalten 
zur Abreise. Du begleitest mich. Wähle das leichteste 
Cisium aus, und sende einen meiner Numidicr voraus, um 
überall die nöthigen Pferde zu finden. Uebrigens sorge 
dafUr, dass niemand den Grund meiner Beise erfiethre. 

Chresiniuä hatte allerdiiif^s Recht. Nur wer, wie Pom- 
pooius, selbst im Geheimen die Verrätherei geleitet hatte, 
durch welche Gallus gestürzt werden sollte, nur der hatte 
so früh von dem Erfolge seiner Ränke Eenntniss haben 
können. Indessen war ihm sein Plan nur halb gelungen. 
So schwere Anklagen man auch bei August gegen Gallus 
vorgebracht, so geschickt man auch unbesonnene Aeusse- 
rangen benutzt hatte, um ihn als Verräther und Theil- 
nehmer an einer Verschwörung zu bezeichnen, hatte doch 
dieser sich nicht entschliessen können, den ihm früher 
w^hen Mann zu vernichten. Während daher Largus und 
Pomponius auf Verbannung rechneten, hatte er sich dar- 
auf beschränkt, dem hart Angeschuldigten den Besuch 
seines Hauses und den Aufenthalt in seinen Provinzen zu 
verbieten'). Damit hatten nun freilich seine Ankläger 
wenig gewonnen; doch bot sich die Aussiclit dar, den 
Gekränkten zu weiteren Schritten verleiten zu können, 
die der Grund neuer schwererer Anklage werden könnten* 
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Darum war aber lui sdner Gegenwart viel gelegen, und 

so hatte Pomponius ihn von der Nothwendigkeit seiner 
Rückkehr zu überzeugen gesucht, ehe noch das kaiser- 
liche Interdikt bekannt worden war. Sobald aber das 
erste Gerücht davon verlautet hatte, war auch von Leo- 
nidas ein Eilbote abgesandt worden, um Gallus die Nach- 
richt zu geben. Durch ihn war dieser noch auf dem Wege 
nach Born von der Lage der Dinge unterrichtet worden. 

Fand er aber auch darin die Beruhigung, dass das 
Aeusserste, eine Verbannung mit ilirem Gefolge von ]\[an- 
gel und Elend, nicht zu fürchten sei, so machte docli die 
Demüthigung, die er erlitt, den stärksten Eindruck auf 
ihn. Verbannung würde ihn tief gebeugt haben; der 
Schimpf, sich aus dem Hause des Mannes verwiesen zu 
sehen, zu dessen Erhöhung er so thätig beigetragen, zu 
dessen Vertrauten er in ernsten und fröhlichen Stunden 
gehört hatte; der Gedanke, von seinen vornehmen Neidern 
mit Spott und Hohn als gefallener Günstling angesehen zu 
werden, Hess sdnen Stolz mit aller Stärke erwachen. — 
Anders war der Eindruck, den die Nachricht auf Chresi- 
mus machte. Theilte er auch des Herrn Schmerz, so hoffte 
er doch, August werde bald von der Nichtigkeit der An- 
klagen überzeugt, und durch Fürsprache aufrichtiger 
Freunde das frühere Verhältniss wieder hergestellt werden. 

So kamen sie schon am Abende des zweiten Tags in 
Rom an, wo die zurückgebliebene Dienerschaft, durch die 
frühere Ankunft des Numidierö von der Rückkehr des 
Herrn unterrichtet^ bereits seiner harrte. — Gallus fand 
das kaiöerliclie Schreiben nicht vor; es war ihm nach der 
Villa gesendet worden; allein die Thatsache stand fest, 
und man wusste sich schon diess und jenes von der Wir- 
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kang zu erzäUeHi welche Augusts Erklärung kerrorge- 
bracht hatte. Gallas gedachte am folgenden Tage mit 

Freunden sich zu berathen, welches das geeignetste Be- 
nehmen in so scilwieriger Lage sein möchte. 

Weit stiller als sonst brach diessmal der Morgen in 
Gallus Hause an. Die Strahlen der Sonne fielen bereits in 
das Schlafgemach, auf dem Gallus wachend noch ruhetc 
und mit unbefangenerem Blicke die müglichen Folgen des 
Ereignisses übersah^ da ö£bete der alte Chresimus vor- 
sichtig die Thüre, lüftete den Vorhang und begrüsste den 
Herrn, den er noch schlafend zu finden geglaubt hatte. — 
Du siehst krank aus^ Chresimus, redete Gallus ihn an. 
Gewiss hat die Sorge um mich dich nicht schlafen hissen. 
Aber sei ruhig. Was kömmt am Ende darauf an, ob das 
Haus Augusts mir offen steht? Ich werde doch bleiben, 
wer ich bin, und dem, der mir etwa mit Hochmuth begOg* 
nen sollte, werde ich den gebührenden Stolz entgegensetzen. 

Ich wtlrde dir Recht geben, Herr, erwiederte Chresi- 
mus, wenn es sich nur darum handelte, aus dem Glänze 
der kaiserlichen Gunst zurückzukehren in das Dunkel des 
stillen Privatlebens; aber siehe dich vor, dass nicht der 
jetzige Unfall das V^orspiel traurigerer Ereignisse sei. 
Wird man deinen Gleichmuth nicht für Trotz nehmen? 
Wird der Erfolg deine Feinde nicht zu vmnehrten Bän- 
ken ermuntern, und endlich der feile Senat über dich, 
schuldig oder nicht, sein Verdammungsurthcil ausspre- 
chen? — O, fuhr er dringender fort, als er den Ein- 
druck bemerkte, den seine Worte machten, höre den 
Rath eines treuen Dieners. Entäussere dich aller Aus- 
Zeichnungen, die deinem Stande gebühren*). Wirf die 
schlechteste, älteste Toga nachlässig um, imd lege 
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öffentlich die BetrübnisB an den Tag, mit der das Inter- 
dikt dich erfüllt 

Wie? entgegnete Gallus, ich sollte mich erniedrigen, 
wie ein Verbrecher in schmuziger Kleidung umherzugehen, 
und um Gnade zu betteln? 

Es gilt eine kurze Zeit, sagte der Diener. Wende 
dich an die, welche am meisten bei August gelten. Lass 
auch Virgil fiir dich sprechen, und gelingt es dir, Augusts 
Versöhnung zu bewirken, und das frühere Verhältniss aneh 
nur dem Scheine nach wieder herzustellen, so kannst du 
deiner Feinde lachen, und auf immer in der Zurückge- 
zogenheit des Privatlebens ihren Bänken entgehen. 

Die Wärme, nut welcher der ehrliche Greis sprach, 
schien tiefen Eindruck auf GaUus zu machen. £r schien 
dem Entschlüsse nahe zu sein, dem wohlgemeinten Hathe 
zu folgen; da meldete em Cubicularitts, dass Pomponius 
da sei, und ihn zu sprechen verlange. Unwillig wendete 
Chresiums sich ab. O höre nur ihn nicht, beschwor er 
den Herrn, nachdem der Sklave gegangen war, den Be- 
suchenden vorzulassen; folge dem Bathe nicht, den er dir 
geben wird. Wäre doch Lycoris hierl Sie scheint ein 
Geheimniss zu bewahren, das ihn betrifft. Auf der Villa 
wollte sie die Gelegenheit suchen, es dir zu vertrauen« — 
Pomponius trat ein. Auf einen Wink des Herrn entfernte 
sich zögernd Chresinras. Man konnte deutlich in seinen 
Mienen die Verwünschung lesen, die aui' seinen Lippen 
schwebte. 

Ueber eine Stunde hatte die geheime Unterredung 
gedauert, als endlich Pomponius das Zimmer yerliess. 
Chresimus fand den Herrn in heftiger Aufregung auf und 
abgehend. Ich werde ausgehen, Chresimus, si^ er. 
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Sende mir £ro8 mit den Kleidern. £r soll die weisseste 
nnd weiteste Toga wählen und die Tunica, deren Purpur 

am hellsten leuchtet. — Kein Wort^ Alter. Dein Rath war 
gut gemeint ; aber es ist jetzt nicht Zeit sich, zn emiedn- 
gen. Sende mir £ros. 

Der Sklave kam nnd brachte die Tnnica. Ihm folgten 
zwei andere, welche die bereits künstlich gefaltete Toga 
trugen, während ein vierter die purpurnen Prachtschuhe 
neben den Sessel setzte. Der Sklave gürtete dann zuvdr* 
derst von neuem das Unterkleid; dann warf er dem Herrn 
die obere Tunica über, sorgfältig darauf achtend, dass der 
eingewebte breite Purpurstreif ^) genau, in der Mitte der 
Brust sich hinabziehe, denn zu gürten verbot die Sitte 
dieses Kleid. Dann hing er mit Hülfe eines andern Skla- 
ven das eine Ende der weissen aus der weichsten müesi- 
schen Wolle gewebten Toga über die linke Schulter, dass 
es tief über die Rniee herabUng und mit allmählig sich 
erweiternden Falten bis an die Hand den Arm bedeckte. 
Der rechte Arm blieb frei, indem das faltenreiche Gewand 
in seiner grössten Weite unter der Schulter hinw^ nach 
vom gezogen und der vorher schon künstlich gecHrdnete 
Faltenbuuscli seliräg über die Brust gelegt wurde, dass 
der wohlgerundctc Sinus fast die Kniee erreichte, und die 
untere Hälfte in der Mitte des Schienbeins endigte, wäh- 
rend der ganze übrige Theil nochmals über die linke 
Schulter geworfen in breiten regelmässigen Faltenmassen 
über Arm und Kücken hinabfieL Eros hatte lange zu ord- 
nen, ehe jede Falte in ihre knnsigerechte Lage gebracht 
war; dann reichte er dem Herrn den blank geschliffenen 
Handspiegel, dessen starke silberne Platte das aufgenom- 
mene Bild mit völliger Klarheit zurückgab. GaUus warf 
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nur einen Blick darauf^ Jiess die Füssc mit den hohen, 
durch vielfache Biemen gegürteten Schuhen bekleiden, 
steckte noch an die Finger die Über Nacht abgelegten 
Ringe ^) und befahl Chresimus zu rufen. 

Du begleitest mich, Chresimus, rief er dem Eintre- 
tenden ea. Ich gedenke die Kaufläden des Forum 7) zu 
besuchen, um einige Geschenke für Lycoris zu kaufen, 
die bei ihrer Rückkehr sie überraschen sollen. Befiehl 
daher, dass vier der anselmlichsteu Sklaven mir folgen. 
Für die Mahlzeit ist niehts anzuordnen. Ich muss wohl 
Lentulus Wort halten. Ist er doch bei aller Thorheit einer 
von denen, die sich nicht darum kümmern, ob August mir 
grollt — Hier, fuhr er fort, indem er einen Wandschrank 
Öffiiete^), zwei Beutel herausnahm, und dann wieder mit 
dem Ringe des Schlüssels ihn versiegelte, lass die Sklaven 
dieses Gold mitnehmen. Es wird hofFentlich ausreichen; 
wo nichts so wollen wir sehen ob Alphius^) auch dem ge- 
fallenen Günstling noch Credit schenkt -r- Chresimus 
nahm schweigend das Gold und entfernte sich. 

Gallus hatte nicht ohne Grund die Tabernen des 
Forums zum Ziele seines Ausgangs gewählt Gereizt von 
Pomponios, der mancherlei vom Hohne Augusts, von dem 
Spotte der vornehmen Welt hingeworfen hatte, glaubte er 
seine Gleichgültigkeit gegen das Interdikt nicht besser an 
den Tag legen zu können, als wenn er im völligen Glänze 
seines Standes auf dem Mittelpunkte des öffentlichen Le- 
bens sich zeigte, um mit nichts anderem sich zu beschäf- 
tigen, als Putz und Geschmeide für eine Libertine zu 
kaufen. £f empfand bald, als er durch die Strassen 
schritt, wie viel ein einziges Wort des Mächtigen verän- 
dert hatte. Viele, die sonst an ihn sich herangedrängt 

Bbckrb, Gallus. 3. Auü. I. 11 
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hatten, gingeu gleicligültig oder schüchtern^ ohne ihn be- 
merken zu wollen^ an ihm Yorttber. Stolze Patrizier, die 
ohne eigenes Verdienst von dem Ruhme der Vorff^iren 
zehrten, deren Bilder das Atrium schmückten^, warfen huh- 
nende Blicke nach ihm, während ihre Sklaven wohl auch 
mit Fingern auf ihn zeigten; nur dann und wann nahete 
sich ein braver Bürger oder näherer Freund^ um durch 
herzlichen Händedruck seine Theiluahme zu bezeigen. 

Ohne, wie es schien, viel auf diese Aeusserungen 
niedrigen Sinnes oder kleinlicher Furcht zu achten, schritt 
er stolz die Strassen hindurch und unbekümmert um das 
Treiben der auf dem Forum sich drängenden Menge trat 
er in die Kauü&den, wo alle Kostbarkeiten, welche ans 
den fernsten Gegenden nach Rom strömten, in reicher 
Auswahl aufgespeichert waren. Daher fehlte es denn auch 
diesen Tabcmen nie an zahlreichem Besuche nicht bloss 
derer, welche wirklich zu kaufen gedachten, sondern auch 
solcher, die voll innerlichen Schmerzes, nicht alle kostba- 
ren (gegenstände selbst zu besitzen^"), mit gierigen Blicken 
sie verschlangen; alles sich zeigen liessen^ befühlten, auf 
manches Gebote thaten, anderes als gewählt bei Seite setz- 
ten, an anderem wied^rom kleine Fehler bemerklich mach- 
ten, oder beklagten, dass es iiiclit völlig zu ihrer Einrich- 
tung passe, und am Ende nichts oder eine Kleinigkeit 
kauften. Besonders in den Tabernen der Sklavenhfindler 
benutzten Lüsterne den Vorwand, kaufen zu wollen, um 
in die inneren Abtheilungen zu dringen, wo die schönsten ' 
Sklaven und Sklavinnen den Blicken der Menge entzogen 
wurden. Da liess denn mancker schöne Knaben oder 
' Mädchen entkldden, um den Bau des Körpers imd die 
frischeFülle der Glieder mit Auge und Haudgenau zuprüfen. 
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An diesen Tabernen ging Gallus vorüber; er trat in 
eine andere, wo kostbare Menbles ausgestellt waren. Da 

standen theuere Cederntische, sorgfältig verhangen, auf 
starken mit Elfenbein ringsum bekleideten Säulen. Dane» 
ben Tischbetten bald von Bronze mit Bilber und Qold reicb 
verziert, bald mit tbeuerem Schildplatt belegt. Dann wie* 
der Trapezophoren von dem schönsten Marmor mit treff- 
lich gearbeiteten Greifen, Sessel von Gedemholz und 
Elfenbein, Gandelaber und Lampen der mannigfiiltigsten 
Formen, Vasen aller Art und kostbare Spiegel und hun- 
dert andere Gegenstände, hinreichend mehr als ein Haus 
mit Pracht zu meubliren. £ben liess jemand, dem es auch 
schwerlich Emst war zu kaufen, durch die Diener des 
Händlers die Decken von einigen Cederntischen abneh- 
men. Er fand die Maser nicht nach seinem Sinne; dagegen 
schien ein Hexadinon^^) von Schildplatt ihn sehr anzu- 
ziehen. Dreimal und viermal mass er es und seufete. Es 
war leider um einige Zolle zu klein für den Cederntisch, 
für den er es bestimmte. Noch viele Gegenstände Hess er 
sich von den Fftchem der Wand herablangen und entfernte 
sich dann ohne zu kaufen. Auch Gallus Übersah die ver- 
käuflichen Gegenstände. Es fand sich nichts darunter, 
was zu einem Geschenke für Lycoris zu passen schien. 
Er verliess daher den Laden, ging an anderen vorbei, wo 
werthvolle GeÜtese von korinthischem Erz, Statuen Poly- 
klets und Lysipps, kostbare Dreilusse mit bronzenen 
Statuengnippen und ähnliche Gegenstände aufgestellt 
waren, und begab sich zu einem Händler, der die reichste 
Auswahl prächtigen Sclimucks und kostbarer Geftsse 
darbot. Hier war allerdings der Reichthum so gross, dass 

es schwer wurde zU wählen. Da sah man schöne silberne 

11* 
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und goldene Geftsse neben Bechern aus Edelsteinen oder 

äcliter Murra und künstlichen Glasarbeiten^ bunte baby- 
louiäche und alexandrinische Teppiche^ Frauenschmuck 
aller Art von F&len und Edelsteinen, ganze GaraHoren 
Ringe mit herrlichen Cameen oder tief geschnittenen Sma- 
ragden, Beryllen u. s. w. und was der Kostbarkeiten melir 
waren. 

Gallus wählte ein Paar Ohrgehänge mit Perlen von 
hohem* Wertiie nnd einen Halsschmuck vom schönsten 

Electruin, liigte ein paar scliiine gläserne Geftlsse und 
einen der geschmackvollsten Teppiche hinzu, und trug 
dann Chresimus au^ im Vicus Tuscus eines der besten 
seidenen Gewänder zu kaufen. Sende mir den Sklaven 
mit dem Badezeug zu Fortunatus ^^), sagte er ; auch Soh- 
len und äynthesis» Ich gedenke jetzt noch einen Freund 
zu besuchen. Damit endiess er den stumm gehorchenden 
Diener, der den Schmuck in Verwahrung nahm, während 
zwei der Sklaven die übrigen Dinge trugen. Die beiden 
andern folgten dem Uerm. 
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ZÜB ACHTEN SCENE. 



1) Als Vorbild hat bei dieser Bescbreibung die seh5ne, 
als Trone in den Thermen des Oaracalla gefundene, und unter 
dem Namoii der Farucsischen Flora bekannte Statue gedient. 
Mus. B()Ki5. II. t. 26. Die Meisterwerke griechisclier Kunst 
kamen schon nach Kom nicht selten verstümmelt, waren in- 
dessen doch so glücklich, geschickte Künstler zu finden, die 
ihre Restauration besorgten. So heisät es bei Pus. XXXVI, 
5, 4. Timothei manu Diana Romae est in Palatioy ApoUinis 
dektbrOt eui tigno caput rqHmtU Aulanius Evander, Eben so 
wnrden anch Gemälde restauriit, auch zuweilen durch unge-. 
schickte Httnde verdorben, wie der tragoedus et puer des Ari- 
stides, Plin. XXXy, 10, 36. p. 153. und so war es denn auch 
damals schon ein Glfick, wenn die Trefflichkeit des Werks 
keinen Restauratcur das "Wagstück einer Ergänzung versuchen 
liess, wie es mit der Venus des Apelles der Fall war, ciiius 
inferiorem partem corruptain qui reßcerety non potuit reperiri. 
— Dass einer idealen Statue ein Portraitkopf aufgesetzt wird, 
kann in jener Zeit nicht befremden, obgleich der Unfug, den 
man anf solche Weise mit den Werken griechischer Kunst 
trieb, etwas später erst überhand nahm, wo Caligula sogar 
auf den Olympischen Zeus des Phidias seinen Kopf zu setaen 
beabsichtigte, Suet. CaL 22. 57., Claudius aus einem Gremälde 
des Apelles den Kopf Alexanders ausschneiden und den Au- 
gusts einsetzen liess, Fuk. XXXV, 10, 36. p. 151. und Com- 
modus einem 1 10 Fuss hohen Colosse (nicht .dem rhodischen, 



]()() Anmerkungeu 

der wohl nie wieder aufgerichtet worden ist, sondern dem» 
welchen Kero vom Zenodoms als sein Bild hatte fiertigen las- 
sen, und der unter Vespasian oder Hadrian in einen Bonnen- 
gott verwandelt worden war) seinen Kopf aufsetzte. S. PLIN. 
XXXIV, 7, 18. Spakt. Iladr. 19. Lamprid. Commod. 17. 
Herodian. I, 15. — Ol) die Farnesische 8tatiie wirklich eine 
Flora vorstelle, worüber verschiedene Meinungen sind, ist hier 
gleichgültig, da die Bedenken dagegen wenigstens nicht von 
der Art sind, dass nicht auch diese Göttin in derselben W^e 
hätte dargestellt werden können. 

.2) Dnrch Angnst war allerdinga eine Art Postverbin- 
dnng zwischen den Provinaen und der Hauptstadt hergestellt 
worden, allein natttrlidi nur fttr Staatsangdegenhelten. Subt. 
Aug. 49. Ei quo eekrhu ae sub manum amunHari eognaadgue 
passet, quid in provincia quaque gereretury hmenes primo fnoeßds 
intervallis per militares vias, dehinc vehicula disposuit. Commo-- 
dius id Visum est, ut qui n loco eidem perferrent Uterus interro- 
gari quoque, si quid res exigerentj possent. Das waren also 
Couriere. [Später erhielt das Staatspostwesen eine besondere 
Ausbildung und Traian scheint zuerst dafür gesorgt zu haben, 
AuB. ViOT. de Caes. 13. mteendis odu» quae uhique e repuhUea 
geirdtaniur adanota media puhlid eurtus* S. Gothofsed. sn 
Cod. Theod. VIII, 5. Cod. XU, 51.' Pbocop., anecd. 30. p. 
161 f. Waltbb, Böm. fiechtsgesch. I, 8. 433. IIOdiobb, de 
CUTSU publice imp. Rom. Breslau 1846. Fault, Bealew^kl. 
y, S. 1944 ff.] Es ist sehr natflrlich, dass auch PHTalleute in 
dringenden Fällen die Tabellarien in vehiculis sandten; und 
dass diese in den Städten der llauptstrassen leicht zu erhalten 
waren, ist in dem Exe. über die Lectica erwähnt. 

3) SuET. Aug. 76. Ob mgratum et malevolum animuni 
domo et provinciia suis intercUxit, August that diess öfter. So 
erzählt vom Timagenes, der auch gegen ihn gesprocheii hatte, 
Senec. d. ira. III, 23. Baepe älum Caesar mmuity ut modera- 
iius lingua uteretur: peneoeranä domo sua inUrdiaeU, Tiber, 
sagt bei Taoit. Ann. IH, 12. odero Hponamqm a domo mea, 
et privaki» inimieUias non ni prmapu uldeear,, und VI, 39. 
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Mormn ßdm mahrihUf quoHent dirimereni anttcUku^ inter- 
dieere domo ewmque ßnem gratiaß ponere* YgL Lips. Exe s/ 
m, 70. — Unter August hatte eine solche Anfkflndigung der 
Freundsehaft {renundaire amiemam) nieht eben sur Folge, data 
auch andere sich von ihm zurtickzogen. Vom Timagenes heisst 
es: Pdstea in contubemio Pollionis Asinii consenuit, ac tota civt- 
tate (Ulectus est. nullum Uli Urnen praeclusa Caesaris domus ab- 
atulit. — Nemo amicitiam eins exstiniuit ; nemo quasi f uUjuritum 
refugit. Zu Seneca's Zeit war es freilich anders. — War nun 
auch Gallus noch der Aufenthalt in Augusts Provinzen (Süet. 
47. Dio Gass. LIU,. 12.) untersagt, so hinderte ihn doch 
nichts, ferner in Born und Italien sn leben. Erst Olandius er- 
liess die Verordnung: ut kl, qidbut a magUtraühuB jnrmndae 
interdieeraUur, urhe quoque ei ItaUa sutmovermtur, SuBT* 
Claud. 23. 

4) Wie man überhaupt in den Zeiten der Noth und 

rraiier, sie mochte das Gemeinwesen oder das eigene Haus 
betreffen, seine Betrübniss durch geflissentliche Vernachlässi- 
gung des Aeusseren an den Tag legte, so erschienen die, über 
denen die Gefahr einer schweren Anklage scliwebte, in 
schlechter Kleidung, mit ungeordnetem Ilaare und alles aus- 
zeichnenden Schmuckes entkleidet, sordidati. Liv. VI, 20. 
fiekannt ist das Beispiel Cicero's, Plut. 30. Kw^wwow 6h 

tw8 tdv H^fiov. VgL e. 31. Dio Gass. XXXviii, 16. n. Rbim. 
z. XXXVn, 33. [PauiiT, Bealencyklop. m, S. 1200 ff.] 

5) Von dem davua latus nnd anguatut ist im Excurse die 
Rede. Ob' Gallus das hts lati elam gehabt habe, kayan freilieh 
sehr bezweifelt werden, da weder seine Abkunft noch die Ver- 
waltung eines darauf Anspruch gebenden Amtes ihn dazu be- 
rechtiirti'u, und August ihm eben die Prafectur Aegyptens 
übertragen hatte, weil er nicht zu dem ordo senatorius gehörte. 
[Doch wurde auch Einzelnen das ius lati clavi crtheilt, s. Dio 
Gass. LIX, 9., wo es vom Caligula hcisst: neu' tiat» axnwv {tm 
Inuim) nuu tj itt^^ ßon^iMWtif neu a^cn wa OQX^f 
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Xmttmm ifmlov fifWi/tiHHe ttmo nmäh und die in Asien 
gefundene Inschrift (Jaio elavo exonuUo), . weldie Aknau 
DSLL* nrsT. XIV. Borna 1843. p. 152. mtttheilen. Schon frü- 
her hatte Ovid dieses Beeht erhalten. Ovm. Trist lY, 10,^38. 
induilurque humeroa cum lato purpura clar>o, welches er aber 
wieder verlor oder selbBt au%ab, als er nicht höher stiep:, 
V. 35. clari mensura coacta estj maius erat nostris viribus illud 
onus. Becker, Altcrth. II, I. S. 27Ö. IIertzbero Kcc. p. 
2309. Nr. 289.] 

6) Wenn man auch wohl den eigentlichen Siegelring, 
der gemissbrandit werden konnte, des Nadits nicht ablegte, 
so geschah diess doch mit den fibrigen, die nur zum Sehmneke 
gehörten. Darum ftthrt eben Hart. XI, &6. yom Ghaiisianna 
als etwas besonderes an: Nee noete pomt anmilog. 

7) Die holebteHtcn Strassen und Plätze Roms hatten eine 
I nzahl den Häusern und öffentlichen Gebäuden angebauete 
Tabomen. So auch das JTorum. Juven. VII, 132. 

Perque forum iuvenee Imgopremt aasere Medot 
Emiunit pueras, arffetUum, muninot viüas. 

Nachdom durch Agrippa die Septa InKa voUendet waren {s. 

darüber Vignoli, Columna Anton, p. 16 — ^]2. und Becker, 
llandb. d. röm. Alterth. I, S. 62-1.], mochten sicli dort auch 
die reichsten Kaufhallen finden. Wenigstens sagt von ihnen 
Mart. IX, 60. 

i/tc ubi Roma ntas aurea vexat opes. 

Aus diesem Epigramme ist fast die ganae folgende Schilde- 
rung entlehnt [Ublichs, die Tabemen am r5m. Forum, im 
Rhein. Museum 1857, Xn, S. 315^223.] 

8) Die arca oder das arma7iin)i^ worin man Geld aut- 
boAvahrte, wurde, wie es auch mit den cellis und anderen Be- 
hältnissen «j^eschah, nicht nur verschlossen [um diebische Hände 
abauhalten], sondern noch überdiess, da die Weise des Ver- 
8chlu8sos nicht hinreichende Bürgschaft gewähren mochte, ver- 
siegelt Plaut. £|Md. II, 3, 3. 
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Quill cx occluso atque ohsignalo nrmarin 
Dncutio argentum tantiaiiy quantum mihi lubel. 

f Uebcr die Versiegliing^ der Keller, Speisekanunem, Fässer, 
Flaschen u. s. w. s. Plaut. Gas. n, 1, 1. 

ObfigntUe eetttUj referte anulum ad me* 
HoRAT. epist. II, 2, 134. Mautial. IX, 88. 

Nunc signat mens anulus lagrnam, 
Tao. Ann. n, 2. Fun. h. tl yyVTTT^ 6. nunc dbi quaque 
ae potus amdo vindieaniur a r<qnna.] Zu diesem Zwecke be- 
fand sich meistens gleich an dem Kinge des Schlüssels ein 
Petschaft: Bingschlflssel, die in grosser Zahl noch vorhanden 
sind. S. z. B. Montfauoon Ant expl. Vol. HL P. L pL 54. 
55. [Lipsn excnrsus B <ad Tac. Ann. II, 2.] 

9) Alphius der Name des aus Horat. Epod. II. bekann- 
ten /o^^^i^rrtfor, der indessen nicht, wie ea hier gemeiut ist, ein 
argentarius gewesen zu sein braucht. 

10) l)ie schmerzliche Empfindung, welche vielen der An- 
blick der au8gestelhen Herrlichkeiten verursachte, schildert 
in einem vortrefflichen Epigramme Mabt. X, 80. 

P/ororf Eros^ quoties maeuhaae pocula myrrae 
JnapicU, autpueros nobiUuave dinm. 

Ei gemilua nno dudt de peetore^ quod non 
Tota ndter eoSmat Septa /eratque domum, 

Quam mulH faduntj quod Eroa; aed lumme neco! 
Pars maior lacrimas ridet et intus habet. 

11) Ucber die Bedeutung' des Worts hrxnclino/i s. den 
2ten Excurs zur 9. Scone. Hier liegen die Worte aus dem 
oben erwähnten Epigramme Marti als IX, 60. zu Grande: 

Et teetudineum menaut quater hexadmon 
Ingemmt dtro non aoHs ease auo. 
Ans Lesern Epigramme lernt man Überhaupt die in jenen 
Tabemen verkäuflichen Gegenstände kennen. Mamurra geht 
dort umher, besichtigt alles, findet tiberall za tadeln, auch an 
Potyklets Statuen; wühlt dann zehn murrinische Gefiisse 
aus, thut ein Gebot auf anderes, pretium fedtt — denn das 
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sogenannte Vorschla^^en oder Mehrfordern von Seiten des 
Verkäufers und d<as Handeln von Seiten des Käufers scheint 
in Rom el)en so üblich gewesen zu sein, als bei uns — und 
kauft endlich zwei schlechte Gläser für ein As. 

12) Fortutiatus (i( r Besitzer eines balneum merUorium, 
das von Mart. IL 14, 11. erwühnt wird. 
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DAS GASTMAHL»). 

Die Stunde der Coena war da^ und in Lentulus Hause 
liatte die Geschäftigkeit zahlreicher Sklaven alles zum 
festlichen Empfange der Gäste bereitet In der hell vom 
Feaer strahlenden Küche erschöpfte der Koch mit einer 
Menge Gehülfcu in Sieden, Braten und Dämpfen seine 
Kunst, und wenn dann und wann die sorgfältig bedeckten 
Schttaseln und Näpfe geöfinet worden^ so verbreitete sich 
weithin der gewtirEreiche Duft, der einladender als der 
Dampf des fettesten Brandopfers durch das Deckenge- 
wölbe zur Wohnung der Himmlischen aufstiegt). Daneben 
waren der Pistor und Stmctor beschäftigt, den in «den 
mannigfaltigsten Formen künstlich bereiteten Nachtisch 
zu ordnen, wälurend die Eingangsgerichte schon zum Auf- 
tragen bereit standen. 

In einem geräumigen Saale, dessen halb-mitternächt- 
liche Lage für die Jahreszeit besonders sich eignete, war 
das Tricliniuni aufgeschlagen. Um den schönen, mit kost- 
barem Oedernholz belegten Tisch standen die zierlichen 
mit dem edelsten Schildplatt belegten Sophas, deren mit 
weicher Wolle gestopfte Polster mit köstlichen Purpur- 
decken behängen waren. Darauf lagen, die einzelnen 
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Plätze abtheilend weiche, mit seideueiii Stoffe übcrzugene 
Kissen 2), während der untere Theil mit weissem, gold- 
dnrchwirktem Beliänge bekleidet war. Der Tricliniarch 
ordnete noch diess und jenes an den SclienktiBclien*), auf 
denen eine Menge kostbarer Trinkgeschirre aufgestellt 
war und zupfite die Decken und das Behänge des Tridi- 
nium SBurecht: da traten die Gäste mit dem Herrn ein. 

Kur sechs Freunde hatte Lentnlus geladen ; aber Pom- 
ponius hatte dafür gesorgt, dass die volle Zahl der Musen ^) 
das Triclinium besetzte^ ohne einen der Plätze leer zu 
lassen. Er hatte zwei Fremde mitgebracht, die er den 
Anwesenden als Gastfreunde ans Perusia empfahl ß). 

Sieh da, sagte Gallus beim Eintreten zu dem artig 
ihn begleitenden Wirthe; mich dünkt, wir waren lange 
nicht in diesem Saale, und wie freundlichen Schmuck hast 
du unterdessen ihm geben lassen! Wahrhaftig kein pas- 
senderes Gemälde konntest du für ein Triclinium wählen, 
als hier diese Satyrn, die lustige Weinlese halten; und 
dort der erlegte Eber, eine Scene aus Lucanien, und die 
Frucht- und Küchen - Stücken über den Thüren zwischen 
den« zierlichen Jtianken, auf denen Drosseln sitzen:, alles 
scheint darauf berechnet, die Lust zum Mahle au wecken. 

Ja, in der That, fiel Pomponius ein, Lentulus versteht 
es besser, einen Speisesaal zu decoriren, als Calpurnius, 
der kürzlich in seinem schönsten Triclinium hier die Er- 
mordung Hipparchs, dort das Urtheil des Brutus hat malen 
lassen, und bei dem statt der freundlichen Laubgewinde 
überall Lictorenbeile di-ohen. 

•Er hat in seiner Weise auch nicht Unrecht, erwiederte 
Gallus; aber wo ist er? Jch glaubte, du httitest ihn ein- 
geladen, Lentulus? 
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Er war leider schon versagt; an two rte t e cKeser. — 

Aber wir werden ihn lieutc noch sehen, setzte Poniponius 
hinzu. Du weisst, unser Fannius hier liebt es nicht, bis 
in die Naoht zu schw&nuen; und Lentulns lässt uns doch 
▼er dem Hahnengeschrei nicht fort. Da würde uns nun 
einer auf dem Triclinium fei den. Aber diesen Platz wird 
Calpumius einnehmen, sobald er sich von seiner steifen 
considarischen Ooena wird los gemacht haben. — Doch 
jetzt dächte ich, wir liesBen den Koch nicht länger warten. 
Ich glaube wahrhaftig, die zehnte Stunde ist fast vorüber. 
Meinst du nicht, Lentuhis^ dass wir Platz nehmen? 

Der Wirth bejahete es und iUhrte') Gallas zu dem 
untersten Platze des mittelsten Sopha's, als dem Ehren- 
platze an der Tafel. Ihm zur Linken auf demselben Lectus 
lagerte sich Pomponios, über ihm Fannius. Das Sopha 
zur Linken nahmen Bassus, Faustinus und Oaecilianns 
ein. Kechts, zunächst bei Gallus naliiii Lentulus selbst 
Platz ; unter ihm die Perusiner, welche Poniponius mitge- 
bracht hatte. — Die Sklaven nahmen den sich Lagernden 
die Sohlen ab, und zarte hochgeschürzte Knaben boten in 
silberner Kanne Wasser zum Waschen an. Dann traten 
auf Lentulus Wink zwei Sklaven ein, setzten den Aufsatz, 
welcher die Eingangsgerichte trug, die den ersten Ab- 
schnitt des Mahles bildeten, vorsichtig hebend auf den 
Tisch. Mit geheimer Freude sah sich Lentulus im Kreise 
der Gäste um, ab wolle er den Eindruck beobachten, den 
die Neuheit der ]^nrichtimg, welche seine eigene Erfin- 
dung diesem Gustatorium hatte geben lassen, hervorbrin- 
gen würde. Und in der That war der Aufsatz der näheren 
Betrachtung werih; denn in der Mitte des mit Schildplatt 
belegten. Plateau's stand ein bironaener Esel*), zu dessen 
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beiden Seiten ülberae Körbehen hingen^ welcbe mit weis- 
sen und schwanen Oliven gefüllt waren ; denn die Kunst 

des Kochs wuHste aucli sie für diese Jahreszeit aufzube- 
wahren. Auf dem Bücken des Thieres aber sass ein Silen, 
aus dessen Schlauche das köstiichste Qanim anf das dar- 
unter stehende Snmen floss. * Daneben über zwei silbernen 
Kosten lagen fein bereitete Würste, unter denen syrische 
Pflaumen mit Kernen des Granatapfels Termischt den An- 
schein glimmender Kohlen hatten. Bingsum standen die 
silbernen Schüsseln mit Spargel, Lactuca^ Radieschen und 
andern Erzeugnissen des Gartens; dazu Lacerten, hier, 
mit £iem und Raute^ dort mit byzantinischer Muria ge- 
würzt^ auch Schnecken und warm bereitete Austern; denn 
die frischen wurden von Sklaven den Gästen, so viel sie 
verlangten, gereicht. Die Gesellschaft bezeigte dem Wirthe 
ihren Beifall über die sinnreiche Erfindung und begann 
dann nach Gefiillen zuzulangen, was jeder ftlr das beste 
Reizmittel der Esslust hielt. Dazu reichten Sklaven in 
goldenen Bechern das Mulsum aus hymettischem Honig 
imd Falemermost bereitet hemm. 

Noch war man beschäftigt diese Delicatessen durch- 
zukosten, da wurde ein zweiter kleinerer Aufsatz herein- 
gebracht und auf eine leere Stelle des ersten gesetzt, dem 
er an Seltsamkeit nichts nachgab. Denn tlber einem zier- 
lichen Korbe sass eine künstlich aus Holz geschnitzte 
Henne mit gespreizten Flügeln, wie die brütenden zu thun 
pflegmi'^). Sofort traten zwei Sklaven hinzu, begannen die 
Spreu, welche den Korb füllte, zu durchsuchen und die 
hervorgelangten Pfaueneier unter die Gäste zu vertheilenv 
— Freunde, sagte Lentulus lächelnd, es sind Pfaueneier, 
welche der H^me untergelegt worden sind} ich fürchte 
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nur, sie hat sdioii zu lange darüber gebrütet. Docb wir 

wollen es versuchen. — Ein Sklave theilte darauf den 
Gästen silberne Cochlearien auS; die fast zu gross und 
schwer fUr ihre Bestimmiuig waren, und man schickte sich 
an, mit der Spitse die Schaale des Eies zu öflben. — Die 
meisten der Gäste waren schon mit Lentulus Scherzen 
vertraut; nicht so die Perusiner. — Wahrhaftig^ rief der 
eine mit Ekel ans, und war im Begriffe, das Ei hinzu- 
werfen t das meinige ist schon enm Hohne geworden. — 
Untersuche nur weiter, rief ihm*Pomponius mit Lachen 
XU, in das die besser unterrichteten Gäste auf dem ober- 
sten Sopha einstimmten; nnsers Freundes Koch versteht 
auch angebrütete Eier vortrefflich zuzubereiten. Der Pe- 
rusiner bemerkte erst jetzt, dass die Schaale des Eies nicht 
natürlich, sondern aus Teig geformt war, und dass in der 
Mitte des wohl mit Pfeffer gewttraten Dotters eine feiste 
Feigcndrossel verborgen war. Es gab noch manchen 
Scherz, während die mysteriösen Eier geleert wurden; 
dann boten die Sklaven nochmals vom Honigwdne an 
und als niemand mehr verlangte, gab das beginnende Spiel 
des mittlerweile am andern Ende des Saals aufgestellten 
Mttsikchors das Zeichen, auf welches die Sklaven herbei- 
eilten und die Gustatorien hinwegtrugen ^^}« 

/ Sofort wischte ein anderer- mit purpurnem zottigem 
Linnentuche den Tisch ab, und zwei Acthiopier reichten 
abermals Wasser, die Hände zu waschen 'i). Dann trugen 
grün bekränzte Knaben zwei wphlv^ipsete Amphoras 
herbei, deren vom ÄHer zerfressene Ernste sehr wohl mit 
der Inschrift der am Halse hängenden Täfelchen überein- 
stimmte, auf welchen in alterthümlicher Schrift zu lesen 
war: L. Opmio Cm, — Verwahe dein Amt gut, Earinos! 
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rief Lentulus dem einen Knab^ ^ Du soUat beute den 
Cjn&ms fuhren. — Aber, Freunde, es ist Falemer iind 

zwar Opiiuianum: ihr wisst, der pflegt trübe zu sein. — 
Er war kiai* und hell, sagte Gallus, als der freie Bürger 
den Namen des GonBttb auf diese Täfeicben sehrieb. Jetzt 
theilt er das Schicksal der Zeit; er ist trftbe geworden^ 
wie sie. — Die Perusianer horchten auf ; doch Poniponius 
legte bedeutsam den Finger an den Mund. Wahrhaftig, 
sagte er, es fehlen noch fünf Jahre, so hat dieser edle S%fl 
ein Jahrhundert an sich vorüber gehen sehen, und in die- 
sem Jahrhundert ist kein Uewiichs ihm gleich gekommen. 
Ei Maximus, dein Urgrossvater war ja in demselben Jahre 
Consttl mit Opimlus. Sieh, das ist nun schon das vierte 
(^eschlecht,^ und der Wein lebt immer noch. 

Ganz recht, erwiederte Maximus; mein Ahn war mit 
Opimius Consul, und so gern ich den Wein mag, so ärgert 
ea mich doch stets, dass nicht mein Name anf der Am- 
phora steht. 

Tröste dich, nahm Gallus das Wort; es giebt ernstere 
Fälle im Leben. — O, £ei Pomponius schnell ein, lasst 
jetat die ernsten Gespräche. Seht doch, wie BassUs und 

Cäcilianus nach dem Inhalte der Amphorae verlangen, 
während wir an den angeschriebenen Namen Betrachtun- 
gen knüpfen. Lass sie öfinen, Lentulus. 

Die SIrttgia wuiden sorgflütig vom Gipse gereinigt 
und der verschliessende Kork herausgezogen. Behutsam 
goss Earinos den Wein in das bereitstehende silberne 
Colum, das wiederholt mit Mschem Schnee gefüllt wurde; 
dann mischte er ihn nach des Herrn Vorschrift im 
reich mit erhabener Arbeit geschmückten Crater und 
füllte mit goldenem Cyatbus schöpfend die amethyst- 
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t'arbenen Oläseri die von den übrigen Knaben den Gästen 
zogetheilt wurden. 

Kanm war diess geschehen, als. ein neues Reposito- 
rium iiut" dou Tisch ^■♦•sul/t wurde, das- den ersten Ciuiig 
der Coena trug. Die Gericiite entsprachen jedoch keines- 
wegs den Erwartungen der Gesellschaft. Um ein Stück 
uatürlieheu Rasens, worauf eine Scheibe Ilonif^ hig', stan- 
den iju Krtjise kh?ine Schüssehi mit Speisen, die sonst nur 
auf plebejischen Tischen zu finden waren. Ein Sklave trug 

' in silbernem Korbe das Brod hennn, und die Gäste 
schickten sich an, wiewohl mit verdriessliclier Miene, von 
den Kichererbsen und kleinen Fischen zuzulangen, als 
auf ein von Lentulus gegebenes Zeichen zwei Sklaven 
herbeieilten und den oberen Theil des Aufsatzes abhoben, 
unter dem eine Menge JSchüssehi verborgen waren, wcilche 
eine reiche Auswahl leckerer Speisen darboten. Da stan- 
den feiste Ringeltauben und Krammetsvögel, Kapaunen 
mid Knten, dreipfündige MuUi und Uiiomben und in der 
Mitte ein fettgemästeter Hase, den die Erlinduug des 

• Structor durch künstlichen Federschmuck zum Pegasus 
umgeschaffen hatte. — Angenehm überrascht klatschte 
die Gesellschaft vom Leetus sunnnus dem Wirthe Beifall, 
und sogleich trat auch der Scissor hinzu und begann mit 
Anstand und fast nach dem Takte die Speisen zu zerlegen. 
Eartnos versah unterdessen fleissig sein Amt, und die 
Gäste, durch die Ki*aft des Falerners belebt, begannen be- 
reits heiterer zu werden und; nachdem die Speisen des 
ersten Ganges wieder abgehoben waren, in mannigfaltigen 
Gespräclien Unterhaltung zu siielien, an der nur Gallus 
heute weniger als sonst Theil nahm. 

Auch wurde keine gar lange Pause für die Gespräche 

BsoRim, GalliM. 3. AnS» I. ' 12 ' 
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gewährt; denu unter dem Schalle der Ilürner trugen vier 
Sklaven als zweiten Gang einen Ungeheuern Eber herbei; 
zu dessen Seiten acht Spanferkel lagen , welche die ge- 
schickte Hand des JiäckrTs aus süss(!in 'r(iige mit über- 
raschender Aehnlichkeit nachgebildet hatte. An den 
nülchtigen Hauern des Ebers aber hingen K/irbchen aus 
Palinenzweigen geflochten, in deren einem syrische, im 
anderen thebaischu Dattehi waren. iSüiort trat ein anderer 
Scissor an den Tisch, dem Costiime nach eher einem Jäger 
gleichend, und begann mit mächtigem Waidmesser den 
Ebel" zu zerl(;gen, den LeutuJus als einen riiibricr ankün- 
digte. Unterdessen theilten Knaben die Dattehi aus und 
überreichten jedem Gaste eines der künstlichen Spanfer- 
kel als Apophoretum. 

Kill llmbrier, sagte einer der Gäste vom Lectus suiiir 
mos zu den Fremden sich wendend; also ein Landsmann 
von euch, oder doch der nächste Nachbar. Ich würde an 
eurer Stelle Bedenken tragen, davon zu essen. Wer weiss, 
durch welclie Metamorphose ein euch theures Haupt iu 
dieser Gestalt hat Platz nehmen müssen. 

Die Zeit der Metamorphosen ist vorüber, erwiederte 
dei Kin<!. Ks giel)t keine Circe mehr und die übrigen 
Götter kümmern sich auch wenig mein- um die Menschen. 
Ich kenne nur einen, der mächtiger ab alle die Welt be- 
herrscht und allerdings manche Metamorphose hervor- 
bringen kann. 

Sage das ja nicht, liel schnell Pomponius ein, unser 
Bassus wird dich gleich belehren, dass des Wunderbaren 
noch heute viel geschieht, und dass wir nicht sicher «ind, 
einen unter uns plötzlicli Thiergestalt annehmen zu sehen. 

Spotte wie du willst, sagte Bassus, es lässt sich doch 
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nicht leugaeQ. Noch neulich hat mir ein Mauu^ der irüher 
Sklave eines geringen Mannes in Capua war, jetzt selbst 
ein reicher Freigelassener ist, eine Begebenheit erzählt; 
die er 8elbst erlol)t hat, und die geeignet ist, die Haare 
sich sträuben zu lassen. Wenn es euch nicht unangenehm 
isty so will ich sie mittheilen i^). — Die Gesellschaft bat, 
theils neugiei ig, theils spüttehid um die Erzählung und 
ßas$;us begann. 

Als ich noch Sklave war^ erzählte der Mann^ hatte 
ich die Frau ^nes Gastwirths, wie das die Götter so fügen, 
liebgewonnen; nicht aus sinnlicher Leidenschaft, sondern 
weil sie niu* nie abschlug, wenn idi um etwas bat; und 
hatte ich etwas erübrigt, so gab ich ilur es aufzuheben 
und bin nie darum betrogen worden. Deren Mann hatte 
eine kleine Villa am lunt'tcn Meilensteine, und der Zufall 
wollte, dass er dort erkrankte und starb. Im Unglücke 
erkennt man seine Freunde, dachte ich und sann darauf, 
wie ich zu meiner Freundin auf die Villa kommen könnte. 
Zufällig war mein Herr von Capua abwesend, aber bei 
uns war ein Fremder eingekehi*t, ein gewaltiger Kriegs- 
mann. Dem vertrauete ich mich an und bat ihn, mich in 
der Nacht nach der V^illa zu begleiten. Er sagte es zu; 
wir warten die Zeit des Hahneusclueis ab und stehlen 
uns weg. Der Mond sdiien, es war hell vde am Mittage. 
Ungefähr in der Mitte des Weges war zur Seite eine 
Gruppe Grabiüt>nuniente. Hier blieb mein Begleite)" unter 
einem Verwände zurück; ich ging unterdessen weiter, 
sang mir etwas und besah mir die Steinie. Endlich sehe 
ich mich um: da steht mein Begleiter am Wege, zieht 
seine Kleider aus und legt sie am Wege nieder. Dami 
geht er im Kreise um sie, spuckt dreimal aus und wird 

12* 
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plötzlich zum Wolfe. — Nein glaubt nicht; dass ich lüge; 
der Mann hat mir betheuert^ dass es die reine Wahrheit 
sei. Darauf^ fahr er fort, fing er an zu heulen und jagte 
in den Wald. Ich wusste im Anfange nicht, wie mir ge- 
schah: endlich ging ich hinzu, um die Kleider mitzuneh- 
men; aber, siehe! sie waren zu Stein geworden. Voll 
Entsetzen zog ich das Schwert und hieb im Fliehen damit 
in die Luft, bis icli zur. Villa meiner Freundin kam. 
Athemlos trat ich in das Haus, der Sch weiss troff von 
mir, es dauerte lange, ehe ich mich erholen konnte. 
Meine Freundin wunderte sich, dass ich zu so ungewöhn- 
licher Nachtzeit sie besuche. Wärest du nur eher gekom- 
men, sagte sie, so hättest du unB beistehen können; denn 
es ist ein Wolf in der Villa eingebrochen und hat eine 
Menge Schafe erwürgt. Doch ist er nicht straflos entkom- 
men, sondern mein Sklave luit ihm mit dem Spiesse den 
Hals durchbohrt Ich schauderte und konnte die Nacht 
über kein Auge zuthun. Sobald es Tag war^ eilte ich 
nach Hause und siehe, da ich an den Ort kam, wo die 
Kleider gelegen hatten, war nichts mehr vorhanden, als 
ein grosser Blutfleck; zu Hause aber fand ich unseren 
Kriegsmanh auf dem Bette liegen und ein Arzt verband 
ihm den Hals. Da begriff ich, dass er einer von denen sei, 
die man Versipelles nennt, und habe nie wieder einen 
Bissen Brod mit ihm essen mögen. — Das hat mir der 
Mann noch j<'tzt mit Entsetzen erzählt, und ihr mr>;2^et sa- 
gen, was ilir wollt, es gehen noch viel solche Dinge vor. 

Die Gesellschaft lachte und neckte den £rzähler, der 
mit philosophischen Argumenten seine Leichtgläubigkeit 
zu vertheidigen anfing. Ganz Unrecht, sagte endlich vom 
untersten Platze der -zweite Pemsiner, mag Bassus doch 
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nicht haben. Vor einiger Zeit habe ich einen Sklaven ge- 
kauft, dfr früher in Milet gelebt hat; der hat mir auch 
eine sonderbare Geschichte erzählt. In dem Hause, wo 
ich diente, so erzählte er, war ein Kind, ein bildschöner 
.Knabe gestorben. Die Mutter war untröstlich und alles 
stand klagend um das Bette; da hörten wir um das Haus 
die Sfrigen schwirren. Wir hatten in der Familie einen 
Cappadoeier, einen langen, verwegenen IMenschen, der 
mit einem wUtheuden Ochsen fertig wurde. Der ergriff 
^ ein Schwert, rannte, die linke Hand vorsichtig in den 
Mantel wickelnd, vor die Thür, und hieb eine der ünhol- 
dinnen mitten von einander. Wir hörten ihren Schrei, ob- 
wohl wir nichts sahen; der Cappadocier aber taumelte 
zurück auf ein Lager und war am ganzen Körper blau, 
wie von Schlägen, geworden; denn die Hand der Unhol- 
diuucn hatte ihn berülirt. Wir. schlössen das Haus wieder 
zu; als aber die Mutter zu dem todten Kinde zurü.ckkehrte, 
sah sie mit Entsetzen, dass bereits die Strigen es ausge- 
tauscht und eine Stro]ipup])c dafiir hingelegt hatten. 

Die Erzählung wurde nicht weniger mit Gelächter 
aufgenommen. Nur Bassus neigte sich unvermerkt gegen 
den Tisch und bat im Stillen die Strigen, ihm auf dem 
Heimwege nicht zu begegnen ^'*). 

Es wären vielleicht noch mehr dergleichen Geschich- 
ten zur Sprache gekommen, hätten nicht die Sklaven ein 
neues Fercuhun aufgetragen. Zur Verwunderung der Oe- 
sellßchaft bestand es in einem gewaltig grossen Schweine, 
das wie der Eber ganz zubereitet war. — Wie, rief Len- 
tolus aus, und erhob sich vom Lager, um es genauer zu 
betrachten, ich glaube, der Koch hat vergessen das Thier 
auszuweiden. Man bringe ihn sogleich her. Der Koch 
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erschien mit ))ctriibte'r IMiene und gt staiul zur Jnclignation 
8&mmtUcher Gä»tc , das» er in der Kile dio Keiuigung des 
Thiers vergessen habe. Nun wahrhafltig, rief entrüstet 
Cäcilian, das ist der nichtswürdigste Sklave, den ich je- 
mals gesehen habe. Hat man aucli schon gehört^ dass je- 
mand vergessen habe, dn iSchwein auszuweiden. Wäre 
er mein, der müsste hängen. — Lentulus indessen war 
milder gesinnt. Du hättest schwere Züchtigung verdient, 
sagte tr zu dem »Sklaven} danke es meiner Laune, dass 
ich sie dir erlasse. Aber zur Strafe sollst du sogleich das ' 
versäumte Geschäft in unserer Gegenwart verrichten. 
Der Koch ergrifi" das Messer und schlitzte behutsam zu 
beiden Seiten den Bauch auf, dann that er einen raschen 
Schnitt und zur angenehmen Ueberraschung der Gäste 
stürzten eine Menge verschiedenartiger Würste zu beiden 
Seiten hervor 

Das war wirklich ein neuer Scherz, nef lachend 
Pomponius! aber sage, wie kömmst du auf den Einfall, 
nach dem Eber ein zahmes Schwein auftragen zu lassen? 

Wenn die übrigen Freunde auch der Meinung sind, 
antwortete der Wirth, so wollen wir ihm die Freiheit 
schenken, und, es mag morgen mit dem Hute^^) auf meiner 
Tal'el erschelneu. — Auf einen Wink Irugen die Sklaven 
den Aufsatz wieder hinweg und braehten einen anderen 
herbei, der mit Pfauen, Fasanen, Gänselebem und selte- 
nen Fischen besetzt war. — Bndlich war auch dieser 
Gang beseitigt j die Sklaven wischten den 'i'isuli ab, kehr- 
ten mit Besen aus Palmenzweigen die Brocken, die 
etwa auf den Boden gefallen waren, zusammen undbe- 
streueten denselben mit Sägespänen, welche mit Minium 
und angenehm duitendem Safran geiiu'bt waren ^^). Wäh- 
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rend sie noch damit beschäftigt waren, wurden die Augen 

der Gäste pl«itzlicli durch ein Geräusch nach Ohen g;e- 
zogen: die Decke öffnete sieb, und herab zur Tafel 
schwebte ein grosser silberner Reifen , an welchem Sal- 
benfläschchen aus Silber und Alabaster, nebst silbehien 
Kränzen mit scliön ciselirten Blättern und Reifen und an- 
dere Kleinigkeiten hingen, welche den Gästen als Apo- 
phoreta zugetheilt wurden ^^). Unterdessen war auch der 
Nachtisch aufgetragen worden, an dem der neue, erstftir 
10(),UU0 Scüterzen erkaufte Bäcker seine Cteschickliclikeit 
bekundete. Denn ausser mannigfialtigem Kuchenwerke, 
das durch seine Form als solches erschien, waren künst- 
lich gcbiklete Muschehi, Ki amnietsvögel mit getrockneten 
Weinbeeren und Mandeln gefüllt und andere Dinge der 
Art in Menge vorhanden. In der Mitte aber stand wohl 
geformt ein Vertumnus, der in dem Schurze seines Klei- 
des die verschiedenartigsten Früchte trug. Darum stan- 
den süsse Quitten mit Mandeln gespickt, dass sie das An- 
sehen von Meerigeln hatten, und Melonen zu den mannig- 
i"altigst< n Formen geschnitten. — Während die Gesellschaft 
die Kunstfertigkeit des Bäckers lobte, trug ein {Sklave 
Zahnstocher, aus den Blättern der Mastixpistacie gefer- 
tigt, herum '(^) und Lentulus lud die Gäste ein, von dem 
Backwerk und den Früchten, die der (iott trug, zuzulan- 
gen. Die Perusiner, welche besonders die Gaben des Ver- 
tumnus in dieser Jahreszeit bewunderten, legten sich weit 
hin über die Tafel**) imd griffen nach den einladenden 
AepteJn und Trauben; aber wie schraken sie zurück, als 
bei jeder Berührung ein Strahl von Saffranessenz herror- 
brach und sie besprengte -'). Die Heiterkeit wurde allge- 
mein, als mehrere es versuchten, von den geheininiss- 
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▼ollen Frlicliten behutsam zuzulaiig(ui, und jedesmal der 
rothe CiucII liervorsprudeltc. - Has ist wahr, riefPonipo- 
ioittB auB; du überraschest uns heutu auf die verschiedenste 
'Weise, Lentulus; aber doch muss ich tadeln, dass du bei 
sonst so trefflicher Bewirthunj» nicht mehr fUr unsere 
Uiiterlialtung sorgst. VV^ir sind nun beim Naclitische und 
keine das Auge ergötzende Vorstellung hat zwischen den 
Gängen Statt gefonden. 

Es ist nicht inoine ScliiiM, crwiederte Lontuhis; unser 
Freund UaUus hat sich nicht nur alle SciltänzerkUnste, 
sondern auch die PantomiMie verbeten, die ich beabsich- 
tige, und ihr sehet, wie wenig er selbst am Gespräche 
TJieil nimmt. Ucbrigens hat die Sonne sich bereits zum 
Untergange geneigt, und ich habe ein anderes Triclinium 
erleuchten lassen Wenn niemand mehr von dem Nach- 
tische verlangt, so dächte ich, wir begäben uns dahin. 
VicHcicht, dass imter dem Kranze die Wolke, welche auf 
der Stirne unseres Freundes liegt, verschwindet — Lass 
jetzt den Falemer ruhen, £arinos, und erwarte uns im' 
andern Saale. — Der Knabe that, wie der Herr befahl, 
und eljcn trat auch zur gelegenen Zeit Calpurnius ein, 
grämlich schmollend über den servilen Geist der Gesell- 
' Schaft) die er eben verlassen habe, weil er das „Heil dem 
Vater des Vaterlands^' nicht mehr habe ertragen können. 
Die Gesellschai't erhob sich daher, um nach kurzer Zeit, 
die einige in den Säulengängen sich ergehend zubrachten, 
andere benutzten, ein Bad zu nehmen, im hellen Saale 
sich wieder eiuzutinden. 
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ZUB NEUNTEN 8GSNE. 



1) Unter allen Schiklcruiiacii. welclic dein Zwecke und 
Plane des Buchä gemäss hier gegeben werden soUtüu, ist. mir, 
wie ich offen gestehe, keine so bedenklich erschienen, als die 
Beschreibung eines römischen Gastmahls; und doch durfte 
gerade sie bei der Wichtigkeit, welche die Sehwelgerei — 
nicht nur der etpätesten Zeit — allem dahin Eiaechlagenden 
beilegte, am wenigsten unterlassen werden. Die Anseinander- 
setKung der von der nnsrigen ganz verschiedenen Sitte, die 
Erklärung einer Menge von Gegenständen, welche im tägli- 
chen fjeben keine nul)i!deutcnde Kollc spielten nnd daher auch 
in den gelesensten Schriftstellern häufig erwälint werden, mit 
einem Worte, tlie auti(]iuirische L ntersuclmng selbst gewahrt 
wohl mauuigt'altiges Interesse } aliein wie der dramatische 
Dichter nichts langweilendercs auf die Bühne bringen kann, 
als einen Hochzeitschmaas oder ein anderes estmahl (Scenen, 
' wie im Macbeth, sind natürlich hier anssunehmen), so bleibt 
aneh die Beschreibung eines solchen^Mahls jederzeit eiiie miss- 
liehe Sache und wird um so leichter ermüdend, wenn der 
Zweck eben nur ist,- das Aeusserliche der Sitte zu schildern. 
Wollte man sich hingegen nicht auf das Materielle beschrän- 
ken, sondern das eigeutliclie convivere, das walire Zusaiuuien- 
lebeu, den Geist, der das Mahl in ( Jesprächen und »Scherzen 
belebte, zu schildern versuchen, so gestehe ich diess für ein 
zu gefahrliches Unternehmen zu lialtcn, als dass ich mich ihm 
unterziehen möchte. Vielleicht würde es in lateinischer Sprache 
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i luT austulii bar sein ; durch die inodcriu; liinfjCfreu erhalt auch 
die trciu'stc ('(»jiic aiitlk<'r Sccneii, zumal wcun sie dem p;einei- 
m ii l^cbeu eutnommcu sind, einen niodeincn Austricli, der auf 
den Kenner des Altorthums nur einen widrigen ü^indruck 
machen kann. 

Dazu kömmt noch der überaus grosse, wahrhaft in Ver- 
legenheit setzende Beichthum im Apparate der Bedienung, 
der Speisen, dei* Mittel zur Unterhaltung, woraus für di^ 
Sehilderung eines einzelnen Mahls doch nur einiges ausge- 
wählt werden kann. Dabei aber ist wiederum pfrosse Vorsicht 
zu gebrauclion, dass weder zu viel, nncli '/a\ weni^ j^escludie; 
(Uuss man nicht ircljertreihnn^ren und eiuzchie »Sonderbarkeiten 
für gewöliuliclie Sitte uciuu(; und auf der andern Seite nicht, 
was uns unglaublich erbcheint, für Satire oder Unwahrheit halte. 

Bei dieser Öcliwierigkeit der Wahl und der Darstellung 
bleibt es immer das Sicherste, wo möglich eine Schilderung 
aus dem Alterthnme zu Grunde zu legen, selbst wenn diese 
statt des Gewöhnlichen eine Menge Sonderbarkeiten und 
Lächerlichkeiten, auch wohl Uebertreibungen enthält Unter 
allen Beschreibungen der Art aber eignet sich am besten dazu 
der ausführliche Bericht Petrons über die coena Tnmalckio' 
Iiis; denn das (Jastmahl des Nasidienus, das IIoraz bedacht, 
war eben deshall» Ocgenstand des S])otts, weil alles dabei \'er- 
kebrt und unjiassend war. Petron aber schildert zwar auch 
eine ungewr»hnliehe Coena bei einem Manne, der au Schwel- 
gerei und Albernheit schwerlich seines (bleichen finden möchte; 
allein wie viel der Satiriker auch übeiixieben haben mag, so 
lernt man doch aus ihm unstreitig die Sitte, wie sie im Allge- 
meinen war, am Besten kennen, und vieles, was als indivi- 
duelle Sonderbarkeit des einfältig prahlenden Trimalchio er- 
scheinen könnte, wird durch anderwärts vorkommende Erwäh- 
nung als nicht ungewöhnlich bestätigt. Sollte ich demunge- 
achtet uiaiu ht's bcilichaltcn haben, was lediglich von Petron 
ersonuen schiene, um die Albernheit des ^lanues zu charak- 
terisiren, s(» glaube ich es dadurch rechtfertigen zu können, 
dass der Schluss a maiori ad minus der leichtere ist, dass in 
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sjiäten r Zeit nocli seltsamere Diiifjo vorkoniiiu'ii, und dass in 
T.t'iituliis Ilanso Spielereien, wie sie hier cizaliit werden, iiitht 
undt'iikbar sind. 

2) Der Koch, welchen Ballio gemiellict hatte, i*agt seine 
Kunst rühmend bei Plaut. Pscud. III, 2, öl ff. 

Ubi omnes patinat fervent^ omnes aperio; — 
IH Odos demissu pedihua in coelum volat: 
Ekan odorem eenat It^ter cottidie. 

3) Die seidenen Ueberzilge der pulvini oder Kissen, auf 
die man sich mit dem linken Ellenbogen stützte, mK^en viel- 
leicht für Gallus Zeit etwas zu früh anjjenommen werden. 
Aus späterer Zeit gedenkt ihrer ^Iaut. III, 82, 7. 

lacet orcupato gnlbinatus in lecto 
Cuhitisquc Inidit }unc et inde convivas 
EffuUus ostro sericisque pulvtnis. 

4) Von den ahacis und Dclphlcis als Schenktischen ist in 
d. £xc. z. 2. Scene die Kede. Ich erwähne hier nur noch, dass 
man nicht hloss die Geschirre, welche wirklich gebraucht wur- 
den, sondern vieles auch aulßitellte, um damit zu prunken. 
Daftir ist der eigentliche Ausdruck eacponere, zur Schau aus- 
stellen. Petr. 21. m proximam cettam ducH sümtts, in qua tres 
lecti straft erant et rrllqnm lautitidniin npparntits sj)lendidi>iinie 
fwpositiis. Daher lieisst es nachher, c. 22. cecidU etiam mensa 
cum arfff'nto. \ gl. c. 7^5. 

5) VARao bei Gellius Xlll, 1 1. schreibt vor: conviva- 
rinn numerum ineipere oportere a Gratiarum numero et progredi 
ad Musarum^ i. e. proficisri a tribus et consietere in novem. 

6) Bekannt ist aus Uoraz und Plutarch die Sitte, nach 
welcher die geladenen Gäste nicht selten auch ungeladene 
Personen mitbrachten, welche umbrae genannt wurden. S. 
Hbimd. zu Sat. n, 8, 22. ^dessen geschah es wohl in der 
Hegel nur dann, wenn der Wirth e« selbst dem einen oder 
dem andern der Eingeladenen freigestellt hatte, wie denn 
HoR. ep. 1, 5, 30. aneh dem Tor(|uatHs sehreiht: locus <'f 
plurihns niiihris und (u fjiiotus esse velis scn'bas. — Dass diesen 
Ungeladenen die untersten Plätze aui' dem lectus imus ange- 
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• wiesen worden seien, ist Sai^masius Meinung, Exerc ad Sol. 
11, p. 880.; allein fHr alle Fülle kann diess keineswegs gelten. 

Die von ihrn anfrt'tiiJn tc Stelle Juv. V, 17. gehört nicht hier- 
her; denn dort ist von einem ciiigeladenen OKenten die Rede. 
Bei HoRAZ aber liegen di(^ beiden lanbrur, welche Maecenas 
mitgebracht hat, auf dem Icctn.s medius, vernmthlich ans Kück- 
sicht auf den der sie eingeführt hatte. Ueberhaupt kam es 
wohl darauf an, was für Leute die umbrae waren und wer sie 
mitbrachte. 

7) Hinsichtlich der Vertheilung der Pltttae auf dem Tri-> 
. clinium scheint ein allgemeiner Gebrauch nicht Statt gefunden 

KU haben. In den meisten Fällen ttberliess wohl der-Wirth 

jedem (Jaste, sich einen Platz selbst zu wShIen; anderwärts 
geschah es aber auch, dass er jetl«'ni ihn anwies. Plutarch, 
der di(! Frage in einem bes(»nderu Capitci abliandtdt Sympos. 
1, 2,, entscheidet, man solle Jüngeren und Bekannteren völlige 
Freiheit in der Wahl der Plätze lassen; nicht so aber bei 
Fremden oder Leuten, die besondere Berücksichtigung ver- 
dienten. [B. den 2. Excurs zur 9. Scene.] 

8) Petr. 32. Caetentm in promuhidari asellus erat Ca- 
rinthnu cum bißaceio posUust qui habebat Olivas, in aUera parte 
albas, in altera nigras. 

9) Bei Pbtr. 33., woher auch diese galUna entlehnt ist, 
heisst «'s: gii>tii)itifms adhuc jwhis repositorhun aUntum eat cum 
corhe, in (juo (jallina erat lignca patenübus hi orhciu alia, (piales 
esse solent, quae incuba/it ova. Ks war also das erste r^posito- 
rium nicht abgehoben worden, uuddi(; gaUina imisste entweder 
darauf Platz finden, oder es war auf dem 'Pische noch üanm 
dafür geblieben. Indessen hatte man auch Kepositorien von 
mehreren Tabulaten, und es konnte also auch wohl eines über 
das andere gesetzt werden. 

10) Fbtb. 34. Subito agnum symphonia dafür et guatato- 
ria pariter a ehoro cantante rcqpiuntur, 

11) Ob diess nach jedem Fercnlum geschah, weiss ich 
nicht zu sagen. Nach der Promulsis heisst es bei 1'ktkon: 
Hubindc intravemnt duo AeUUopea capiilati cum pusilUs utribus, 
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quales soUnt esse, qui arenam in amphitheeUro spargunt, vinum- 
gw dedere in mantts'^ uquam etiim nemo porrej it. Weiter wird 
des Oehrauclis zwiselieii den (Jano^en nicht erw.iliiit Ks ist 
alj(M- \s olil (lenkbar, dass mau sich öfter über Tische wusch, 
da iiiuii der Gabel entbehrte. 

12) Wie tüusendfaltijifer Aberglaube im Altertlinme die 
(reniüther beherrschte, das lehret huilänglich der Glaube an 
Vorbedeutungen, Wahrsager, Gespenster und die Wirkungen 
sympathetischer Mittel, der nicht nur in der niederen Klasse, 
sondern auch unter den höhem Ständen fast allgemein ver- 
breitet war, so dass Horaz Bpist. II, 2, 208 ff., wo er die 
Thorheiten nennt, von denen der Mensch sieh frei machen 
müsse, auch die Fraofe stellt: 

Soinnia, terrorrs iiKitjiros, niiranila, snf/as, 
Noctunios Icmurcü portentaque Thcasala rides? 
w eniger sciieim^u fabelhafte Geschichten, wie unsere Mähr- 
cheu und Volkssagen Raum gefunden zu haben, weil die 
Mythologie die meisten Vorstellungen der Art in ihr Gebiet 
zog und sie so eine höhere Bedeutung erhielten. In dieser 
Hinsicht sind die beiden hier aus Pbtron entlehnten Erz&h* 
lungen interessante Belege dafür, dass man im Alterthume 
ebenfalls Geschichtchen sich zu erzählen wnsste, die sich dreist 
mit den famosesten unserer Amnienmäbrt lien in eine Reihe 
stellen (hirfen. Aus Apfijlkji's Hessen sich allerdings vi(d 
mehr dergleichen wunderbare liegcibenlieiten .'int'iihrtui; allein 
bei Petudn erscheiueu sie als Gegenstand des Aberglaubens, 
wenn auch nur der gemeinen Klasse, was bei jenen milesischen 
Mährchen der Jj^all nicht wt [8üet. Ner. .00. Plin. XX V 1 1 1, 4.J 
13) Der Name versipellisy der als beleidigendes Schimpf- 
wort galt, wird in dieser Bedeutung nicht nur von Petron 
c 62. gebraucht, sondern als eigenthümliche Bezeichnung« sol- 
cher Leute nennt ihn Plin. Vlll, 22. Hominea in lupos verii 
rttrsumque restitui sibi, falsum esse conßdenter existtmare debe» 
nnis^ auf rrrdrrf; oiituin, qua«' f<(hii/os{( tot srculis coiiipfrimus. 
Unde tiiDimi isla vuhjo inllra sif fauia in tnnlum^ uf in male- 
diclis vcrsipelks habeat, indicaöUur, Es war nümlidi luich 
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Euanthes eine arkadische Sage, dasB aus einer gewissen Fa- 
milie je ein Glied auf 9 Jabre in einen Wolf verwandelt werde 
nnd nach Verlauf dieser Zeit seine natürliche Gkstalt wieder 

erlange. 

14) Petr. 1)1. M'iramur nos et pariter cndnims osciilati- 
quf mcnsam rof/inuiis ??or//</vm.s", ut suis se tewaitt^ dum rediums 
a coena. Der Tisch vertritt hier die btelle des Altars, wie bei 
OviD. Amor. I, 4, 27. 

Tange manu inensain^ (/un tangunt tnore precantcs. 
Ein älinlicher abergläubischer (xebrauch war, bei Erwähnung 
der wtferi mit der Hand die Erde zu berühren, wie bei Pi<aut. 
Most n, 2, 37. 

15) Der ganze Scherz findet sich bei Petron c. 48. 
Uebrigens wird dort ein noch weit sonderbareres Kunststück, 
das der Koch an dem Eber zum Boston gfab, erzählt, e. 40. 
strlctoqur Vfuatnrio cultrn latus dprl veliemcntcr pr.rcussit, fjf 
fuius pla</(i turdi evidarcruni. ►Solcijo Diiii^^'c, könnten liir rein 
ersonnene AbsurditUten gelten, wenn wir nicht sehr ernsthafte 
Zeugen hätten, welche ganz dasselbe aus einer viel früheren 
Zeit un» berichtcMi. Mackob. Sat Ii, 9. Cincius in suaaione 
legis Farmiae otnecU saeculo suo, quod poreum Troianum mm- 
sis if^feranty guetn ilU ideo sie voeabanif quasi dUU mchisis ani- 
maUbus gravidunif ut iUe 2Mauus eguus gravidus armatisßtit. 
So wurden auch die Gänse mit kleinerem Geflügel gefüllt. 

16) Auf Trimalchio's Tafel kömmt der Eber pileaHts, 
als Freigelassener, weil er schon am Tagt^ ^orher auf der 
Tafel gewesen, aber nicht angeschnitten worden war, a con- 
vivis diniissus. 

17) Bis auf die Besen erstreckte sich der Luxus; man 
machte sie aus Palmenzweigen. Mart. XIV, 82. 

In pretio acopas testatur palma fmsse. 
und UuR. Sat II, 4, 83. lapides varios lutulenta rädere palma, 
[S. den 3. Excnrs zur 2. Scene.] 

18) Hob. in der eben angeführten Stelle: 
ViUbus in scopis, in mapphj in scobe quantus 
ConsisHt aunUusf n^leeÜs, flagitiim ingens. 
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Es war auch üblich den Boden mit geförbter oder wohlriechen- 
der Sägespäne oder etwas ähnlichem zu bestreuen. Petr. 68. 

scobem croco et minio tinclnm sparscrvnt (nicht um auszukoli- 
r»Mi) cty (piod mniquaiii antva vidercun^ i'j- lapide .sjx'calari jnd- 
verem tritum. Der unsinnige Klagubal trieb die Versclnven- 
ilnng noch w(;iter. Lamprid. 31. Scobe auri porticinn stravil 
ei argeiitif dolens^ quod uon possei et electri; iäque frequenter 
quacnnque fecU iter pedibus uaqiie ad eijuum vel carpenttmy ut 
fit futdie de aurosa arena. [Juv. XIY, 67.J 

19) So erzählt Petson c. 60. 

20) Die Stiele der Blätter von der Mastixpistacie, len- 
tiacua (Pistacia lentiscus L.), lieferten die besten Zahnstocher, 
dentiscalpio, wozu man sonst auch Federspulen nahm. Mart. 
XIV, 22. Dtutiscalpium. 

Lfii/iscKs melius; .^i d si lihi fi'0)idi'a cuapis 
1 )i'/'(irr/f, dcidrs pe7uia li'rare potent. 
Dalier werden .sie öfter erwähnt. III, 82, y. VI, 74. VU, 53. 
[Das von demselben Baum gewonnene Uarz diente als Zahn- 
pulver, DioHCOR. de mat. med. I, 90.] 

21) Plaut. MiL UI, 1, 167. 

8ed procelluni et proeumbtaU eUmidiati, dum appetuni. 

22) Petkon 60. Omnes enim placentae amtdaque poma 
etiam minima vexatione contacta coeperunf effundere erocum et 
ttsque ad nos molesttts hwnor accedere. 

23) Bei Pk th. 73. w nach dei- ^Fahlüeit gebadet und 
dann heisst es: ebrit tate discussa in aliud tricliniuui deducti dumua. 
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DIE TRKNKKK. 

Hell brannton längst schon die Lampen und spiegel- 
ten sich an dem glatten Marinorgetätel der Wände in dem 
Triclinium^ wo Earinos mit andern Gebülfen unter Lei- 
tung des Tridiniarch die Anstalt zur nächtlichen Comis- 
t>atio') trat". Aul' dem blank polirtcn Tische zwischen den 
reich behangenen Lagern stand ein zierlicher Lampen- 
träger 7on Bronze in Form eines Baumstammes^ von des- 
sen winterlich nur einzelne Blätter tragenden Zw(;i^en 
vier doppelflammige Lampen herabhingeu; die an Schön- 
heit der Form unter einander zu wetteifern schienen. 
Andere' schwebten au Ketten von der reich vergoldeten 
und künstlich mit Elfenbein belegton Docke herab, um 
auch in dem übrigen Theile des Saals der Dunkelheit der 
Nacht zu trotzen. — Auf zwei silbernen Schenktischen 
standen eine Menge kostbare Becher und grössere Ge- 
fasso. Eben setzte ein Sklave auf den einen der Tische 
ein Gefäss mit Schnee neben das Colum. Auf dem andern 
stand bereits das dampfende Caldarium, worin die den 
innem Oylinder füllenden Kohlen das Wasser siedend 
erhielten; für den Fall dass ein Gast dem eisigen^ für die 
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JabresEeit fast noch zn frühen Schncetranke dio winter- 
liche Calda vorzielicu sollte. 

Nach und nach verBammelien sich die vom Bade oder 
aus dem Peristyle kommenden Gäste und nahmen auf 
dem Tricliniitm in der frülieren ( )r(lniin^^ l^latz. Nur 
Gallus und Calpuruius fehlten noch. In ernste Gespräche 
vertieft hatte man sie den Cryptoporticus entlang auf und 
ab gehen sehen. Endlich traten auch sie ein und es schien 
der frühere IJninutli von Gallus Stirue verschwunden zu 
sein; denn lebhafter blitzten seine Augen und rascher 
schien sein ganzes Wesen geworden zu sein. 

Ihr habt doch nicht unser gewartet, Freunde? sagte 
er zu Poniponius und Ciu ilian, die ihm seine lange Ab- 
wesenheit vorwarfen. — Wie konnten wir anders? erwie- 
derte Ppmponius; es ist doch vor Allem jetzt der ^önig>) 
zu wählen, der diese Nacht über Mischkruf; und Cyathus 
gebieten soll. Geschwind Lentulus, lass die Würfel brin- 
gen; sonst wird der Schnee, ehe wir ihn trinken, zur 
Calda. — Auf Lentulus Wink setzte ein Sklave das Wür- 
felbret von Terebiuthenholz, auf dem die vier \Vüi"ibl, 
aus Gazellenknücheln ^) gefertigt, lagen, nebst dem thurni- 
artigen Becher von Elfenbein auf den Tisch. — Erst aber 
Kränze und Narduro, rief der Wirth. Rosen oder Epheu; 
ich lasse die Wahl. — Sklaven brachten sogleich die 
Kränze, hier von dunkel grünendem Epheu, dort aus 
leuchtenden Rosen gewunden. — Ehre dem Frühlinge, 
sagte Gallus, indem er den duftenden Kranz um die Schläfe 
wand; der Epheu bleibe dem Winter; es ist der düstere 
Schmuck, mit dem die Natur ihre eigene Bahre bekränzt. 
— IHcht doch, rief Calpumius, der ernstere Kranz ziemt 

Bbckvr, Qallui. S. Aafl. I. 13 



194 Zebnte Seenc. 

dem Manne; die Rose lasse ich den Frauen, die nun ein- 
mal nichts kennen als Spiel nnd Tand. 

Schilt uiir nicht auf die Frauen, rief vom Lectus 
summns Fanstin. Sie sind doch die Würze des Lebens, 
und es wäre gar nicht unrecht, wenn eine holde Schöne 
an meiner Seite wäre. Ach höre an, Gallus; du weisst, 
ich versuche mich zuweilen als Dichter ; was meinst du 
zu dem Epigramme, das ich neulich machte: 

Mit mir zu theilen das Mahl und die Lust, nicht wehr* ich 

dem Mädchen: 
Gern, wo Bachus verweilt, findet auch Amor sich ein. 

Nur umgebe sie ganz Liebreiz und heitere Anmuth, 
Wie einst I'hilolaclios von der (loliebten gerühmt. 
Kippend vom Weiu nur, im Scherz leielitf« rtig bewahre sie 

schweigend, 

Was sie gehört: wenn ein Weib anders zu schweigen 

vermag*). 

Ganz gut, sagte Gallus; aber die letzte Lehre gilt auch 

den Männern; ich will dein Epigramm fortsetzen: 

Du auch, dem ohne Scheu den i^okal zu leeren erlaubt ist, 
Höre den Sj)ruch, beim Wein wie sich zu leben gebührt: 
Während der Becher noch schäumt, trink, lärme und spiele 

und scherze 

Frei, wie du willst; kein Zwang setze der Laune ein Ziel; 
Doch es schwinde zugleich mit dem Kranz des Gehörten 

£rinnrung; 

Oft vom Becher bethört waget die Zunge zu viel'). 
Recht so! rief Pomponius, indem auch aus der Andern 
Munde ein lautes oogftSg erschallte; das Wort, dessen 
Zeuge der nllchtliohe Triens war, es schwinde aus dem 
Gedächtnisse, als sei es nie gesprochen worden. — Doch 
nun zur Sache! Bassus du wirfst zuerst. Der erste V^enus- 
wurf bestimmt den König für diese Nacht 
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Bassus sammelte die Würfel in deu Becher und 
schfittelte ihn. Cythoris für mich ^)! rief er, indem er ihn 
nmstttraste: es war ein gleichgültiger Warf. — Wer wird 
den Namen der Geliebten so preiss geben, sagte Faustin, 
indem er zum Werfen sich anschickte. Die Schöne, die 
ich mir denke! Gebt Acht, es wird die Venus. Er warf; 
laates Gelächter erschallte: der Hund war gefallen. — So 
ginge;[i die Würfel aus Hand in Hand zu Pomponius. — 
Ei, rief Lentulus, als dieser den Becher ergriff; nun bin 
ich begierig, welche aus der Zahl seiner Mädchen Pompo- 
nins anrufen wird; Chione oder Galla, Lyde oder Neaera? 
Keine von allen, erwiederte er. Glücklichen Erfolg! IIa! 
Eins, drei, vier, sechs. Hier ist die Venus! Doch noch 
haben nicht Alle geworfen; es kann ein anderer eben so 
glücklich sein. Er reichte Gallus die Würfel. Dieser 
indessen und die Perusiner verzichteten auf die Würde 
und Pomponius wurde als Gebieter über Crater und Cya- 

thus b('<;rüs8t. 

Nur lass uns nicht zu viel Wasser beimischen, erin- 
nerte Cäciüan. Du weisst wohl, Lentulus schmollt nicht, 
* wenn wir auch ungemischt trinken wollten. — Nein, nein, 
erwiederte Pomponius; wir haben eine lange Pause ge- 
macht und dürfen uns nun schon etwas zumuthen. Drei 
Theile Wasser und zwei Theile Wein ist ein schönes Ver- 
hältniss'): das sei für heute die Mischung. Du, Earinos, 
miss jedem von uns fünf Cyatlios zu. 

Die Becher wurden gefüllt und geleert unter Scherz 
und^Gespräch und lauter wurde es nach und nach auf dem 
Trielinium, da Pomponius darüber wachte, dass der Cya- 
thus nicht viel ruhen durfte. — Ich schlage nun vor, sagte 
er endlich, als die Kraft des Falerners sich unzweideutig 

13* 
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an der steigenden Lebhaftigkeit des Gesprächs verricth, 

ein wenig die Würfel zu verauchen. Wir spielen ein nie^ 

drigcs Spiel zur Unterhaltung: jeder von uns setzt fünf 

Denare, und fiir jede geworfene Eins oder Sechse einen 

Denar zu. Wer zuerst die Venus wirft^ gewinnt die ganze 

stehende Summe. 

Der Vorschlag wurde angenommen und das Spiel be- 

gann. Wie steht es, Bassus^ sagte Pomponins. Hundert 

Denare, wer zuerst von uns den glücklichen Wurf thut^). 

— Es gilt! erwiederte dieser. — Auch ich wette mit dir, 

sagte Gallus. Hundert Denare auf beiden Seiten. — Und 

ich, wandte sieli Lcntulus zu Gallus, wette dieselbe Summe 

gegen dich und wirft einer von uns den Hund, so gilt es 

« 

doppelt. 

Die Würfel wanderten um den Tisch; jetzt strich 
Cäcilian, dann einer der Pcrusiner das Geld ein. Die 
Wetten blieben noch unentschied^. Jetzt warf Pompo- 
nius. Gewonnen! rief er. Hier seht! jeder Würfel zeigt 
eine andere Zahl. — Gallus ergriflf den Beehcr und warf. 
Viermal fiel die unglückliche Eins. Laut lachten die Pe- 
rusiner, denen Gallus dafür einen finstem Blick zuwarf. 
Die Summen wurden ausgezahlt. Wetten wir weiter? 
fragte Lentulus. — Katürlich! antwortete Gallus. Zwei- 
tausend Sesterzen und auch die Sechs verliert. Lentulus 
warf. Wiederum der Venereus und neues Gelächter auf 
dem Lectus imus. Immer hitziger wurde das Spiel, höher 
die Wetten, leideuschaftlichcr Gallus. — Unterdessen 
hatte P.omponius unvermerkt das Verhältniss des Mischens 
umkehren lassen. Ich bin nun der Meinung, sagte er, wir 
machen eine kleine Pause, um dv.n Becher nicht zu sehr 
zu vergessen. Grössere Becher, Earinos! dass wir nach 
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griechischer Sitte trinken •). — Grosse Kristallgläser wur- 
den gebracht. — ■ Sechs Cyathüs^'^) schenke mir ein, rief 
•er. Diesen Becher trinke ich dir ZU; Gallus. Heil dir*')! 
— Gallus erwiederte den Gruss; dann Hess er siebenmal 
den Cyathus in den Becher sicli leeren. Der Abwesenden 
vergesse man nicht, rief er dann. Lycoris, der Beclier gilt 
dir I — So ist es recht, schrie Bassus und liess den Pokal 
sich ftillen. Jetist kömmt die Reihe an mich. Acht Buch- 
staben nennen mein Mädchen: Cytlieris! rief er und leerte 
das Glas. — So ging es von Munde zu Munde ; dio Kcihe 
war an den Perusinern. — Ich habe kein Mädchen, sagte 
der auf dem mittlem Platze; aber einen bessern Namen 
will ich nennen und jeder leere auf diesen Namen das 
Glas. Caesar Octavianus! Heil ihm*^)! — Heil ihm! rief 
auch der Andere. Sechs Cyathos jedem oder zehnl — 
Nun Gallus, Oalpurnins! klingt euch der Name nicht giit^ 
dass ilir den Becher zurückweiset? — Ich habe keinen 
Gi*und auf sein Wohl zutrinken, entgegnete mit noch halb 
unterdrückter Heftigkeit Gallus. — Grund oder nicht, rief 
der Perusiner. Es gilt dem Vater des Vaterlands! — Dem 
Vater des Vaterlands V schrie heftig auffahrend Calpur- 
nius; dem Tyrannen, sage! dem schlechten BOi^r, dem 
Unterdrücker der Freiheit. — Nur nicht so heftig; sagte 
boshaft lachend der Fremde. Wenn ihr nicht wollt, so 
lasst die Becher stehen. Aber doch wette ich, Gallus, dass 
du gar oft den Namen getrunken hast, ehe das Haus unsers 
Herrn dir verboten war. Freilich ist es nicht hübsch, wenn 
man den glücklichen Wurf gcthan zu haben glaubt^ plötz- 
lich den Hund vor sich liegen zu sehen. — Niederträch- 
tigerl schrie Gallus aufspringend. Wisse, dass es mir sehr 
gleichgültig ist, ob der elende feige Tyrann mir seine 
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Thüre verschliesst. — Allerdings hätte er noch strenger 
verfahren küniieu, fulir ruhig der Fremde fort, wenn das 
Wehegeschrei Aegyptens gehört worden wäre. In Mösien 
würdest du jetzt kühler wohnen. — Er soll es nur wagen ! 
schrie Gallus, seiner nicht mehr mächtig. — Wagen? 
lachte der Perusiuer; er, der dich mit einem Worte zer- 
malmt. — Oder ich ihnl schrie noch heftiger der auf's 
AeuBserste Gebrachte. Auch Julius fand seinen Dolch. 
— Ha unerhörte Lästerung! rief aufspringend der zweite 
Fremde. Ich nehme die sämintlichen Anwesenden zu Zeu- 
gen, dass ich an den hochverrätherischen Reden, die hier 
laut werden, keinen Theil gehabt habe. Die Sohlen, 
»Sklave! hier wird es Vx*rbrechen länger zu bleiben. 

Die Gäste waren, zum Theile taumelnd, aufgestand^. 
Einige suchten Gallus zu besänftigen, dem das schnell 
entschlüpfte Wort nicht gleichgültig zu sein schien. Pom- 
ponius redete denJPerusineru zu, und als sie dabei beharr- 
ten, das Haus zu verlassen, versprach er Gallus, noch auf 
dem Wege durch Vorstellungen sie zu beruhigen. 

Auch die übrigen Gäste gedachten der Heimkehr, der 
Eine voll Verdruss über das unangenehm gestörte Mahl, 
der Andere scheltend auf Pomponius, der so ungeschlif- 
fene Leute mitgebracht habe, Gallus nicht ohne einige 
Bangigkeit, die er vergebens durch kühne Entwürfe zu 
beschwichtigen suchte. 
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ANMERKUNGEN 

ZUU ZEHNTEN SCENE. 



1) Die Comissatio ist zwar auch ein convwittm und nocl) 
besser entspricht ihr der griechische Ausdruck mffmima^^ alleiu 
von der eigentlichen eoena muss man sie gänzlich unterschei- 
den. Der NamCi üher dessen Ableitung von xoifwgy xmfiuCei» 
kein Zweifel sein kann (s. Fea bu Horat. Od. IV, 1, 11.) be- 
zeichnet ein eigentliches Trinkgclag, wie es häufig nach der 
Mahlzeit gehalten wurde. Liv. XL, 7. sagt Demetrius zu sei- 
nen Gästen nach der in seinem 1 lause gehaltenen Coena; 
Quin cümiö-aatian ad fvatrcm Imus? und durum heisst es von 
Habinnas, der nach der Coena von einem andern Gastiiialde 
zu Trimalchio kömmt, 1'etk. C5. comissator intravit. Subt. 
Dom. 21. Convivabatur Jrequenter ac kargem ted paene rapHmi 
certe non uUra solU wxasum, nee tä postea eomisaarehtr. — 
Diese spät begonnenen comiteetHonea wurden nun häufig tief 
in die Nacht hinein gehalten und es mochte dabei oft sehr 
laut, ja wild hergehen. Sie meint Martial, wenn er X, 19, 
18 ff. zu seinem Buche sagt: 

Sera» tiUior ibis ad htcemas. 

Haec hora est tmij cum furlt Lyaeus^ 

Cum regnat rosa, cum madetit capilli: 

Tum me vel rigidi legaiit Catones. 

uud III, 68. 

deposito post vina rosasque pudore, 

Quid dicat^ nesdt saueia Terpsiehore. 
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Dalior standen sie niclit im besten Kufe und man verband 
mit dem Namen den Begriff aller Unordnungen und Aus- 
schweifungen. 

2) Die bei den Griechen sowohl, als bei den Hörnern 
herrsclieiide 3itte, einen Symposiarchen, magiHer oder rex 
eonviviif arlnUr bibmdi zu erwählen, der die Gesetze des Trin« 
kens vorschrieb, ist allbekannt. S. Christ, de magisteriis vett 
in pocnlis. Com. II. L. 1745. 49. WOstemann zu PaL d. 
8eaur. S. 275. Heikd. zu Hör. II, 2, 123. Er bestimmte nicht 
nur das boi der Mischunj^ zu beobachtende VerhHltniss, son- 
dern auch die Zahl der cijatlii, die jeder zu trinken hatte. 
Dalicr die leges insanac bei Ilou. Sut. II, G, G9. und bei Cic. 
Vcrr. V, 11. Jste enini praetor Severus ac dtligens^ qui populi 
Romani legibus nunquain paruisset^ Ulis diligentcr legibus^ quae 
in pocnlis ponehantxtr^ obtemperabat. Seine Wahl geschah in 
der Kegel durch die AVürfel, /er//, s. Mitschbrl. zu Hör. Od. I, 
4, 18., und natürlich entschied der Venuswurf. Hos. Od. U, 
7, 25. Qiuem Vena» arbiirum dieei hibendif [8. noch Blaut. 
Stich. V, 4, 20. Fers. V, 1, 18. Cio. Cat mal 14. Venr. Yy 
11. Lamp. Heliog. 20. und Stuck, andquii conviv. I, c. 7.] 

3) Eine tabula tercbinthina findet sich bei Petr. 33.; 
datgaya/Mi ^lißvxijg ÖOQxog bei LuciAN Amor. p. Ö84. Gr. 

4) Non Veto, ne sedeat meeum eonviva puella: 

Cum Venerispuero vivere Bacchus amat, 
Sed tarnen ut poseU l^da esae venwtague totOf 

PkUola^u quondam quaUs ameaßdt, 
Parcma üla bibat\ mttUum lateiva tocetur; 

Craa taeeat, mnlier « qua tacere potest, 

5) Te quoque, wahres cui non Jiaurire trientes 

SU rubor, Iiac cautum vivere lege velim. 
Dum spumant caUees, potOf »trfpe^ lüde, tocarCy . 

Vinetaque sii nullis Mosa proterva modis; 
Sed fnideatf posita nocHs meminUse Corona: 

Non tibi saepe mero saueia lingua caveL 

C») Uci Plautus geschieht mehrmals der Sitte Erwah- 
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nung, nadi welcher der eben Würfelnde den Namen seiner 
Gdiebten oder «neh einer Gottheit anrief. Capt. I, 1, 5. 

Amafor, talos cum iaßU^ acortum invocat, 
Asin. V, 2, 54. 

Abg. lace, pater, taloSf ut porro ?ios iaciamus. Dem. 

Admodum, 

Te, PhUemum, mihi atque uxori mortem» hoc Vene- 

Cnrc. n, 3, 77. 

OüR. Provocat me in äUam; ut ego ludam, pono palUum^ 
. Jlle suum anulum oppothit: invocat Planeshtm, 

Ph. Meosne amores? Cur. Tace parumper. iacit volturioa 

quattuor, 

Talos arripio; invoco almam meam 7iiäricem Ilerculem. 

Dass man auch Götter anrief, möchte ich ans dieser Stelle 
allein nicht folgern; wohl aber ergiebt es sich aus einer zwei* 
ten Stelle der Asiiiaria IV, 1, 35., wo es nnter den Contract- 
bedingongen, welche Biabolus seiner amica macht, anch heisst: 

Cum iaciaf^ Tb ne dieat; nomen nomtnet, 

Deam invocet sibij quam lulebit^ propitiam; 

Deum 7iuUum, 

Dabei verkenne ich nicht, dass aus diesen Stellen ursprüng'- 
li^ griechischer Comödicn sidli ein sicherer Beweis für die 
römische Sitte allerdings nicht entnehmen lässt Wo indessen 
• das Oraeco more bibere Eingang gefunden hatte, ist anch jenes 
denkbar. 

7) Das Verhältniss, in welchem die Mischung des Weins 

mit Wasser Statt fand, war natürlich nicht immer dasselbe, 
sondern wurde nach der mehr oder minder frugalen L<'l)ens- 
wcisc der Trinkenden bestimmt Die griechische sprüchwürt- 
Hebe Kegel: 

{ fftpn fftvupf § tgC ^ fuj tttaGttQo* 

die auch bei Plautus Stich. V, 4, 25. vorkömmt, war den 
späteren Schriftstellern selbst sdion nnverstKndlich und ist 
von ihnen sehr verschieden erklärt worden. Plautub scheint» 
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wie auch andere, es von der Zahl der cyathi, welche man trank, 
verstanden zu haben: das lehrt der Zusammenhang: 

Sa. Vide, quot cyathos hibmuaf St. Tot^ quot digiti sunt tibi 

in mcimi. 

>Sa. Cantio est (rraeca: ntrit nJv , »/ tnia nh\ i, fih ittTaita. 
allein von den Meisten, wenn auch Ö]»ätercn, wird es anf das 
Verhiiltni.ss der Mischung beziogen, aber wiederum versclüedeu 
erklärt. Pi^UTAut ii. öymposiac. TIT, 9. niptB — rniMv vdaro^* 
xtQttPVVfitvMr TToo^' övü on'üv. rnta — TtnogiJuywuhvtov öveXv' %i(h 
a«Qa de et\' tpa jQm» vÖtiton inti«^iidp&i9. Anders Athen. X. 
p. 426. ff yoQ 9vo nQog «rcVre tti»ftp (pt^a) dttP, ^ ira aQOf.Tqmle» 
Dieselbe Erklärung giebt nach AthenaeusEusTATH. zu Odjss. 
IX, 209. p. 1624., führt aber auch die andere an. Ausserdem 
werden noch mehrere Mischungen apgegeben. Hbsioo. Op. 596. 

So auch Ion bei Athcnaeus und in lir. An. Even. XV, 3, vom 
Bacchus (tdiT Weine: 

Xuinti /.ini Hiitio^' TQiai A vnqua^ T.'Vortrrv twz('K'. 
L)as meint man eben sei das Verhiiltui is, welches durch tta- 
0aQ(t bezeichnet werde. Eben so gut kann man aber darunter 
auch die Mischung zu gleichen Theilen, laov taoi verstehen, 
die mehrmah bei Athenaeüs erwähnt wird. Ein anderes 
Verhältnisi, mvu mu 9vo, wird von diesem erklärt: dvo oiwv 
Tfffo^* mvte vdato» : in dem auch von ihm angeführten Anaoreon- 
ticum hingegen heisst es: ira fu» Sv iyx^ag vdato^; rä mvtB 
mrvv, wo Andere lesen: ra fuv dtn tyx^t- Solche Mischungen 
indessen wie "aor iGfo erfuhren immer Tadel; mehr noch wenn 
gar <ler Wein ungemischt getrunken wurde. — AVeit weniger 
nocli ist \ on der bei den Körnern übliclisten Temperatur be- 
kannt Die Ötelle Hurat. Od. III, 19, 11. 

— triöus aut novcm 
Miscenlur cyatUis pocula commodis etc., 
die weit schwieriger zu sein scheint, ah man gewöhnlich glaubt, 
wird die Sache nicht aufklären. [Wenigstens gehen daraus 
— wie auch jetzt allgemein angenommen ist — zwei Extreme 
der Temperatur hervor, nämlich, dass man entweder 9 cjfatfii 
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Wein und 3 njat/n Wasser oder umgekehrt 3 vi/athi Wein uud 
cyatlii AVasser inisclit«'. Die erstem Mi'-icliunp: ist für den be- 
geisterten Dichter {aitoiiitus vates)^ die andere für den massi- 
gen Verehrer der Grazien.] So viel ist gewiss, dass ein homo 
ß'ugi auch den Wein stark verdünnt, dUutum, trank und das 
meraeius hibere immer schon für etwas nicht lobenswerthes, 
merum bibere för ein Zechen des Trunkenbolds galt. — TJebri- 
gens mischten sich die Gäste auch wohl nach Gefallen den 
Wein und während der Eine meraeius forderte, trank ein An- 
derer fast nur Wasser, wie in dem Beispiele bei Habt. I, 107. 

Intcrponis aquam subinde, Bn/e, 

Kt öi aujerls a sociale^ raraia 

Dilüti biöis nnciam Falemi. 
eine Stelle die auch Ave;;en der Ausdrücke coffere, wie bei uns 
uöthigon, und des römischen Namena uncia für cycUhus be- 
merkenswerth ist. 

8) Dass Wetten nicht uns^ewöhnlich waren, ist schon er- 
wähnt worden und es folgt ans dem dagegen ergangenen Ver- 
bote. [Schon in der ältesten Zeit kommt diese Unsitte vor uud] 
die ausserordentlichen Summen, welche oft bei einem Spiele 
verloren wurden, machen es nicht unwahrscheinlich, dass 
gerade damit auch Wetten verbunden wurden. 

9) lieber das Trinken nach griechischer Sitte, Graeco 
niorc bibere, ist die I lauptstclh' bei Cic. Verr. I, 26. diaciun- 
bitur: ßl sernio nitcr cos et uivitalio^ nt Graeco more biborelur. 
Iiortatur Jioapes : poacimt maioribus poculis. Dazu Ps.-Asco:\iUö : 
Est auttm Oraecus mosy ut Graeci dicunt^ avftmeh 'Avaüi^oftt- . 
fovg, cum merum cycUhis Ubant salutautes primo deos, dainde 
amicos sitos nominaräea; nam toties merum bibunt j quotie» et 
deos et earos euos nomiruUim vocani. In einer andern Stelle 
CiCERo's, Tusc. 1, 40. heisst es: Qraed enim tn eonviviia soletU 
vominare, cui poculum iradifun aint. ganz wie bei Athenaeüs 
X. p. 461. nh^nüvirzt^ yän TToohmvov dVJjXoig //£T« TTQvgayvQtv- , 
Gtax;. Die Eigenthümlichkoit der Sitte bestand also darin, 
dass man den Becher einem Andorn zutrank und ihn dadurch 
aufforderte denselben äu leeren, und zweitens, dass man dabei 
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den Namen dosseii nannte, «lern man den Becher gab. Der 
Gebrauch sclieint ziemlich allg'emeiu f^ewesen zu sein; eine 
Ausnahme mackte aber auch hier Spaita. Atuenakus sagt 
X, p., 432. TiQOTioGfig de rag yivofitmg iv tciig av^noamg ylaxe- 
daifioptmg OVH £&og nomr^ ovze qffXortjoiag öia tuinm nglbg (U- 
^hoitg fgoieiaO'ai. Ö^loi de tmka K^mg ip totg iktfeimg, 
Kcu toS i&og Sna^t^ foikhtjftd te Mgifupow iati^ 

fitjd' djrodmQ^ifd'm ngornntete opa/Murtl Uforta. 
Die folgenden Verse schildern die anderwärtige Sitte: 

f^ot'()n(i/.h]i^ijv, Ol nooTTitiv fOtXu. 
Der Dichter schihlort den Gebrauch als gefiihrlicli und unsitt- 
lich, und natürlich wurde dadurch die Unm;issiji;keit befordert; 
denn nicht genug, dass die liäufigen gegenseitifren Aufforde- 
rungen ohnehin zum fleissigem Trinken nöthigteu, trank num 
Überdiess den Wein mit weniger Wasser vermischt und ver- 
tauschte sum Behufe dieses Trinkens die kleineren Becher 
mit grösseren Pocalen, wie man aus der Stelle Cicero's sieht 
Vgl. Hob. Sat II, 8, 35. So sagt auch Cnrculio bei Plaut. 
H) 3, 81. propino magnum pocultm; denn propiiiare, selten 
praebihere waren auch die römischen Ansdrticke ftir nQontvetp; 
vielleicht auch invitare, doch können alle ötelleu, auch Plaut. 
Rud. II, .5, 32. 

Ä^rptu/iu,>- i)ut(j)ds poculis hac nocte eum invitavit, 
auch anders erklärt werden. 

10) Mit dem bei der Mischung beobachteten Verhältnisse 
liat nichts gemein das sogenannte Trinken der Namen, das 
auch eigentlich nicht au dem Graecus mos gehört, wohl aber 
daraus entstanden sein l^ann. Man hat dieses hibere nomett, 
Hieras^ ad numerum oft ganz irrig auf die Zahl der Becher 
bezogen, deren man so viel getrunken habe, als der Name 
geschrieben Buchstaben zählte. Vielmehr ist eine dnrch den 
Namen bestimmte Zahl ci/at/ii zu verstehen, welche aus einem 
Becher getrunken wurden. S. dar. Kkeyssig Silv. AtV. p. 51. 
^dessen lassen sich bei den Stellen Martials, aus deueu wir 
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fast allein die Sitte kennen lernen, noch manche Fragen thnn. 
Am deutlichsten ist I, 72. 

Naevia sex cyaihiSi aepUm lusttha bibatur^ 

Quinque Lyccu^ Lyde quatuoTj Ida tribtts, 
Omnia ab infuso numeretur amka Falemo, 
Et qma nuUa venit, tu mihi^ aomne, venu 
Dapropron entsteht die Frage, ob, wenn der Name im \"ocativ 
eine ViTänderung erlitt, die Zahl der TJuehstiiben galt, welche 
er nun zählte, oder die volle des casus rectus? Für das Letz- 
tere spricht das Epigramm XI, 36. 

Quiricimces et sex cyathos hessemqiie bibamus, 
Caius ut fiaij Julius et Proculus. 
nnd damit stimmt auch IX, 94. flherein. Dagegen heisst es 
Vm, 51. 

DH nümerum eyathis Inatantis litera Ruft; 
' Auctw erdm tarUi muneria We mihi, 
iSi TeUtkuaa vemtf promiaaaque gaudia portal^ 
Servahor dominae, Rufe, trtente tuo. 

Si dubia est, septnnce traliar: si faUit amontemf 
Ut iugidem curas', tiomcn utrtimque hibam. 
Da der triens vier cyathos enthalt, so giebt hier die Vocativ- 
form Hufe das Maass au; ausserdem hätte der quincunx ge- 
nannt werden mttssen; denn tt^ena in allgemeinerer Bedeu- 
tung zu nehmen, geht schon wegen septunx nicht an. Viel' 
leicht machte es einen Unterschied, ob man eines Abwesenden 
Namen trank, oder einem Anwesenden in dieser Weise zutrank. 
— Die Stelle ans Flaut. Stich. V, 4, 26. 

Tibi propino. deeumum a fönte tibi tute inde, ai aapia. 
wo man das unTerstftndliche deeuma auf den Namen der anwe- 
senden Stephanium bezieht, wird, wenn man aucli die Frage 
über die Schreibart ganz aus den Augen setzt, sclnverlich hier- 
her g(^z<)geu werden können; denn Sagariuus trinkt oÖ'eubar 
dem Stiehus zu. 

11) Die Worte, mit denen man auf jemandes Wohl trank, 
waren lene te oder auch bene tibi, S. die Stellen bei Kreyss, 
a.a.O. [und Welckür, ad Theogn. 315. 321. p. 100 fg.] Man 
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loorte aber don Rcclicr auch auf soin oigones oder der gansen' 
Gesellschaft Wohl. Plaut. Stich. V, 4, 27. 

Bene voa : bene not : leite te : bene me : hene noetram etiam 

Stephanium, 
so aucli Pers. V, 1, 20. und anderwärts. 

12) Die niedrige Schmeichelei des Senats hatte aasdrttck- 
lieh anbefohlen, dass dem Augustas nieht nur bei (SfFentliehenf • 
sondern auch Privat -Gastmählern eine Libation gebracht wer- 
den Holle. Dio Cass. LI, 19. Dah(?r sagt auch Ovid. Fast. 
II, (i;J7. 

bene nosy patriae, bene te, pater optime, Caesai\ 
Dicite wjffuaOf siiU rata verbuj mero. 
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DIE KATASTROPHE. 

Ganz anders als an jenem Morgen der Reise brach 
dlessmal der Tag in Gallus Hause an. Sein von Manchen 
vorhergesehener, den Meisten unerwarteter Fall, yielleicht 
nur der droliende Vorbote noch härterer Sehläpje, war die 
Neuigkeit des Tags, die auf dem Forum und in den Ta- 
bemen mit verschiedenem Interesse tausendiUltig bespro« 
chen und beurtheilt wnrde. Daher hatte auch die Nach- 
richt von seiner liückkehr nach Rom sich schnell in der 
Stadt verbreitet^); und die laute Kunde seiner Anwesen- 
heit hätte die Schaar der dienten nach dem sonst so zahl- 
reich besuchten Hause rufen sollen. Allein' das Vcstibu- 
luin blieb heute leer von dem früheren (iewühlo der dienst- 
fertigen Menge. Den Eigennützigen, welche von dem 
Einflüsse des Patrons sich Vortheil versprochen hatten, 
war das Haus <2;leichgiiltip^ geworden, das nicht mehr, wie 
früher, als Vorhallo des l*alastcs gelten konnte; die Furcht- 
samen schreckte die darüber schwebende drohende Wolke 
zurück, damit der vernichtende Strahl nicht auch sie er- 
fasse 2); der klug seinen Vortheil abwägende Schwärm 
der Parasiten verzichtete auf eine Tafel von zweifelhaiter 
Dauer, um nicht zehn andere zu verscherzen, deren nnge- 
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störter GenuBS fUr die Zukunft sicherer schien; die Weni- 
gen selbst, welche Pflichtgefühl oder Seh a am über alle 
Bedenk lichkeiteu erJioben liatten, schienen dennoch nicht 
unzufrieden zu sein, als der Ostiarius ihnen verkündete, 
dass sein Herr keinen Besuch annehmen werde. — Auch 
im Hause selbst war es stiller. Die Melirzalil der Sklaven 
war noch nicht von der Villa zurückgekehrt und den an- 
wesenden schien sich die Schwerrauth des tief bekümmer- 
ten Dispensators mitgetheilt zu haben. 

Von Crallus Lager hatten Unruhe und bange Besorg- 
niss lange den Schlaf verscheucht. Er konnte sich nicht 
verhehlen, an welchen Abgrund ihn ein Missbrauch des ' 
unvorsichtig gesprochenen Worts führen könne und welehe 
Schonung und Verschwiegenheit durfte er von jenen ver- 
dächtigen Fremden erwarten? Aufgeregt durch die Frei- 
heitsträumo; von denen Calpnmius ihn unterhalten hatte, 
halbgewonnen für die Pläne, welche der aufrichtig das 
Schicksal des Freundes eniptindende Schwärmer ihm dar- 
gelegt hatte, leidenschafUich erregt durch die Kraft des 
Weins und die Hitze des Spiels und endlich aufs Aeus- 
serste gereizt durch den Hohn der Fremden hatte er sich 
zu dem unbesonnenen Worte hinreissen lassen,, dem er 
weit entfernt war emstliche Bedeutung geben zu wollen. 
Alle kühnen Entwürfe ^ welche in der ersten Aufregung 
ihm die Möglichkeit darzubieten scliienen, durch den 
Untergang des Tyrannen das eigene Verderben abzuwen- 
den, zeigten sich ihm bei ruhigerer Ueberlegnng in ihrer 
Nichtigkeit und unabweislich sah er sich der Willkühr 
zweier Menschen preissgegeben, deren ganzes Benehmen 
wenig Vertrauen einzuiiössen geeignet war. Nur dass 
Pomponius gerade sie mitgebracht hatte, beruhigte ihn 
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etwas; deun seinen Bemühungen hoffte er, würde es ge- 
Imgen, die Verschwiegenheit der Beiden za erlangen. 
Noch glaubte er fest an die Aufrichtigkeit seiner Freund- 
schaft und selbst eine Bonierkuiig, welche auf dem Heim- 
wege seine Sklaven gemacht haben wollten, fand keinen 
Glauben bei ihm. Als nämlich bei der Rückkehr aus Len- 
tultts Wohnung der Weg sie unweit von Listrgus Hause 
vorbeifUhrte, hatte der Sklave, welcher dem Herrn die 
Leuchte vorantrug, gesehen, wie drei Männer, welche 
ganz Pomponius und den Fremden glichen, dem Hause 
zugeschritten waren. Der Eine von ihnen schlug mit dem 
metallenen Klopfer an die Thüre und bald darauf wurden 
die Drei von dem Ostiarius eingelassen. Auffallend war 
allerdings ein so später Besuch; indessen war es nichts 
ungewöhnliches, dass Largus tief in die Nacht beim Weine 
und Spiele wachte und Gallus wenigstens überredete sich, 
dass vielleicht noch Bekannte von einem andern Gelage 
frflber zurückkehrend bei ihm eingesprochen hätten. 

Endlich hatte der stille Gott ihn in wohlthätige Ver- 
gessenheit dieser Sorgen versenkt und wiewohl die Sonne 
bereits hoch am Himmel stand, wachte doch Chresimus 
sorgfllltig darüber, dass kein Geräusch in der Nähe des 
Schlafzimniera die Augenblicke der Ruhe abkürze. Un- 
ruhig ging der alte Mann im Hause hin und her ; er schien 
mit Ungeduld etwas zu erwarten. Im Atrium begegnete 
ihm von der Thüre kommend Leonidas. Nun? rief er ihm 
hastig zu, noch kein Bote? Keiner, erwiederte der Vica- 
rins. — Und im Hause keine Nachridit? fragte Chresimus 
weiter. — Seit der Abreise nicht, war die Antwort Kopf- 
schüttelnd ging er dem Oslium zu. Da klopfte es heftig 
an der Thüre. Der Ostiarius öffnete. Es war ein Eilbote, 

Bbckbr, Gallus. 3. Aufl. I. 14 
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der einen Brief von Lycoris braclite. Endlich! rief Chre- 
sinius, indem er dem Tabellarius den Brief abuahm. — 
Meine Gebieterin^ dieser^ hat mir die grösste Eile 
zur Pflicht gemacht und mir befohlen, nur dir oder deinem 
Herrn den Brief zu übergeben. Ueberreiche ihn sogleich. 
— Es bedarf deiner Erinnerung nicht, erwiederte Chre- 
simas; ich habe lange schon deiner Ankunft entgegen 
gesehen. 

Allerdings hatte der treue Diener sehnlich den Brief 
erwartet. Hatte auch Gallus streng verboten, den Grund 
seiner Abreise von der Villa bekannt werden zu laaseni 
so glaubte doch Chresimus ihm den wichtigsten Dienst 
seines Lebens zu leisten, wenn er Lycoris von dem beun- 
ruhigenden Ereignisse in Kenntniss setzte. Sie hatte ihm 
in Baja hiJb da. Oeheimiü» yertwut, da. »ine Meinung 
von Pomponius nur zu sehr bestätigte. Darum hatte er sie 
aufgefordert, ungesäumt Gallus über die Gefahr, die ihm 
drohe, aufzuklftren, welches Opfer es ihr auch kost^ 
möge, und selbst schleunig zurfickzukehren, um den ersten 
Eindruck ihres Geständnisses bleibend zu machen. Darum 
begab er sich jetzt eilig nach dem Gemache, wo der Herr 
noch schlief. Behutsam fügte er den dreifach gezahnten 
Schlfissel in die Oeffnung der Thüre und drUckte mit ihm 
die verschliessenden Riegel zurück. Von dem Geräusche 
der sich öffnenden Thüre erwachend, sprang Gallus vom 
Lager auf. Was bringst du? rief er dem Diener zu, der 
den Teppich zurückschiebend eintrat. — Einen Brief von 
Lycoris, sagte der Alte, den eben ein Eilbote brachte. Er 
liat mir dringend empfohlen, ihn dir pogleich zu übw^ 
geben: darum musste ich deine Ruhe stören. GaJlus ergriff 
hastig die T&felchen. Es war nicht die gewöhnliche 
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niedliche Form, die wenigen zärtlichen Worten genug 
Raum bot; ihr Umfang liess auf ein längeres Schreiben 

.scliliessen. Gewiss, sagte er, indem er den Faden mit dem 
von Ghresiuius dargereichten Messer zerschnitt, gewiss 
ist das arme Mädchen durch böse Gerüchte erschreckt 
worden. Er las und erblasste. Mit der Angst eines Reben- 
den Herzens, das sich selbst der Schuld anklagt, die dem 
Geliebten verderblich wird, enthüllte sie ihm das Geheim- 
nisB, das ihn aufklären musste über die Gefohr, die ihm 
von Pomponins drohete. Sich selbst nicht schonend deutete 
sie ihr früheres Verhäitniss zu dem Falschen an; sie er- 
aählte den Voigang an jenem Abende, den Versuch sie zu 
täuschen, die Drohungen des Bösewichts, und beschwor 
Gallus, mit Klugheit und Entschlossenheit die Schritte zu 
thuu; die geeignet wären, die Känke seines gefährlichsten 
Feindes unschädlich su machen. Sie selbst werde bald 
nach dem Briefe eintreffen, um mündlich Vergebung des 
Geschehenen von ihm zu erbitten. 

Tieferschüttert stand der Enttäuschte da. Lies, sagte 
er, indem er den Brief dem treuen Freigelassenen reichte, 
mit dem er jedes Geheimniss theilte. Chresimus nahm 
den Brief und las, was er erwartet hatte. Ich habe mich 
nicht getäuscht, sagte er, und Dank sei Lycoris, dass sie, 
wenn auch spä^ dich in hellem Lichte das Netz sehen 
läset, mit dem man dich umstricken will. Jetzt ^e mit 
solchen Beweisen des Verraths in der Hand, den Cäsar 
über die Ränke anfauklären, die man gegen dich schmie- 
det; vielleicht geben dann die Götter, dass der Sturm 
besänftigt wird, der das Schiff deines Glttoks zu zerträm- 
mern droht. 

Ich förchte, es ist zu spät! erwiederte der Herr. Aber 
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ich moss Pomponius sprechen. Er muss wissen, dass ich 
ihn kenne ; vielleicht wagt er dann nicht; Dinge zur Bpz«che 
zubringen, die mmal veröffentlicht Unausbleibliches Ver- 
derben zur Folge haben müssen. — Sende sogleich meh- 
rere Sklaven theils nach seinem Hause, theüs nach dem 
Forum und deii Tabemen, in denen er gewöhnlich um 
diese Stunde sich aufh&lt. Er darf nicht ahnen, dass ich 
Nachricht von Lycoris habe. Man soll ihm nur sagen, 
dass ich dringend ihn bäte, mich schleunigst zu besuchen. 

OhresimuB eilte, den Befehl des Herrn auszuführen. 
Die Sklaven gingen und kehrten zurück, ohne Pomponius 
gefunden zu haben. In seiner Wohnung hatte der Pförtner 
angegeben, sein Herr sei in der Frühe des Morgens ver^ 
reiset; doch wollte ihn einer der Sklaven in den Carinen 
gesehen haben, ohne den eilig sich Entfernenden erreichen 
zu können. Endlich kam auch Leonidas vom Forum zu- 
rück. Er hatte den Gesuchten eben so wenig, gefunden; 
aber andere wichtige Nachrichten brachte er mit, die ein 
b rcund des Hauses ihm mitgethcilt hatte. Es ginge, hiess 
es, ein dunkles Gerücht auf dem Forum dass Largus 
im versammelten Senate die schwere Anklage des Hoch- 
Venraths und der beabsichtigten Ermordung des Cäsar 
gegen Gallus erhoben habe, dass zwei Fremde als Zeugen 
in die Curie eingeführt, worden seien und dass Augustus 
die Bestrafung des Frevels dem Senate anheim gestellt habe. 

Die Nachricht war nur zu gegründet. Um die einmal 
gebotene Oelegenlieit durch keinen Schritt, den Gallus 
etwa thun könnte, zu verlieren, hatte Pomponius noch in 
der Nacht Largus die Nachricht gebracht, dass sein Plan 
auf das Vollständigste gelungen sei. Mit Anbruch des 
Tags^) hatte sich dieser nß^oh dem kaiserlichen Palaste 
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begeben und in grellen Farben die verrtttherischen Ab- 
sichten geschildert, die Gallus im Rausche verrathen habe. 
Unentschlossen, was er thun solle, und doch besorgt um 
seine eigene Sicherheit hatte August die Sache an den 
Senat zur Entscheidung verwiesen^), dem der Mehrzahl 
nach die Anklap^e nur zu erwünscht kam. Zwar erhoben 
sich auch manche Stimmen, welche verlangten, dass der 
Angeklagte wenigstens nicht ungehdrt vemrtheilt werden 
sollte; aHein sie yermochten nichts ge^^en das lautere Ge- 
i:,clirei (IciHsr, welche erklärten, dass frühere Vergehen 
genug vorlägen, um auf ihren Grund allein eine strenge 
Strafe zu verhängen und dass es selbst Hochverrath sei, 
durch Nachsicht oder Zögerung das Leben des Cäsar und 
das Wohl der Republik der drohendsten Gefiihr auszu- 
setzen. Das Ende der Verhandlung -war daher einBe- 
schluss, durch welchen Gallus in eine unwirthliche Gegend 
am Pontus Euxinus verbannt und sein Vermögen dem 
Cäsar zugesprochen wurde Schon am nächsten Morgen 
sollte er Rom, in zehn Tagen Italien verlassen haben. 

Es war in der siebenten Stunde, als Calpurnius athem- 
lüö in Gallus Haus stürzte und ihm die Gewissheit des 
vernichtenden Beschlusses brachte, der bald auch von 
mehreren Seiten einging. Mit sichtbarem Schmerze, aber 
männlich gefasst empfing er die Nachricht, die ihm den 
letzten Zweifel über sein Hcliieksal benahm. Er dankte 
dem Freunde für seine Theilnahme und warnte ihn, vor- 
sichtiger zu. sein. Dann bat er ihn, sich zu entfernen. 
Durch Chresimus liess er sich doppelte Brieftafeln hnn- 
gen, und übergab ihm Kostbarkeiten und Geld, lun es für 
sich und Lycoris zu retten. Dann drückte er dem laut 
weinenden Alten die Hand und verlangte allein zu sein. 
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ZOgernd und das Schlimmste ahnend entfernte sich der 
Diener. Gallus verschloss die Thüre und, als ob es grös- 
serer Sicherheit bedürfe, legte er quer vor dieselbe den 
hölzernen Biegel. Dann schrieb er mit wenigen Worten 
an August und bat^ die treuen Diener, die zunSohst ihn 
bedient hätten, frei zu geben. Die andern Täfelchen ftill- 
ten Abschiedsworte an Lycoris. Darauf langte er von der 
Wand das Schwerdt herab, dessen Siegen er die leidige 
Grösse verdankt hatte und siiess es sich tief in die Brust, 
dass zusammenstürzend auf das Ruhebett er den Purpur 
der Decken höher mit den Strömen seines Bluts färbte. 

Der lictor, wdcher das Verbannungsurtheil verkün- 
digen sollte, kam zu spät« Chresimus hatte bereits dem 
geliebten Herrn mit treuer Hand die Augen zugedrückt 
und weinend stand, ihres weitern Schicksals gewärtig, um 
das Lager die Schaar der Sklaven, deren Schmerz laut 
bezeugte, dass ein wackere Mann verschieden sei. 
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1) Wenn auch das Alterthum in den Zeitungen nnd 
andern TageUättem das sicherste Mittel entbehste, Neuig- 
keiten des Tags schnell in Stidten und Aber LXnder zu yer- 
breiten, so wurde der Mangel durieh die Oeffentlichkeit des 
Lebens einigennassen ersetat Zurfiekgesogenes Leben im 
eigenen Hause, das man nur vielleicht der Erholung wegen 
verlässt, oder in einem GeKchäftslocale, dem man nur auf we- 
nige Stunden entrinnt, um die unabweislichen Bcclürt'nisse des 
Körpers zu befriedigen, war den Alten etwas durchaus frenv- 
des. Man lebte fast so viel, oft noch mehr ausser, als in dem 
Hause. Man besuchte das Forum, die Säulenhallen und andere 
frequente Plätoe, man sah sich in den Bädern, in den Tabemeii 
der tonaorea^ tnedici und Ubrarit und leicht theilten sich dann 
die Ereignisse des Tags von Munde lu Munde mit. So war 
es allerdings auch möglich, dass die Kunde von Gallus Bflck- 
kehr schon am aw^ten Tage durdi die ganze Stadt verbreitet 
war. — [Ein anderer Ersatz unserer modernen Zeitungen 
waren Abschriften der acta diurna publica oder urbana, welche 
in alle Theile des römischen Reichs geschickt wurden. Es 
wurden nämlich in diesen ((ctis als römischer Tageschronik 
nicht bloss alle wichtigen städtischen Begebenheiten, z. E. 
neue Gesetze, Wahlen, SenatsbeschlUsse, Edikte der Magistrate 
u. a., solidem auch viele andere Notizen von geringerer Be- 
deutnng aus dem Kr^e der gewöhnlichen Tagesnenigkeiten 
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ssusammeugesitellt, z. K. über Spiele, Opfer, Feuersbrünste, 
Prozesse, Bauten, so wie Geburts-, Heiraths-, Ehescheidungs- 
und TodesanseigeiL Diese Zeitung erschien seit Cäsars erstem 
Consnlate, Subt. Caes. 20, primua omtäum itutiiuU, ut tarn 
senaius quam popuU diurna acta conßcerentnr et pubUeareiUur, 
und zwar wurde die Bedaktion von bestimmten actnarüs unter 
Aufeicht der Vorsteber der tabulae publicae und des aerarium 
besorgt. Kach gesehebener Niederscbiift wurden die Tafebi 
der Chronik in albo öffentlich aufgestellt, so dass Jeder sie 
lesen und copiren konnte. Manche Selireiber machten sich ein 
Geschäft daraus, die acta für bestimmte Personen gegen Be- 
zahlung abzuschreiben oder viehnelir Auszüge daraus zu 
inaclien und ihre Copieu den Abonnenten sogar in die fern- 
sten Provinzen zu schicken. So vertrat diese öffentliche Chro- 
nik gewissermassen auch die modernen Tageblä: er, wie aus 
vielen Stellen erhellt Tac. Ann. XVI, 22. Diurna popuH 
Romani per provmcias per exereUus euraüw leguniurt ui noaea- 
tur, qtäd Tkraaea non fecerit. Cic. ad Farn. XII, 22. 28. 2& 
u. s. w. Eine komische Nachbildung der acta s. bei Pbtbon. 
53. S. Zell, Aber die Zeitungen der Alten. Freiburg, 1834. 
und Ferienschriften, Neue Folge I, Heidelberg 1857, S. 1 — 
248. LK Clerc, des journaux chez les Komains, Paris, 1838. 
LiEBERKUEHN, de diurnis Kuinanorum actis. Vimar. 1840. und 
e]>ist. crit. de vet. diurn. act. fragm. in vindiciae librorum iu- 
iuria suspect. Lips. 1844. p. 1 — 100. öchmidt, Ötaatszei- 
tungswesen d. Römer, in Zeitschrift f. Geschichtswissensch. I, 
2, S. 303 — 355. Kemssen, d. diurnis alüsque Jiom. actis. Gro- 
ning. 1857. Hubbnbb, de senatus populique Bom. actis in 
Fleckeisens Jahrbfich. Leipzig, 1860, Supplem. m, 5, S. 358 
— 632. Viergl. noch Paült, Realene7kL den Artikel acta. 
Zweite Außg. 1861.] 

2) Wenn oben S. 156 fg. gesagt worden ist, dass unter 
August eine Aufkündigung der Freundschaft nicht eben zur 
Folge hatte, dass auch Andere sich von dem aus dem kniser- 
lichen Hause Verwiesenen zurückzogen, so war doch bei (iJ al- 
ias der i^'all noch anders; denn bei ihm erschien dieses Interdikt 
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als eine Art von Begnadigung, die an die Stelle härterer 
Strafe trat Daher konnte es wohl eine solche Wirkung haben. 
Bitter beklagt sich ja auch Ovid in lihnlichem Falle fiber die 
UnsaTerlXssigkeit der aus Furcht den Freund verleugnenden 
Freunde. 8. Trist. I, 8. und besonders 9, 17 ff. 

Dum stetlmusy turhae quantam satis esset^ habebat 
Nota quidam, sed non ambitiosa domus; 

At simul est hnjmlsa, omnes timuere ruinom 
Cautaque communi terga dedere fugae. 

Saeva nec adnüror meiuunt m/ulmina^ quorum 
Ignihus afflari praxima quaeque videnL 

*A) Die Verhandlungen des Senats waren für die eins&el- 
nen Mitglieder desselben bis seu Ihrer Veröffentlichung jeden- 
falls anoQQijtu', dass indessen dennoeh oft und namentlich in 
dieser Zeit und in solchem Falle etwas davon verlautete, dürfte 
woU nicht zu besweifeln sein. 

5) Wenn Subt. c. 78. von Aug-ustus sagt: MatmÜna vigi- 
lia oßaidebatur, ac si vel ojftcii vel sacti causa maturius evigt- 
landinn esset, 7ie id contra coinmodiun ßiceret, in proximo cuius- 
cunque domesticorum coenaculo mam-hat., so Hclilicsst das eine 
Ausnahme in ausserordentlichem Falle nicht aus. Wie übri- 
gens die matutina vigilia zu verstehen ist, das erhellt aus den 
vorhergehenden Worten: 8i mUrruptum somnum recuperare^ 
ut evemtf non pasaet^ Uetoribtu aui fabulaianbus ixreetaiU», r&- 
mmehat produeebatque ulira prmam ta^pe htcem- — Bei ande- 
ren Kaisern hatten bedeutende Personen schon lange vor 
Tagesanbrudi Zutritt. So sagt Fun. epist III, 5. von seinem 
Oheime: Ante lucem ibat ad Vespaeteaum Imperatorem; nam 
nie quoque noctibus utebatur, 

5) SuETON sa^ bloss Aug. 66. Gallo qiioque et accusa- 
• toriim dcminciationihus et senatiisconsultis ad necem compulso, 
Deutlicher erklärt sich darüber Dio Gass. LIII, 23. xiu 9 
^govaia aaaaa aXwvat te avtop i» tots dixaatrfQÜ)ig xm q/vyetP 
ttji' ovaiag atSQtj&fvta xal tavti^ « fip jivyowttt^ do&tjvm suu 
iavTvivg ßwOvt^M i^r^fpusato* — Dass August gerade diesen 
Beschluss veranlasst habe oder ihm beigetreten sei, wird 
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nirgend gesagt; vielmehr lässt nick aus Heitieii späteren Klageu 
das Gregentheil schliessen. [Augustus war nicht einmal anwe- 
send, sondern befand sich auf dem (vantabrischen Feldzug, Dio 
Oass. LIU, 22, und hatte deshalb die ganae Sache dem Senat 
ttbertragen.] 

6) Bio Gass. a. a. O. xcu 6 fitp tni^aXfiaais im twtw^ 
imno9 figinuaexlitjaatih Ahm; MARa XVII. 4. tirieio ineuhuit 
ferro. Daher auch bei Ovid. Amor. III, 6, 63. 

Sangumia atgue anmaß predige Qaüe ti/uze. 



Digitized by Google 



ZWÖLFTE SCENE. 



DAS GRAB. 

Die Nachricht von (iallus unglückHchem Ende ge- 
langte schnell zu Augustus und machte auf ihn um so 
stärkeren fiindnick^ als bereits mehrere gewichtige Stim- 
men sich missbilligend über die vorschnell strenge Ent- 
scheidung des Senats erklärt und die Redlichkeit der Be- 
weggründo; aus denen die Anklage geflossen war^ in 
Zweifel gesogen hatten. Ab nun durch Oallus selbst der 
Sache eine Entscheidung gegeben war, die kdnen Wider^ 
ruf, keine Milderung mehr gestattete; als durch den Tod 
des Unglücklichen die Besorgnis^ der eigenen Gefahr ver- 
schwunden war und an ihre Stelle die Ahnung schwerer 
Ungerechtigkeit trat; als der Vorfall in Lentulus Hause 
seiner Wahrheit nach bekannter wurde und es mehr und 
mehr sich bestätigte, dass Gallas weit weniger strafbar 
gewesen und nur als Opfer einer Intrigue gefallen sei, 
welche der feindlich gesinnte Senat als willkommene Ge- 
legenheit ergriti'en hatte da klagte er laut sein Schicksal 
an, daa ihm allein unter Allen die Freiheit raube, seinen 
Freunden nach eigenem Maasse und Willen zu ssümen'). 
Bestimmt wies er den Ausspruch zurück, der ihn zum 
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Herrn von Gallus Vermögen maclite nnd verordnete, dass, 
wenn darüber eine iVUliere Verfügung sieli tinde, sie V(>1- 
lige Gültigkeit haben solle. Eben so leicht aber, als der 
Senat auf die Anklage eingegangen war, erlangte er von 
ihm die EiklSran^, dass durch den Tod die Schuld getilgt 
sei und einem ehrcuvolleu Begräbnisse nichts im Wege 
stehen solle 

Im Übrigen Rom aber brachte die Kunde von Gallus 

Tode und des an ihm begangeneu Verraths den heftigsten 
Uuwiliun hervor. Pomponius war verschwunden, aber 
LargUB musste in vollem Maasse die Verachtung empfin- 
den, die der Schlechtigkeit seiner Handlung gebührte*). 
Als am nächsten Morgen er sich iiuf dem Forum zeigte, 
trat ein ihm unbekannter Mann mit einigen anderen vor 
ihn und fragte, ob er ihn kenne, und als er es verneinte, 
nahm jener seine Begleiter sn Zeugen nnd Hess sie eine 
Schrift unterzeichnen, welche dieses Bekcnntniss enthielt, 
um sich sicher zu stellen gegen eine Anklage, die etwa 
>uch g^n ihn erhoben werden könnte. — Eud Anderer 
hielt, als Largus in seine Nähe kam, sich die Hand vor 
Nase und Mund und rieth den Umstehenden dasselbe zu 
thun, da in eines solchen Mannes Nähe auch das Athmen 
nicht sicher sei. UeberaU aber sprach sich aufrichtiges 
Mitleid mit dem Schicksale des Unglücklichen besonders 
unter den Klassen aus, die in seiner Erhöhung keine Ver- 
anlassung zum Neide gefunden hatten. 

Im Hause des Unglücks selbst herrschte tiefe Stille 
und Trauer. Vor der Thüre stand laugst die Cypresse, 
deren düsterer Kegel jedem sich nahenden verkündete, 
dass hier einer der Bewohner dem Schitttenreiche verfallen 
sei.. Drinnen aber war der Diener des Leichenbestatters 
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beschäftigt den Todten zvl salben und die Spuren des 
leisten Kampfes möglicbst zn verwischen. Dann legte er 

ihm mit Eros Hülfe die purpiirverbrämte Toga an und 
drückte auf seinen Kopf einen der Kränze^ die der muthige 
Krieger im heissen Streite erworben hatte. So betteten 
sie ihn sanft auf dem letzten Ruhebette^ dessen reich mit 
Uuld durchwirkte Purpurdecken nur das Elfenbein der 
Füsse beryorschauen Hessen und setzten ihn im Atrium 
nieder^ mit den Füssen der ThOre zugewandt. Daneben 
brannte auf silberner Rauchpfanne arabischer^) Weihrauch 
und ein Sklave erwies mit treuer Sorgfalt dem Entseelten 
den letzten Dienst^ indem er mit schwankenden Pfauen? 
wedel die Fliegen von Gesicht nnd HKnden abwehrte^'). 

So blieb der Leichnam mehrere Tage ausgestellt^ 
während die übrigen Anstalten zur Bestattung getroffen 
wurden, die Chresimns mit allem dem Range des Ver- 
storbenen gebührenden Pompe bei dem libitinarius be- 
stellt hatte. Ermächtigt durch den Willen des Cäsar fand 
der alte Mann eine Linderung seines Schmerzes in der 
sorgMtigsten Erfüllung der letzten Pflicht und gern opferte 
er einen Theil der ihm zufallenden Hälfte der Erbschaft, 
um nichts fehlen zu lassen, was den Glanz der Feierlich- 
keit erhöhen konnte. 

Es war um die vierte Stunde des achten Tages, als 
der Herold durch die Strassen schritt und mit lauter 
Stimme das Volk zu dem Leichenbegängnisse und den 
damit verbundenen Spielen einlud, „Ein Quint, rief er, 
ist dem Tode anbeim gefallen. Wer dem Leichenbegäng- 
nisse des Cornelius Gallus sich anzuschliessen gemüssigt 
ist: die Zeit ist da; der Todte wird aus dem Hause getra- 
gen.'^ Die Aufforderung blieb nicht ohne Erfolg. Eine 
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seilen; hinter ihm ChresimuB und mit wenigen Ausnahmen 
die übrige Familie, auf dem Kopfe den Hut, das Zeichen 

der eben erst durch das Testament erlangten Freiheit. 
Endlich schlössen sich Freunde und mancher dem Hause 
nicht näher stehende^ aber in dem Schicksale des Mannes 
den öffentlichen Zustand betrauernde Bürger an. 

Auf dem Forum angelangt setzten die Träger den 
Lectus vor den Bostris nieder. Um ihn ordnete sich im 
Halbkreise der Zug und ein vieljähriger Freund bestieg 
die Bühne und schilderte wurm und beredt das Verdienst 
des Verstorbenen als Kiieger, als Bürger, als Dichter und 
Mensch^ indem er leise nur die letzten Ereignisse berührte. 
Es war nicht eine jener künstlichen Lobreden, die auf 
Kosten der Wahrheit nur zu oft dem Todten einen unver- 
dienten Huhm zu gewinnen suchten; jeder musste sich 
sagen, dass die hier gesprochenen Worte ein einfach red- 
liches Zeugniss von dem Leben und Wirken des verdien- 
ten Mannes ablegten. 

Nachdem die Freundschaft dieser Pflicht sich ent- 
ledigt hatte, setzte der Zug sich wieder in Bewegung, um 
nach dem Cfrabmale zu gelangen^ das Gallus an der Ap- 
pischen Strasse sich errichtet hatte. Dort war von trock- 
nen Eieferstftmmen, mit Laubgewinden und Teppichen 
behangen, der Scheiterhaufen errichtet, um welchen rings 
Cypressen gepflanzt waren. Die Träger hoben den Lectus 
hinauf und aus zahlreichen Alabastern gössen Andere 
köstliche Oele über den Leichnam aus, widirend Kränze 
und Weihranch als die letzten Gaben d^ Liebe von den 
Anwesenden hinauf geworfen wurden. Dann öffnete Chre- 
simus dem Todten die Augen, weiche dieselbe treue Hand 
zugedrückt hatte, dass sie aufwSrts zum Himmel schaueten, 
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ergriff unter lautem Klagegesange der Anwesenden und 
dem Schalle der Hömer und Flöten die brennende Fackel 

und hielt sie mit abwärts gewendetem Gesicht unter den 
Scheiterhaufen; dass die den inneru Kaum füllenden trock- 
nen Binsen mit heller Flamme emporprasselten. 

Der Holsstoss war niedergebrannt und die glühende 
Asche herkömmlich mit Wein gelöscht worden. Freunde 
sammelten mit Chresimus die Ueberreste des Körpers, 
eben nieht mehr, als was eine massige Urne zu fiissen Ter- 
mochte, besprengten sie mit vieljährigem Weine und fri- 
scher Milch, trockneten sie wieder auf linnenen Tüchern 
und thaten sie, mit Amomnm und andern Wohlgerüchen 
vermischt^ in die Urne, in welche Chresimus die seinen 
Augen entrinnenden Thränen fallen Hess. Dann setzte er 
sie in dem geöffneten Grabmale bei, das von Rosen und - 
zahlreichen Salbendäschohen duftete. Die ThUre wurde 
wieder geschlossen, und als die versammelte Menge den 
Manen das letzte Lebewohl zugerufen und das reinigende 
Weihwasser empfangen hatte^ zerstreute sie sich nach der 
Stadt zurückkehrend. 

Die Begleitung war zahlreich gewesen; nur Eine hatte 
gefehlt, die vor Allen verbunden und berechtigt schien, 
den Manen des Verblichenen die letzte Pflicht zu erfölien. 
Spät erst nach vollendeter Bestattung traf Lycoris in Bom 
ein, mit Mühe nur der bis zu thätlicher Verwegenheit ge- 
steigerten Leidenschaft des Verräthers entgangen. In der 
Frühe des nächsten Morgena sah man Chresimus die 
Thüre des Gfrabmals öffnen, und mit ihr eintreten, damit 
auch sie eine heisse Thräne des Schmerzes auf die Apche 
des Geliebten weine. 
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1) Das eU'iule liciiL'limi'ii des Senats bei Gallus Verur- 
tlieilniig wird sehr gut bezeichnet von L)io Cass. LJLll, 24. 
Tb Öi d// röäv 7io}Xmp tußö^hov x«i ix tovrov ditjkeyx^^f ^'^t 

vov te, ov XHog ijutlüotevov, ovtco tote öVa'^/^xcer, mgte xal avtoxt^ 

d^asQ mim igxW fitHoPtts nov xou xatä tovtov ta avra, ap 

2) SuET. "Aug, 66. 8ed Odilo guoque et aceusaiarum de- 
nuncialionibue et eenatüseoneulHa ad neeem compidso^ laudavit 
quidem pietatem tantopere pro se indignantium ; caetertim et illa- 
criiaacit et vtcern suain conqueatas extj rjuod sibi soU noii liceret 
at/iicis, quontum vellet, irasci. Das gt'scliah also wahrscheinlich 
im »Senate. Ob es ihm mit dieser Klage Ernst war, ob er den 
Schmerz wirklich fühlte oder heuchelte, ob er das Schicksal 
des Mannes in der That zu hart fand, oder, nachdem die Be- 
sorgniss für die eigene Sicherheit verschwunden war, er den 
GrosBiiLiithigen spielte, für diese verschiedenen Annahmen liegt 
in den Nachrichten kein hinlänglich bestimmender Grund; 
man müsste ihn denn in der Angabe des Dio Cabsiüs finden» 
nach weldier Largos fortwährend in der Gunst Augusts ge- 
stiegen zu sein scheint, und danach auf Augusts eigentliche 
Gesinnung schliessen wollen. 

3) In wie weit ich mich hier von der WahrschLiniielikeit 

entfernt haben möge, um Gelegenheit zur Schilderung eines 
BacKKR, Gallas. 3. Aull. I. 16 
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Begräbnisses zu erhalten, das will ich gern dahingestellt las- 
sen. Wenn indessen die obigen Worte Suetons im besten 
Sinne genommen werden und eine wirklich erfolgte Auf klft- 
mng Augusts über die gegen Gallus gebrauchten lUnke vor- 
ausgesetzt wird, so ist auch eine solche r^paration dlionneur 
wenigstens nicht undenkbar. 

4) Diese Thatsachen ensShlt Dio Oass. a. a. O. 6 fiirtot ' 
IlQOHovXivg ovTO!) TTQog avtüv f(7X*i'» Ws'T u7tuij}]oug ttotI aVTÖ) 

tljV T£ QiVa AUt TU OZOU(t TO iuVTOV Ti, 'ItlQ! (7TI(J/Hy' frÖtixn ufrKK 

TOig ainovan'^ oti (.li^Ö aranvtvciat tivi naijöiTog avzov daqcü^ia 
«i"//. a}}jog dt Tig TTQogifXOt Te avz(xi, natneQ uyitag aiy, ^tz« 
zvQoiv %tu iai'iQiJOf ei ^i'co^f^oi iecvtop, iaetdi de i^t^^i^aato, is 
fQtt/ifMr&ltw tijv agvtiüiv nvtw igiyQa^ltw. mfftitQ ovx ^ov r(p 
«COMP 3UU, ov ovH Tjdei TtQottQov, övxoqarrf^aai. 

5) Bas Vaterland des Weihrauchs ist bekanntlich Ara- 
bien, und Saba war nach Plin. XTT, 14, 30, die regio turifera» 
Daher heisst es auch bei YsBaiL €^rg. II, 116. SoUs est iurea 
vvrga Sabaeia. [und ein Theil Arabiens wird das Weihrauch- 
land hßavoq>6Qog genannt, Dioscorides, de mat. med. I, 81. 
•TJeber den unsinnigen Aufwand von Weihrauch bei Leichen- 
begängnissen spriclit Plin. h. n. Xll, 18, 41.] 

6) Der Gebrauch der Pfauenwcdel und anderer Fächer, 
mit denen man sich Kühlung zutai ludu Hess, ist bekannt. Die 
hier erwähnte Sitte hat Kirchmann 1, 12. nachgewiesen. Sie 
gilt keineswegs bloss von der Apotheose der Kaiser. In einer 
Verordnung Jnstinians Cod. VII, 6, 5. heisst es: 8ed et qui 
dommi ßtnua pileati anteeedunt vel in ^mo ledulo sfäntet cada" 
ver venHktre vtcfenfur, «t hoc ex voluntate fiai vel ieatcUoris vel 
heredie,ßant ilUco eivee Romani, 

7) Nach PnoPBBT. n, 13, 25. 

8eti meot eat mcigna est^ ai iret eint pompa libelU, 
Quos ego Perseplioiiae maxima dona feram. 
An derselben Stelle erwähnt er auch die vorangetragenen 
lances odoriferas. 

8) Wie Ov^iD in der glänzenden, mit gerechtem Öelbbt- 
gefühle gedichteten Elegie Amor. I, 15. sagt: 
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Cedant carmimbus reges regumque triun^pM^ 
Cedai et caaifsri ripa heata Tagt. 

und sind uns auch Gallus Gedichte so gut als unbekannt, so 
lebt doch derXame des Dichters und erfüllt ist, was Ovid sang: 

Q<»Uiu et Heeperüt et GäUua notue Eoie^ 
Et eua cum Gäüo nota Lyewis erit. 
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